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Der  Vorsitzende  Dr.  Aub-München  eröffnet  die  Verhand-
lungen  um  81/. Uhr morgens  mit  folgender  Ansprache: 
Hochgeehrte  Herren nnd Kollegenl 
Wir  sind  hier  versammelt  zum  27.  deutschen  Aorztel<lge, 
in  der  Hauptstadt des Landes,  dessen  Angohöriger,  Dr. Eber-
Jmrd Riehter, seinel"leit  don  doutsehen.Aerztovereinsbund  be-
griindet hat, dessen Denkmal gemeinsam mit demjenigen unseres 
unvergesslichen  langjährigen  Führers Graf von  nns  vor  zwei 
.Jubren  zu  Eisenuch  feierlich  enthüllt worden  ist.  Wenn  wir 
diesmal  in  so  aussOl'ordentlich  früher  Zeit  den  Aerztetag  ab-
halten,  so  liegt  der  Grund  hierfür  darin,  dass  die  für  die 
AO\'ztesehnft  durch  die  Entwickelung  der  Krankonkassen-
verhältnisse  allmählich  wirksam  gewordenon  nngünstigen  Ein-
flüsse  da  und dort  geradezu  nnerträglich  geworden  sind,  wie 
z.  B.  in Remscheidt,  nnd; dazn gedrängt haben,  rechtzeitig noch 
wäbrend  der gegenwärtigen  Tagung  des  dentschen Reichstagos 
seitens  des  Aerztetages  SteIlnng  zur  Fmge  der  Abändel'Ung 
des  Krankenversioherungsge,etzes  zu  nehmen.  Um  keino  Zeit 
zU  versäumen,  hat der Geschäftsausschuss .  bereits  eine Petition 
\  an  den  deutschen Reichstng  gericbte~ in  welcber  er  vor allom 
um  die  gesetzliche  Festlegung  der  freien  Arztwahl  bittet. 
Heute  wird  es  sioh  für  den  deutschen  Aerztetag  darum  han-
deln,  vor  allem  kundzugeben,  dass  er  mit diesem  Petitam  des 
Gosohiiftsaussohusses  einverstllnden  ist,  nnd alsdann auch noeh 
,wderePuukte des Krankenversicherungsgese!zes .zu bezeichnen, 
in  welchon  die  ·grosse  Mehrhei!  der  Aerzt"  einen  Anlass  zu 
bereohtigten  Forderungen  nach  zweokmässiger  Abänderung 
orblickt. 
Die  Krankenversicherungs -Gesetzgebung  liegt  ja  nn  und 
fiir  sich  im  allgemeinen  sozialen  Interesse,  und  haben  es  die 
deutsehen  Aerzte  bislang  als  ullweigerlicho  Pflicht  eraohtet, 
hierbei  nach Kritften  mitzuwirken.  Aber  es  muss  nls  eine be-
reohtigte· Forderung ausgesprochen  werden,  dass  in  denjenigen 
Punkten,  welche  in  ihrer Wirkung  sich  als schädigond fih' den 
ärztlichen  Stand erwieson  haben,  von  den  bel'Ufenen Faktoren 
die  bessernde  Hand  angelegt  werde.  Dmm· es  kann  kein 
Zweif.l  darüber  bestehen,  dass  dureh  die  Schädignng  des 
ärztliohen  Standes  das  allgemeine  Wohl  ganz  wesentlich  be-
einträchtigt  wird.  Der  deutsche  Am'Ztet.g  hat  sich  schon 
früber  in unzlveideutigel'  ·Weise  dahin  ausgesprochen,  dass  in 
erster  Linie  die  Durchführung  der  freien  Arztwahl  geboten· 
. sei,  wenn  den  hauptsächlichsten Klagen  der Aerzte  abgeholfen 
und zugleioh den berechtigten Ansprüchen der kranken Kasse~­
angehörigen Rechnung  getragen  werden  soll.  Auch werden d,e 
Aerzte  nur  dann,  wenn  die  freie  Arztwahl  gesetzlich  fost-
gelegt  wird,  vor  der  drohenden  Abbängigkeit,  in  welche  sie 
von  Kassonbo.mten  und Parteiungen  gebraoht  zu  werden  Ge-
fahr  laufen,  bowahrt  bleiben. 
Die  wiohtige  Frage  der  staatliohen  Orgllnisation  der ärzt-
lichen  StandesvertI'etung  ist  beim  vorigen  Aerztetnge  ciner 
Idaren  und  übersichtlichen  Bericht~rstattung unterstellt worden. 
Ein  wirklicher Fortsohritt hierin  ist  seit  .Jahresfrist  zwur  nicl,t 
zu  Itonstntiren,  aber  es  scheint  sieh  immerhin  in Preussen auf 
dem Wege der Gesetzgebnng über Ehrengeriohte und in Bayern 
auf  dem  Wege  der  gesetzlichen  Einfüh"mg  VOll  Standes-
ordnungen  nnd  Ehrengericht.ordnungen  für  aUe  Ac,'zto  ein 
erwünschtes  Fortschreiten  vo)·znberoitcl)..  ....  .(.  !. 
Die  neuen Prüfungsvorschriftensind  wider  Erwarten ,noch 
nicht  erJass&n  worden,  aber  die  Hoffnung  ist  berechtigt,  dass 
dieselben  in  nieht  zu  ferner. Zeit  an .das  l'ngeslieh t  kommen. 
Wir könpen  nur  dom  Wunsche,Ausdrnok  geben,  dass"ic ,ich 
schliesslich  so  gestaltet  erweisen,  dass dom Ergebnis,e  der in 
dieser Frage  wiederholt gepfI6gcl:\en'l3ei·uthungon.(,.dcs ·:dcutschen 
Aerztetages  Rechnung  getragen  werden  miige.  .  , 
Die  Erfahrung  hat uns  zur  Genüge  gelehrt  •.  dnss  (He  Von 
den Aerztetagen zu verschiedenen  Zeiten· mit voller Berecht.igung 
und  ausreichender  GrÜndliclllteit·  heh)ll1delten  Fl';'gen  und 
Wünsche keineswegs sofortige nOl'ücksiQ1Jtigung gclund.e'1 :',,~bon, 
dass  aber  die  von  uns  gepflegeneii  ~erA.thung~p.  . ..qpclf· ei,,"n 
wesentlichen  Einfluss  nuf  die  KJii~\"W  .:dc"üVI~i~l(llg&hnUlll 
einen  nüt71ichen Anstoss  gegebe'l; li:abell, .cAUC)t;J10,it;"Yl,,\ de,' 
Aerztetag  sich  bemühen,  seh\e~:Y,~lJ>~kht!mguii)cl!~~1\91l1mOll 
und  unumwunden  dnsjenige.  n~!s!'fu.ipr~ß~,~J\1;ly~~;<1~Jl:l..,~l~~H~hell 
Stande  noth thut nnd zugleIChdelh: öffentltchcn  Tllter~se~: dient, 
wobei  e,'  nicht  ullterlassen' wh'<!,  sich  fillf  Erroichbnres/uml 
DUl'chfüh"bal'es  zu  beschränken.  . 
. In diesem  Sinne  l~~sen  ~i?il!n,s':.nn;.WI8C1~  llOutige,Arb~!t 
herantreten.  loh  erklare  dOIl,).21;,  deutschcnAer~tet;\g. ful' 
eröffnet.  ,.'\"<:!  ·,,:/(,::ii;;;,··;-i::  )!  ':;j:~_;:\':,'?  I':~'~:  '. 
Stalltsminister  v.  Metzseli-:Ores~~h~,  <Mein~ ,";ht;·grehrten 
Herrenl  Der  deutsche  Ael'z~Uig4'~t'.~'4~fi.eip&iiil~\!I\(jgange 
durch Deutsohland . erneut in:unsere'll  qng~rell'{~T~tCl:~i)l)<1eEin­
kehr  gehalten;  aus  diesem  Alll,!s~.\begrüsse  .. !ch:.Sie"  .1U •• ·H., 
als  liebe  bakrumte  Gäste  imN'illriell··.aer:siioh8iseh~J,$tnnts­
regierung,  und  dieselll  WillkQmi.lierigl'u's .  .)a"ii.n.i~iC:  nlkh.·die 
Vel'sicberung beifügen, dass wie wir,.ßeil1qi·ze\t  e~ Jijjtg,ju1;w,Ge-
nugthl\ung begrüBst  hube!"  das~  I41'1l'.hge~,;be(lQlI\i!(liÜ'l':i):Ec,te)l1s, 
bildung  auf säohsischem  Boden  ~tat,t~(lI1<1b-;1!1it{\:~\i:(lW'diu 
sächsisohe  Regierung  aUCh.  ihr  ..  e~.'.';:.'.\;-W.,  ,.~.,ifo.  ,  ... r~n"  ...  :Jl1.N;t'~.'i616.:i1f.\~1'.1.~.":.  8. t.OIS . 
mit TheiInahme  gefolgt  nnd  Ii~pmi~',.~i~)IiC\iVl.i~äf!lt.thÄ(l9:iiftige 
Antheilnahme  an den LösungeJy\a.~rivich.!ig~Ji.it'\t:f'klil'bbi 11.l)s"rer 
Zeit stets zu würdigen gewusst  .. ,.thX;,B;.I:,)Di9 Alügllbel),  .jvC!cho 
uns  die  Gegenwnrt  st~llt;  sind  zwur  mannichfache:rArt;. wenll 
dieselben  aber  gleichwohl  sowohl.  für  die  Gemcinschaft,lIl. 
für  jeden  Einzelnen  doch  in:!d~Il,.,]:J)lu'p~i(jle!i:zl,~nninWI1-
laufen,  indem  wir  alle  verpfli~~'t,<lß?sjn:~j)!o,\·g~f#.'!,~r~~~)f;fül' 
die .Ausgestaltung  und Besserüpg·:de.r,.sQ~inlen 'utia:  .wl;,tb~!!h~ft­
liohen  Verhältnisse,  SO  ist,  meine,dc~,  ~ucll;für deni~rztlichen 
Stand hierbei  ein grosses Feld del',Mjtwlrkung crö,ffQiJ  •.  :';~Vel1l1 
Sie,  m.  H.,  dns. grosse  G?bie~  der:  G~sull~Mli~,~1jge~~:iill 
teohnischer  nnd  lV,ssenschrtftlichol'  Bezlehullg,'sI:jlJs ..  gef~f.dQ'-t, 
wenn  Sie  sich  \lllvel'kennb.re.y  erdionsw  eFwo\·bci,~'.l\~bi!ll. für 
die  Besserung  dol'  Z\lstiimle  nuf. di~~eIiip  ·ßcebi~f<,~l\:)lii.«ii~er­
haupt in  der  materiellen  und ßlhi.ßc~~n'Wö~dcl'.llng,,(lSs Volks-
wohls,  so,  glaube  ich,  gebiihrt. ~llIch·~.~l;l~;1.ltki;~,~)~riodi~c~ell 
Vereinigung lind dem  gegense.tlg"n,,~c\Qu~l.g$lluAtnll.cbe,;,t1p\ll 
Kentnkte,  welchen  Sie  bei  Ih~~h~';:N~~einigung,j.n  ge(li!hJOIl 
huben,  ein  grosses Verdien,t  beVde~iPlsung  diese~,ullgei).i\lhien 
Aufgaben,  und  angesichts  die~~r·Ihi·el'  Lei~tnnge~i,J~:~,,;;ist 
..  ...  .  ·'lt,ig~2"J'  .. :j". es  mir Bedürfniss,  Ihnen meinerseits die gtlnz  besonderß Wel'th.  proussischen  VnterltlD<les  hillnus;  indess  siml  jn  gliieklicher· 
schiit.ung  Ihrer  Vereinsbildung  zum  Ausdruck  zu  bringen.  weise und hoffentlich für immer die  Zeiten vorüber,  wo zwischon 
(Bravo!)  Wer  Ihre  Verhnndlungen  boi  Ihron  regelmiissigen  den Aorztoschaften  der  oinzelnon  deutschen Staaten oin Gegen. 
Tilgungen  nur mit  einiger  Aufmerk,nmkeit  verfolgt  Imt,  dem  satz  dei' Interessen bestund.  Alle  wesontliohen  Intoressen  sinu 
wird  es  nicht  ontgungen  sein,  dns,  dns  Hauptziel  Ihrer Ver.  heute  im  Norden,  Osten,  Südon  nnd  Weston  dieselben.  Was 
einigung  dnhin  geht,  nuf  legisllltorischem  Wege  eine  Ordnung  die deutschen  Aerzl" betrifft, trifft in erBtel' Linie die preussischo 
Ihrer Stnnelcsintcrcs.cn  zu  erreichen.  Sie  wollen  dafür  Sorge  Ael'Ztosebaft,  Welche  ja  die  weit  überwiegemle  Mehrzahl  der 
gctl'llgen  wi.sen,  duss  feste  Normen. für  die  gegenseitigen Ver·  deutschen  Aerzto  nusmaeht;  und  umgekehrt  wird  olles,  wnB 
hiiltni"e  der Aerzte  gesehnffen  werden,  die  Sie  in  der Orgnni.  die  preussisehen  Acrzte  ungeht,  unausweiclllieh  und  natUl'· 
s.ltion  einer  Ehrcngerichtsordnung  in  der  Hanptsoehe  nieder·  nothwendig  eino  Rückwirkung  orheblichster  Art  nuf  die  Ge· 
gelegt  sehen  \\'ollen.  Die  dGntschen  Bundesregierungen  und  sommtheit  der  deutschen Acrzte  ausüben.  Bei  diesel' Lage der 
mit  ihnen  auch  die  Regierwlg,  in deren  Namen  ich  die  Ehre  Verhiiltnisse  iso  es stets dns Bestreben des preussisehen  Kultus, 
Imbc,  zu Ihnon  hier zu  sprechen,  sind  bestrebt gewesen,  Ihren  ministeriums  und namentlich Ilueh dos jet7.igen  Leiters desselben 
Wünschen,  soweit  es  im  Bereiche  der  Möglichkeit  bisher  ge·  gewesen,  nieht  nur  zu  der  berufenen  Vertretung  dor  preussi. 
l('gen  hut,  entgegenzukommen,  in der  Erkenntniss  uud  in  der  sehen  Acrzte,  sondern  auch  zum  deut"ehen  Aerztevoreins· 
Uebcrzeugung,  dass  nach  der  gegenwiirtigen  Lage  der  Ver·  bund  und  dem  deutschen  Aerztetnge  enge  Fühlung zu  suchen 
biUtnisse  wohl  kaum  ein  Bemfsstnn<!  des  Interossonschutzes  und  freundliche Beziehungen zu erhalten.  Sie dürfen versichert 
sO  bedarf  wie  der  ärztliche  Stand.  (Bravo I)  Es  ist  zu  er·  sein,  die  ganze  deutsche  Aerzteschaft,  insbesondere  aber  dio 
wurten  wld  die  Erfuhrung  soll  es  erst  lehren,  ob  das  Vor·  preussischen  Aerzte,  dnss  der  preussischo  Herr Kultusminister 
gehen  der  sächsischen  Regicrung  in  dem  Gesetz  vom  Jahro  den  deutschen  Aerzten  mit  wiirmswm  Wohlwollen  gegenüber 
1896,  die  ärztlichen  Bezil'ksvereine  betreffend,  Ihnen  den  steht"  dass  er  die  Bestrebungen  und Bewegllllgen,  dio  nugen· 
Scbutz  gewäbrt,  den  Wandel. schuffl,  den  Sie  erhoffen  und  blieklich  dio  Aerztewelt  erregon,  mit  lebhaftestem  Interesse 
don  Sie  zu  beanspruchen  berechtigt  sind.  Aber,  m.  H.,  die  verfolgt,  und  seiJl  aufrichtigster Wunseh ist,  die Interessen der 
Versicherung möchte ich bitten hinzunehmen,' dass die sächsische  Aerzte  zu  fördern,  ihrün  Wünschen  gereeht  zu  werdeu,  soviel 
Regierung  durch  ihr Vorgehen  ihren  gnt<m  Willen  und  ihre  es  eben  möglich  ist.  Meine  Gegenwart  kann  Ihnen  .ein  Bo· 
feste  Absicbt  hat  betbiitigen  wollen,  Dmen  bei  der  Ordnllug  weis  dafür  sein;  nieht nur,  um  Sie  zubegrlissen,  bin  ich  hier, 
Threr  Interessen,  boi  dem  schweren  Kampfe,  den' Sie  zum  sonuern  um  ihm,  sohal<l  die  Verhandlungen  ge,elllossen  sind, 
Theil  im  eigenen  Lager  zu  bestehen  huben,  hilfreicbe  Hund  unmittelbnr  eingehend  zu  berichten  übel'  don  Verlauf  und dus 
zu  leisten.  (Bravo I)  JH.  H.!  Ich  gehe  nun  über  auf  Ihre,  'Ergebniss  derselben.  Nun lese  ich  uuf  vielen  Gesichtern  die 
Verhundlnngen  und  wünsche  Ihnen  anch  für  die  hentige  ·Frnge,  wenn  es  so  ist,  wenn  dieses  Wohlwollen  sO  besteht, 
Tngung  reiche  Erfolge;  reiche  Erfolge  zm'  Förderung  Ihrer  woher  kommt  es,  dass  so  munche  unserer  'Vünsche  bisher 
eigenen  Interesson  und  zur  Förderung der  Interessen  der Ge·  unerfüllt geblieben  sind?  (Sehr l'ichtigl)  Ja,  der  Weg  vom 
""mmtheit,  in  deren  Dienst  wir  ulle  stehen.  (Bruvol)  'Willen  zur  Thnt  ist  oft  recht  schwierig,  und  Hindernisse 
Vorsitzende r:  Der  Aerztetug  hut  durch  seinen  Beifnll  thürmen sich entgegen,  die derjenige,  welcher don Dingen  nicht 
,ehon  zu  erkennen  gegeben,  wie  sympathisch  ibm  die  Be·  näher  steht,  sehr  zu  unterschätzen  geneigt  ist.·  Nur  zwei 
grüssungsworto  Sr.  Exzellenz  dcs  sächsischen  Herrn Ministers  möchte  ich  hervorheben,  die  mit·  gernde  besonders  typiseh  zu 
des  Innern  geweson  sind.  Ich  fühle  mich  aber  gedrungen  sein  ,scheinen.  Das  eine  liegt in  der  Aerzteschaft selber:  die 
und  verpflichtet"  auf  diese  warmen  Begrüssungsworte  unserer·  Schwierigkeit,  zu ergründen,  was eigentlich der Wunsch unu die 
seits  don  Dunk auszusprechen,  um  so  mehr,  cls  wir  in  dem  Meinung der Acrzte  ist.  Ieh  brauche  vor Ihrer  Versammlung 
Vorgehen der siichsisGhen Regierung behufs Ordnung der engeren  dies  nicht  weiter  auszuführen;  Sie  alle  wissen,  wie gl'OSS  die 
Verhiiltnisse  der  Aerztewelt  auf  dem  'Wege  der  Gesetzgebung  ·Meinungsverschiedenheiten  der  Aerzte  in  vielen  der  wesent' 
übel'  Shwdesordnung  und  Beitritt  zu  den  Vereinen,  als  wir,  'liehsten  und  wichtigsten  Punkte  sind.  D.t  könnon  Sio  sich 
nuch  aue,erhalh  Suchsens,  dnrin  die  Bethätigung  des  lob·  leicht  denken,  dass  ·os  für  den,  der  an  dor  Stelle  sich  ba-
haftesten Interesses  für  das Woblergehen  und  die Hchung.de,s  findet,  wo  nIle  verschiedenen  Moinwlgen  und  Wünsche  wie 
ärztJichen  Standes  empfunden  und  durun  die  Hoffnung  ge·  die  Strahlen  im  Brennpunkte  sich  vereinigen,  ausserol'dentlieh 
100üpft  hoben,  dass  dem  Beispiole  Sachsens  in  der  einen  oder  schwierig ist,  aus ollen diesen ein Gesammtbild  sich  zu  machen 
anderen  Form,  wenigstens  dem  Sinne  nach,  alsbald  die  ent·  '.und  duraus  sozusagen  eine  Durcbsclmittsonschonung  zu  ge. 
sprechende  Nnolrfolge  zu  Theil  werden  mögo.  Wir  sind  Sr.  winnen,  auf  der  weiter  gebaut  werden  ]nmn.  Eine  ~weite 
Exzellenz  dnnkbar  für  die  Anerkennung  der  Mitwirkung  der  Sehw~.eri!\keit  Iieg~ nber  uussel'hnlb  der.Aerztc,  sie  liegt  in rlen 
Aerzte  bei  der  Ausführung  der  Sozialgesetzgeblmg,  und  wir  Verhaltmssen.  SIe  olle  konnan  das  DlChtcrwort:  '  . 
glauben  dus  einmal'  hervorheben  zu  können,  weil  wh'  ja bei  Eng ist  die  Wolt  und  dns  Gehirri  ist weit  ...... 
dem  Erlass  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  nicht  in  der  Leicht  bei  einander  wohnen  die  GedanKen, 
Lage  waren,  durch  unsere Stnndesvel'trelung mitzuwirken,  und  ' Doch  hnrt im  Raume  stossen  sich  die  Sachen: 
wir  hegen  nur den Wunsch,  dass  von  den  Bundesregierungen,  Dieses 'Wort  gilt  nuch  yon  unseren Bestrebungen und Vcr. 
welln  Amiderungen  von  Seiten  dar  gesetzgebenden  Fuktoren  hältnissen;  die  Aerzte  stehen  nicht  allein  in'  der  Welt  mit 
geplunt  sind,  tUe  Anhümng  und  Mitwirkung  der  ärztlichen  ihren  Wünschen,  neben  don  ihrigen  laufen  zahlreiche  undcro 
Stunde.vertretungen  nicht  verschmiiht  wird.  In diesem  Sinne  einhol',  welche  für  sich  ebenso  Berücksichtigung  bennsprue.hcn 
danke  ich  nalllens  des  27. deutschen AerztGtages Sr. Exzellenz.  und beanspruchen  dürfen,  un(l  dieses  Nebeneinnndcrlnufeil  ge. 
(Bravo!)  sehiehtloider meist nicht in friedlichen Purollelliriien,die immer 
Dr.  Asehenborn·Berlin: Hochverehrte  Herren Kollegen!  hübsch  weit  voneinander  entforn't  bleiben,  sondern  in  den 
Durch  ihren  berufensten  Vertreter,  Se. Exzellenz  den l'ilinister  verschiedensten  RichLlmgen,' in  Linien  dio  .ich  berühron 
des  Innern  Hernl  v.  lYletzsch,  hat  die  künig!.  sächsische  kreuzen  und  schneiden,  und  da istnaLiirl;"h  ein  ZusunlDlen:, 
Slantstegienmg  den  27.  deutschen  Aerztctag  in  den  lYlauern  stoss  Mufig nicht  zu  vermeiden.  Sie  wissen  aus  den  Grund. 
ihrer schöllcn Hauptstadt willkommen  geheissen  und  aufs  herz·  g~?etze,:  der  ~echanik,  dass  solche  Zusallunolls!öSBß  nntUl'gc. 
liehste  begrüBst.  Ihr  scllliesst  sich  dia  königl.  preussisohemnss  ~~ne  Storull~  d.,,1'  B~lVeguJJg  801V0h.1  u."r  ~i.ehtung  wie 
Stlluts~c~';erung au,  Im  Nullten  und  A~ft~'ag  Sr.  Exz~lIenz  der Glosse lltwh  llllt  SICh  bl'lngen,  und es  Ist·  lD elllem  solchem 
.les  IWlll~l:  preuBsisallOn  ~1iniBters dor  gelsthehen,  ~n~errlc~ts. I  Flllle  oft  nioht  der  schlimmste  Ausgang,  wonn  nur eillO  Ab. 
und  l\[CdlZJJ~lllaugeleg?nh{)lten,  ~{)rrn Dr.  Bosse,  hu!  ICh  hmr,  lenkung erfolgt,  wenn  die  Bewegung  wenigstem;  woiter  nneh 
um  Ihnen dle  fl'CundbchBten  Grus"e. desselben  zu  brlllgen  und  I dem  Ziele  zugoht,  und  nicht  et,\Va  giinzlieh  dio  Bulm  gestört 
J~rOJ.l  Verhamllunge~1  don  :.rfreubchsten  Vorlnuf,  das  bc·  I und  dus  erstrebte  Ziel  ullol'l'ciohbar  wird,  Dieso  IIiJJllel'uisso 
IrlC~,geIHI8to  Ergcb~lIs~  zu  '~llnschcn.  Der  deutsche  Aorzte·  ,Sind  die  Klippen,  an  donen  man chor  wohl  iibedegte  I'lun, 
vcrellJSIJl~lld  ~md  :mne Ver!wrpcrulJg,  der  doutscllO  Aorztctag,  Imullchcr  gute'ViIlo, schon  ondgiltig  Schiffbrueh  olitten  huf.. 
~lIlf",st  ]a.  <110  GcsnDlm~helt  .. der  (~outschon Aerzte  und  greift I' Um  diese  Klippen  zu  umschiffon,  dazu  bedarf  es  ~ieht Ull  c. 
lIlsofol'll  llJeht  ullwusenUlCh  uber  d10  Grenzen  unseres  engeron  stümen  Draufgehens,  soudern  sorgfältiger Abwiih"mg  d9r  V~r. hiilttiia"e,  Prüfung uller  itl  Betracht koinmenden  Dinge,  diuitit 
man  ·tticht  Unerreichbarom  nachjnge  uud  das  Erreichbare 
dnrübor  verliert,  Man  wird  sich· oft  tnit  einem  Thcile  des 
Erßtrebten  hegnügon  müssen,  wenn  mlln  nicht  dus  Gunze 
erreichen  kann,  nm  nicht Alles  zu  verlieren,  ER  bedarf  also 
in  solcheit1  .Fallo  einer  Steuerrllantlskunst, . die  nicht  loicht 
ist,  es  bedarf  aber  vor  allen  Dingen  dazu  ,1<,"  feswn,  un-
erschütterlichen  Willens,  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen, 
und  dieses  Willens  dürfen  Sie  hei  dem  Herrn  Kultusminister 
versichert  sein;  er  hnt  die  beste  Absicht,  den  WUnschen  der 
Am'zte  gerecht zu  werden,  soviel  es  oben  ttttgängig  ist,  Er 
hnt  jn  der  Aerzteschnft  noch  vor  klll'zem  einen  schlagenden 
Bewois  dafür  gegoben,  indem  Cl'  zurl\fit,wirkung  bai  der 
Bearbeitung  unserer Stnndesangelegetlheiten  in  dus Ministerium 
oinen  gttttZ  cinfachen  praktischen  Arzt  berufen  hut,  der 
über  20  .Tnhre  in  der  Pra.,<is  steht,  die  Leiden  und  I~reuden 
des  iirztlichen  Lehens  gennu  kennt,  der  selbst  erprobt  hat, 
wo  don  iirztlichen  Stand  der Schuh  drückt,  und  diese  Be-
I'Ufung  ist erfolgt,  damit  der  Herr Kultusminister noch  engere 
Fühlung  als  bisher  gerade  mit  dom  SiAlnde  der  prnktischen 
Acrzte gowänne,  nm ihm  die  Möglio)lkeit  zu  gehen,  nooh  un-
mittelburer  die  Anschauungen  und  Wünsohe,  welche  in  don 
Kreisen  dor Aerzte  hestehen,  konnen  zu  lernen,  und ich sollte 
meinen,  dnss  dllfül'  ihm  der Dunk der Aerzte gebührt,  Diesem 
.ell10n  ·Wohlwollen  cntsl"'iehi  es  uber  auoh,  dass  ich  Ihnen 
nchen  scinen  Grüssclt  auch  den  Wunsch  aussprechen  dud, 
dass  Ihre  Ver1tandlung~n zu  einem  Ergehniss  führen,  welches 
dem  gesummten  Aerztestnnde  daucrnd  zum  Nutzen  und Segen 
gercichen  möge,  (Bravo I)  ..  . 
Vorsitzen  der: lVIeinc  sehr  verehrten  Horrenl  Ich  kttttn 
dem  Herrn Vertreter des  prellssischen  Kultusministeriums,  der 
ja den Reihen  unSerer Kollegen  ontnommen  ist,  wie wir gehört 
haben,  nur  Illtscren  Dank  ausspreohen  für die  Gesinnungen, 
v?n  welchen,  wie er herichtet hat,  der preussischo Horr Kultus-
minister  den Aerzten gegonüber beseelt ist. . Seine wohlgOlnointe 
Andeutung,  dnss.  man· auch  Rücksicht  nehme  anf andere  Be-
strebungen und VerMItnisse,  welche  es  nicht immer  gestatten, 
dass  die  'Wünsche  der ·Asrzte  SOfOl't  erfüllt  werden,  kann· ich 
nur sympathisch  entgegennehmen,  Habe ich ja in  meiner Ein-
loitungsrede  selbst  darauf  hingedeutet,  dass  wir  uns  auf 
Erl'eichhal'Cs  und  Durchführbares  beschrlinken  wollen,  und, 
titeine  hochverehrten  Het'ren,  ~lel'  Einhlick  in· die  Verhand-
lungen  der  vorhel'gohendcn  Aeritetage  wird  mit Entschieden-
heit  klm' machen,  duss  von  Jahr zu  Jahr  mehr  der  deutsohe 
Ael'ztctag sieh  klug zu heschrlinken bestrebt war,  Der deut~che 
Aerzrotag  ist  aber  auoh  80  geartet,  dass,  WOllt)  man  die  Rich-
tungen  unu 'Wi\nsohe~  der'  ~rshrzahl  der  deutsohen  Aerzt<l 
kentlen  lerneuwill,  hier  der Einblick  in  die  Verhandlungen 
der  Acrztetnge  auch  iinssorst  instruktiv  werden  wird,  Es  ist 
auoh  gunz  gut,  dass  in  diesom  Rahmen  dol'  ürztlichen  Ver-
satlttlllullgen  die Geister aufeinander platzen  und alle 'Viinsche, 
die  gehegt  werden,· zum  Ausdruck. kommen,  dalltit  schliesslioh 
die Kliil'ung  erfolgt  nuf  diejonigen Punkte hin,  welche von  der 
Mehrheit  der  Aerzte  sympathisch  hoohgehalten  worden,  Ich 
glaube,,'  wenn  die  pl'eussische  Sbmtsregierung,  das  Kultus-
ministeriull!  eines St~at<ls,  wolcher der führsnde genannt ,verden 
muss  in  dem  Boreiche  der  dO).ltschen  BUltdesst~uten,  wenlt 
dieses  dem  iirztliohon Stttttde soloho Sympathien ontgogenbring4 
wird  es  uns  allcll  ZUl' gl'OSBUll  Genug(:huung gCl'eicllen,  und  uns 
die  Gewähr geben,  dass  das  Reich  in  seiner  Gesnmmtheit  auf 
solche  Bahnon  tritt,  wie  wir  sie  wünschen,.  Bis jetzt musste 
der  deutsche  Aerztet~gin ,viQlc(l  Fragen  nicht  nUl'  vorsichtig 
und  klug  vorgehen,  sondern  mich  zögcrnd,  weil  er  eben  an-
erkannto,  was  der  Horl'  Vertreter  des  preussischen  Kultus-
tnini~teriums heute  gesagt hat,  dass,  die  Verhiiltnisse  nioht  so 
oinfaoh  sind,  Aber  ich  darf  lInge,tchts  der Thatsache,  das. 
eine Hebutig des  ilrztlichen  St~ndes auf dom  Wege der Geset~­
gehnng von  Pl'aussen  in  die  Wege,  geloitet  wird,  sagen,  ~t1S 
ist  etwas,  was  wir  sehen  künnen  und  wus  uns  h,mdgroifltch 
bowoist,  dass  unsoro  Wünsoho  nioht  uuf  unfruchtbnron  Bodon 
gefullon  sind,  Oh  mun  ·den  WUnscl1mr  dor  Aorzte  reoht  viel 
Bedoutung. hcimis~t  VOll  Soiten  ~et'  mnns.~o~endcn F~~to~en, 
das wird  sichergehen,  Wenn mun  JO  uuoh Luge dc,r VerhultmBse 
ihren bereohtigton Forderungen entspricht,  Denn "l'huten wollen 
wir sehen",  dus gilt auolt  in dieser Sache,  (Bravo!)  Dann lmn" 
niemttttd  mehr  auftrat"n  und sugon,  was  helfen  uns  die  Ver-
sprechungen,  wir,  müs'scll  einmal  nus::uneerer  Misl'fC  da  und 
dort heraus,  Ich  bitto  don  Herl'll  V"rkel<)l'  des  preussischon 
Kultusministeriums,  nnseren  Daukseinem  Auftraggeher  zu 
vermittdn  nnd'  ihm  diese  unsere  dringende Bit,ro  allS  He",  pu 
legen,  (Bravo I)  ., 
Oberbürgermeister  der Stadt Dresdon,  Geheimer Finttttzrllth 
Beutler:  Im  Natnen  der  St~dt DreSden  hei.,e  ich  die  zur 
Bol'ttthung  ihrer  Berufs'  und  StaJiuesinteressen  uus  gunz 
. Deutschland  Itierher  geeilten ACl'Zte  ,herZlich  willkommen,.,  Die 
ärztliohe  Wissenschaft  bat  wohl  in .keinet:  Zeit  eine  Periotle 
so  glänzender  Fort~chritte  und  Enttvickelung  gehabt  wie  in 
der  zwciten  Hälfte unseres  ,Jahrhunderts, ·und  gttttz  besonders 
in  unseren  Tagen;  sie  ist  in  oie  Reiho  der  e",akten  Wissen-
schafton  getreten,  in  welchen  nicht,  inehr  mit Vermuthutlgen 
und  Wahrscheinlichkeiten,  sondern  mit  Zahlen,  Maassen  Ultd 
Gewichten  die  Problemo  gelöst  werden,  Aber  der  ärztliche 
Stttttd musste sich bescheid  Oll, daBs auch seine Werke Menßchel>-
werke  sind,  dass  den  gliinzenden Lichtseiten die tiefen SchIltton 
nicht :fehlen,  und  dass diese Schatten  \lm80, tiofel'  erscbeinen, 
je  glänzender  dus  Licht ist,  in  denen er, wandelte,  Ja,  0' ist 
die  Zeit  gekOlllmen,  wo  erst  l'echt  eigenartige,  ich will  ·nieht 
sagen  konkurrironde  Richtungen,  abor  mystische  Gestalten 
auftreten,  Gaukler  und  Kurpfusche.r,  die  einen  Nährboden 
finden  in  dem Aberglauben  und der·Unbildllng dei'  ~renscben, 
un(l Sie alle wissen, dass diese heiden Nährböden wie  die Krank-
heiten selbst vertreten aiml unter den Menschen ohne Unterschied 
des  Standes  lIud  der  Bildung,  (Bravo!)  Noch  fmdere  Uebel-
stlinde  haben  sich trotz dieser gliinzcuden Periodo Ihres eigellllll 
Standes  gezeigt  und eine eigenartige Lnge geschaffen  aus eiM1l1 
Ereignis.  hernus,  an  das  Sie alle weltgehlmdc Heffriungan  ge-
kniipfthaben, de1l1El'lllssdesKrnnlwnk\,asengesetzes, Ichentsinno 
mich noch der Zeit, wo  dieses Geset:. hl der EutBtehung'lI11d Aus-
führung begriffen Will', ich weiss, welche Hoff"·unge'1dieAerztewclt 
dmnals  beseelten,  und  wie  Sie  glauplen,  dass  Ilulimehr,der 
ärztliohe :Stnnd eine  fest  ~egl'ündotc,Ba,is,)jJi)lfri.,~{'~~Wl~·i~luf 
Grund dtoses Gesetzes srrelchen  werde. 'ElI:+tI)ihn\m·:sr.!rbh.sohr 
I 
viele .Tnhre  vergangen,  und ich  glnub  .. " Dach  elOIl  Ausiührungen. 
von  heute,  duss  im  deutschen  Reiche  noch' manches 'Jahr vcr-
gehen  wird,  ehe  nUe. Hoffnungen  erfüllt  werden,  (Sehr 
richtig I)  Diesen  Uabelstünden  können ..  Sie  begegnen,  Sie 
werden  sie  sicher  nur  bekämpfon  l~önne~ii  cinerseites  mit  1.101' 
Fackel  der  Wissenscbaft  lind  allllerel'lleits.  durch.  Qine  fes""" 
gesetzlich  gegliederte Organisation Ihr<,s Stf(ndes, . 1ell, w(inseho, 
dass  Sie  heides  mit  Erfolg  Ihun  köunen·;·  und  gh\ilM,  dass 
Ihre Kollegen  aus Dresden  Ihnen bestätigen  werden,  einmal, 
dass  die  Stndt  Dresclen,  soweit  es· in  ihrer  Befugnis.·  und 
Maoht  steht,  ebenso  die  iiueseron  Vei'hiiltllis,e  Ihre.s  Staue)". 
wie  Ihre  wissenschaftlichen  Bestrcbungcu',nlJözeitzu ·fördonl 
bereit  ist.,  Ieh  kann  Ihnen  !lher  auch  bestiitigon  ;;,:,~ä§s ""dor 
ärztliche  Stand  in  Dresden,  insbesondere,"  Wl\S  sciiio l·\\"is~bn" 
sohnftliche  Bedeutung  betrifft,  sich  dosw,'i:\ss!en;!l,nl!ßli~uBr al'-
freut,  Deshalb.  bin  ich  der  ,'0IlstäJ;tdigc1!.  ~hd;";~h\stirillnigcn 
Zustimmung  der  Bürgerschaft  gewiss,'  ,venn  i9)l  JhrenHe-
rnthungen  dell  hesten  Erfolg wünsohe; :detttr··,wir'\vissen,  dass 
dadurch  nicht die Interessen der Aarz!" allein gefördert worden, 
sonderll  dnss  gleichzeitig  für die  Hebung  der  Gesundheit des 
gesummten Vol1>es  das Beste  gcsohllffo~  .. wil'd,  . N  oeh1uals  het'Z-
liehe  Wünsche für Ihre Arbeiten,  (Bp\Y<;l.J).,·,  ,,·,';X,i:ri: ,.;: 
Vorsitzender:  Ich danke  dom  ,HorkU"€)berbül'g6i'ihei,ler 
fiil'  seiM  herzlichon Begrüssungswortc,  Wilrou·wir uits ja doch 
bewusst,  wie  wir  beschlossen,  den Ael"ttct.ng·nach Dreadt\ll ei!.-
zllbel'nfen,  duss  wir  hier  .in  eine  allbekannt  gn~tli~h(l';.S(i\dt 
einziehen,  in  welcher  die  Wiege  des  Aerz(evereinsI1}#IJps.:~e­
st~nden,  'Wir  hubon  seine  Worte  llOzüglicl}  di'l<:~ili~eltlcn 
lViisoren  im  ül".tIidton  Bernfe  und  in  ~ezug·· uufjdi\l "Be-
,ltiimpfung  des  I(11l'pfuscherthums  YOrtlorOiIlCJ~,,, 'wa~},  ,,,je  er 
richtig  bemorkte,  ohne  Ansohen  cle1, bcthciligtpn' Pd180Mll  zu 
bckihnpfcn  sein  wird,  wus  nbol'  denDoch;-)mi11er" wieder  sein 
Hnupt  erheben  wird.  Für  diesen  H'i~,\'(>ii:~_:  nl'uss  ich  1,1~tlll~ns 
des  Aerztütages  dem  Hol'l'Il  Obcrbih'gO)'!n~iritcr  utlscreti:pnnk 
nusRpl'coh~n.  Denn  wh'  wissen  jn, -Juss'-:' gorade ,j'l:,',S,,!1clllllm 
hierüber  gtlllZ  besonders  bcreehtigte  Klagen  ,!,'clültr,Ii;'~rl)!~,en; 
~,ß,  :~{~(if,.,;,gf; ',,'  ~':; 
'c."  '::i;),~:l';!.  :,:,~' uber  wir  sind  der  Meinung,  wo  Vertreter  der  Städte  dem 
iirztlichen  Stnnde  solche  Sympathien  entgegl,nbringen  und 
solohe  Gefühle  für  sein  'Vohlergehen  hegen,  wie  wir  heute 
den 'V  orten  des Herrn Oberbürgermeisters  entnehmen konnten, 
da sind  die  Acrzte mit lebhaftem  Opfermuth  bereit,  don  Anf-
gubcn  gerecht zu  werden,  die  ihnen  nicht  nur  die  Humanität, 
sondel'll  auch die vorliegende Gesetzgebung zuweist.  Ich dunke 
dem  Herrn  Oberbürgermeister  für  seine  Begrüssungsworte 
numens  des  deutscllen  Ael·ztctnges.  (Brllvo I) 
Nunmehr  würden  wir  in  die  Tagesordnung  einzutreten 
huben.  Gegen  die Festsetzung  der Togesordnung,  wie  sie  der 
Ausschuss  beliebt hat,  wird  eine  Erinnerung nicht  erhoben. 
I,  Gescltiiftsbol'icht_ 
Dr.  WnlIiohs-Altonn:  Geehrte  Herren!  Ich  habe  zu 
Nr.2 der 'rugesordnung,  dem GoschäHsbericht, sehr wenig 
zu sagen.  Einerseits  ersehen  Sie  dns,  wos  sioh  geschäftlich 
innorhalb  des Ansschusses  und  des Vereinsbundes  begiebt und 
begeben  but,  aus  dem  "AerztJichen  Vereiusblatt";  alles,  was 
uns  bewegt,  "",cheint ja dort gedruckt;  diejenigen,  welcho  don 
Angelegenheiten  des Bundes Aufmerksamkeit schenken,  werfen 
doch  einOll  Blick  binein.  Andererseits  werden  die  geschüft-
lichen  Dinge,  mit  denen  wir  zu  thun  haben,  noch  bei  den 
übrigen  Nnmllle1'll  der  Tagesordnung  zur  Sprache  kommen: 
V creinsblntt,  Kassenbericht,  die Berichte der Unfallkommission, 
der  Lcbcnsveroicherungskommission;  dll8  alles  sind  Dinge  ge-
schiiftJicher  Natur,  welche  vom  Geschüftsausschuss  oder  von 
uen  Kommissionen,  die  der  Aerztetag  ernannt  hut,  besorgt 
worden.  Ich  möchte  nur  noch  sugen,  indem  ich  dafür  also 
auf die  vorzutragenden  Berichte  verweise,  dass  die  Geschäfts-
führung  in  einem Punkte in  letzter Zeit  keine  leichte gewesen 
ist,  in  der  Vorbereitung  des  Aerztet<1ges.  Der Beschluss  des 
Ausschusses,  der  durch  die schon von dem  Herrn Vorsitzenden 
erörterten  Umstünde  hervol'gerufen  ist,  durch  die  Lageanf 
dem  Gebiete  des  Krankonversicherungsgesetzes,  hat  ja  dazu 
goführt,  dass  der Aerztetag Uonnte  frliher  als SOllst  gehalten  1 
wird.  Die  Vorbereitung  desselben  ist immer  eine  recht müh-
smus  und  schwierige,  in  diesem Jnhl'c  ist  sio  es in besondorem 
Grnde  gewesen,  und  wenn Einiges  darun  fehlt,  mögen  Sie dus 
diesem  Umstande  zu  Guto  halten. 
Vorsitzender:  Ich  eröffne  die  Diskussion.  Es  meldet 
sich niemand zum Wort übel' den GeschüftslJericht,  ich schlies.e 
die  Di.kussion. 
Wir gehen  über  zu  Ziffcr  IlI, Vereinsblntt. 
Vorher  nber  möchte  ich  Ihnen  zum  Geschäftsbericht"  den 
Herr Wullichs  gegeben hat,  noch  eine  Nachricht  gebell  und 
eine  Amegung von  Seiten  dos  Vorsitzenden.  Dnss  der' Hen' 
Kollege  ols Geschäftsfuhrer viel Mühe  gehabt  und  viel Al'beit 
gethan haI;  zu der eine gewisse Opfedreudigkeit gehört,  durüher 
ist  III  den  Reihen  dos  Aerztetages  kein  Zweifel,  aber  eines 
möchte  ich  doch  hinzufügen,  er  but das  durch  lange  Jahre 
hindurch  getilOn,  nnd  der  deutsche  Aerztetag  wird  es  wohl 
mit Freude  vernehmen,  wenn  ich ihm sage,  duss der Herr Ge-
schäftsführer  vor  wenigen  Wochen  schi  siebonzigstes  Lebens-
juhr  vollendet  ha~  Lussen  Sie' uns  ihm  dazu  die  beston 
'Wünsche  für die  Zukunft  darbringen nnd ihm  unseren  Dank 
abstatten  für  die  mühevolle  Arbeit  seiner  Geschäftsfühl'llng. 
'Venn Sio  mit mit·  einverstanden  sind,  bitte  ich Sie,  sich  von 
den Sitzen  zu erheben.  (Geschieht.) 
Dr.  WaHichs-Altona:  Sehr  geehrte  Herren!  Ich  habe 
diese  Freundlichkeit  wedel'  vorausgesehen,  noch  sie  erwarten 
ki.innen.  Ich danke  Ihuen und dem  Herm  Vorsitzenden,  dor 
Sie  zu  diesel'  Kundgebung  vel'Unlnsst  hut,  von  Herzen.  Es 
ist jn nicht  vermeidlich,  d'L'.  mit den wachsenden Jahren auch 
die  Kräfte  abnehmen,  und wenn  ich  schon  seit  vielen  Jahren 
einen  grossen Theil meinel' Thiitigkeit don Interessen 'und dem 
Gedeihen  dieses Bundes gewidmet  hnbe,  so fühle ich' allerdings 
ullmählich  dus Bedürfnis.,  einen Thail wenigstens dieser Arheit 
aucb  in  andere"  in  jUngere  Hiinde  zu  legen.  Zwar  will  ich 
versuchen,  noch  einige  Jahre  uneh  auf  diesem  Feldo  mitzu-
arbeiten,  aber  wie  hmge  dus  noch  wiihrt,  steht  jn  nicht  in 
meiner  Hand. 
Ich <lad  vielleicht  gleich  zu Nummer 3  der Tagesordnung 
übergehen,  um  übel'  dus  V ereinH blatt noch  einige. Worte  zu 
Bugen.  Sie  wissen  ja alle,  dass  einige Jahro  hindurch der :Mit-
arbeiter  an der  Redaktion  der leider  viol  zn  früh  verstorbene 
Dr.  Busoh in  Crefcld  gewesen  ist.  Naoh  seinem  Toele  hnt 
Horr Dl·.  Thiersch  in  Leipzig  einen  Thei]  derjenigen  Anf-
gaben  übernommen,  denen Dr. Busch  zn früh entrissen worden 
ist;  auch  Kollege  Thiersch  hat  mit  grosser  Anfopf~rung und 
grossom  Fleise  diese  Mitarbeit  gethun.  'Wenn  er im  Herbst 
des  vorigen  Jahres  davon  zurückgetreten  ist,  so  will  ich  auf 
die  GrUnde,  dio  dazu  gefUhrt  haben,  nicht  weitor  eingehen, 
die  liegen  ja in  dem Thema,  wns  wir  houte  noch ausführlicher 
behandeln  wollen.  Seit vorigem Herbst hilbe ich die Redaktion 
wieder  nlleiu  besorgt,  ob  gut  oder  nicht,  möge  dahingestollt 
sein,  das  unterliegt  Ihrem Urtheil;  ich  selbor  hutte  natürlich 
nicht  immor  das  Gefühl  der  Befriedigung.  Nun  ist  es  absl' 
doch  nothwen,Ug  erscbienen,  dass  eine  weitere  Kmft  wiedeI' 
dafür  gewonnen  wmdo;  der  Geschiiftsausschuss  hat  gestern 
beschlossen,  den SUllitätsrathDr, E;einze  in Leipzig,  der schon 
immer  ein  lebhaftes  Interesse  für  diese  Dinge  bethiitigt  und 
auch  seine  Mitarbeit  an  dem  Blatte schon  vorbereitet  hat,  dio 
:Mitreduktion  zu  übertragen.  Das  ist  das  Wesentliche,  was 
ich  übel'  das  Vcreinsblutt  heute  zu  sagen  habo;  wenn  aher 
einer  der Kollegen  irgendeine Seite desselben noch berührt oder 
erörtort zu  sehen  wüuscht,  so  bin  ioh  natürlich bereit,  auf be-
zügliche  Fragen zu  antworten. 
Vorsitzender:  Es  meldet  sich  niemand  zum  ·Wort.  Ich 
dnnkeauch  für die  Erfüllung der  Aufgabe  eines  Redaktours 
dem  Herrn W nllichs  im  Anschluss  an meine  früheren Worte. 
IV.  Knssellberlcbt. 
Einlluhmcn: 
B.stund  "I" 3[. Dezember  IS97 
1.  Ertrag 'des  Vcreinsblnttea: 
n)  6!JAbonnenwn pl'o1897(F.O. W. Vogel) 
b)  Für Inserato  und Beilagen  (abzüglich 
Rahatt),  im  IV. Qunrt.l 1897.  •  • 
n  r.  "  l8BS.. 
,,1I.  nJ" 
11  IH.,~  H 
2.  1\Iitgliederbeitriige  und Abonnements: 
a)  nachtrüglich pro 1898 und fl'iiher 
b) pro  1899  •  •  .  •  .  '.  •  .  • 
3.  Zinsen: 
n)  von  WC1·thpapicron  •.•  •  •  •  •  ~ 
b)  uuf  Rechnungsbuch  der  Creditnnst.lt . 
4.  Für extra  verkaufte Vereinsbliittel.' • 
ü.  Rcst  aUB dQr' Denkmalakasse  • '.  • 
./6  19180.09 
./6  172. GO 
" 
4602.30 
"  .1672,70 
"  6890.35 








Summa  .16  n3S3. 58 
Ausgaben: 
1.  Druck 'des  Vereioablnttes: 
im  1.  Qunrt.l 1898 
"H.  "  11 
" IH.  "  JJ 
It IV.  "  " 
2.  Versendung  des  Vereinsblattes: 
im  1.  Qu.rtnl  1898  .  " 
"U.  u  u  •••. 
" III'.  "  ".... 
" IV.  lJ  ".... 
./64447.-
"  4298.7G 
"  4163.75 
.!!...i~ 
./6 2531. 54 
"  2604.11 
"  24&1. "-
..!!..1~ 
3.  Für diverse Drucksachen  (inclusive Druck 
der Adressen,  zweite  Rato)  •  .  •  .  •  •  •  •  • 
.1.  Aerztetag in Wiesbnden  •  •  •  •  • 
G.  Protokolle  desselben: 
Druck  •..  .  •  •  .  •  .  •  • 
Versendung  .  •  .  •  .  •  •  • 
O.  An  die  CentrnlhilfsImsse  (mit Porto).  . 
7.  Zwei  Sitzun.o;en  dea  Gcschiifts.'\usschusses 
8.  KODuni8sionen: 
.....  ' 
./6 1393.-
,,'  696.00 
..It  80. (JO 
"  243.'40 
Lebensvcl'sicherung. 
Unfnllvcl'eicherung  • 
9.  DClikmo.l  in Eiaonnch: 
Gitter  .  .  .  •  .  .  •  ./6  288.40 
Recbnung  der  GManstalt  .  .  .  .  "  4.8. ÖO 
10,  HOnOl'fil'ß  nn  Redakteure und Knssenführcl' -.-:-
11.  Hooortlr für  das 'GcncrnlrcgistCl'  .  •  •  •  •  •  :  : 
12.  Ausla.o:en: 
bei  Dr.  Busch's  Begrab.i".  .  .  .  ..16  47.-
der  Redaktion  .  .  .  •  •  .  .  .  "  178. 05 
dcs  Knsscnfüllrera  fiir  PjJrto,  BCfltell  .. 












F. O.  W.  Voge!'.  •  •  •  • 
13,  Bil.llkspcsen.  •  •  •  •  •  .  . 
H;  FUr  Anlmuf  VOll  Worlhpnpicl'en 
"  51.79 
_,,_~  5<11.0:] 
'.  •  •  .,  .41. UO 
•  •  •  •  15138.00 
Summa  .16  58300.21 Absohluss: 
Summ. der  Einnohmen  •  .  .•  •.  '/6  72383. 53 
Summ.  dei'  AUBgaben.  •  •  .  ••  "  138300,21 
.  Bestand .m 31. Dezember 1898  '/6  1401lS. 3~ 
.DI·. Heinze-Leipzig:  M. H.I  .Der  gedruckte  Bericht  ist 
m Ihren Händen,  \Vün~chen Sie,  dass  ich ihn vortrage?  (Rufe: 
Nein I)  . 
Am 31. Dezember 1898 hatten wir,  wie. Sie  Behen,  einen Be-
s~nd, von 14083,32 Mk"  auch bis  auf den heutigen Tag sind 
dw Emnahmen .und Ausgabeu in gutem Vorhältniss zu einander j 
wir  haben  gegenw~rtig einen Bestand  von  15289,76 Mir.  Der 
V  ?rmögens.besta~d hat sich  nicht  gelindert,  cl'  ist derselbe  ge-
blieben,  W)C' er  11I  deu  früheren  Jahren  vorgelegen  hat,  d,  h. 
aB  sind  in. Werthpapieren  vorhanden  55000 Mk.  Den  Vor-
anschlag  finden  Sie  anf der Rückseite  der  Tagesordnung. 
V  oraDschlag  fIIr 189V. 
Einnahmen: 
BeBtandam  31. Dezember  189B 
Deiu'äge  und  AbolluomcnJ  ' 
Inserato 
Zin~cn  •  •  :  . 
A usga  ben: 
.  ca.. 
VereinablntL  und  Gohalter  ~  .  .  .  " cu . 
Ausschuss·, Kommissfons-Sitzungeu, Aerzte-
rog..  •. '  _.  .... 
Anderes .. •.......  ' ..  '. 
,/6140BO 
"  29000 
"  20000 
,,2000 
d605080 
./6  37900 
"  2900 
,;  2.700 
'/6  43 500 
oder  Gebrechen,  oder  N nchwirkurigen  von  solchen,  oder 
krankhafte  Neigungen  bestehen und event,  welche? 
(Bec1ingungsgemäss ist die Gesellscllnft berechtigt, diese 
Frage-zu stellen, und der V  ~rsicherte ist mit Beantwortung 
derselben  ehiverstandenl) 
6,  a)  Ist  durch  den  Unfall Arbeitsuhflihigkeit  entstanden, 
und zwar  gänzlich  odor  theilweise?  -
b)  Wie lange  wird  die  Arbeitsunfiihigkeit  voraussichilich 
von  heuto  ab noch  dauern,  und  l.wm' 
1.  wie  lange  gänzlich? 
2,  wie  lange  theilweise? .. 
e)  Ist· der Verletzte  jetzt  befähigt:' auszugehen,  zu reisen, 
schriftliche,  körperliche  Arbeiton  zu  verrichten,  Auf-
sicht  in  seinem  Betriebe ganz, . theilweise  auszuüben? 
7,  Welche  Anordnungen  haben  Sie  gekoffen?  ~ 
, •.  ,  den  • • .  • 18  (Unte.l·sclnift  des  Arzoos.) 
H.  Zwischen-'! ttest zum  U.-Sch. ·Nr  ••••• 
'1.  Befindet  sich  der  Verletzte  noch  in  Ihrer Behandluug? 
2.  Ist  seit  Ausstellung  Ihres  letzton  Attestes  in  dem  Be-
finden  des  Verletzten  eine  wesentliche  Aenderung  ein-
getreten?  c,.  . 
Welche?  .• 
3,  Ist sonst  nooh  etwas  zu  bemerken? 
Insbesondere  wird  um  Beantwortung  folgender  Fl'Ilge  ge-
beten:. 
• • . .  .  .•  den  • ; •  • 18  (Untol'schrift.) 
m.  Schlussattest nach erfolgte  I' ärztlioher Be-
handlung. 
Aus  diesem  ergiebt  sich,  dass  wir  voraussichtlich  am Ende  1.  0)  Wie lange  befand  sich  die  verlat.te  Person  in !ln'er 
des Jahres .  einen ansehnlichen Hebel'schuss machen,  weshulb der  Behandlung? 
Gesclliiftsausschuss bcschlosse,; 'hat,' die Summe von 10000 Mk. 
.  ,.  h' d  R  .  Wh'  . d  Vom. '.' .  18  •. bis .•. ,  18 •• 
m  zwei  verse  Je  onen'  aten  1Jl·  crt  pap,eren  \Vle  er  an- b)  Hat  der  Verletzto  Beine  gewölinliche  Beschäftigung 
zulegen,  '  .  .  wieder  voll  aufgenommen  und .an  welchem  Tage? 
Vorsitzender:  ZUln  Wort  meldet  sieh,  niemand.  Die  c)  Hat die  Behandluug  eine. Unterbrechung  erlitten? 
Revision  übel'  den  Kassenbestand  hat im  Aussohuss  stattge- Wie lange  und  wurum?  ,·1· 
fu]  ,b,den  ddurc~ die  Herren  Li~dmanu undbv, .Heusingehr,  beide  2.  Edolgte  die  Hei).ung  inungestöl't\ll'.:,Weise,  oder  wurde 
In  Oll·  cm  Ausschuss  den  .o.ntrag  unter  reItet,  Deo  arge  zu  dieselbe  durch  Zwischenfälle  oder1.~prf'h anderweite  EI'-
ertheilen.  Insoweit der Ausschuss  berechtigt  und  verpflichtet  krankungen beeinflusst  und  welcher'Der Verletzte  ist 
ist,  diese  Decharge  zu  ertheilen,  hnt  el'  es  gethan.  Aber ich  versichert  ols:* 
stolTe  namens  des Ausschusses  an  das Plenum  des Aerztotages  Nur  dieser  Beruf  und  die  angegebenen  Beschäftigungen 
. den  Antmg,  auch  seinerseits  dem Kassenführer Decharge  er- sind  bei Beantwortung  der folgendeh Fragen  zu  berück-
theilen. zu  wollen.  Es.  erhebt niemand einen Widerspruch,. ich  sichtigen I  \,;  . 
kann  wohl  annehmen,  dass  der Aerztetagdie Decharge ertheilt  3.  a)  In welchem  Umfange  war  dCI' .  .\Tedetzte  während  des 
wissen: wilL  .  Heilverfahrens  zur  Ausübung.  '~ehiGs  Berufes  bezw. 
Wll'  kommen  zu  V  der Tagesordn~g: Bericht der Un- der  angegebenen  BeschiiftigungelVbefiibigt? 
fllllltOmmissioll übel' die vereinbarten Attostformwnre, welche  b)  Wie lange  bestand nach Ihrer  Ansicht 
vom  Aerztct-~g noch  zu  genehmigen  sind.  Sie  liegen  Ihnen  günzliche  Arbeitsunfähigkeit?  Vom  •••• bis  ein-
gedruckt  vor:  schliesslich  zum  • .  . • 
.  ..  A  theilweise  Arbeitsunfiihigkeit?  (~.  Prozenten  anzu-
I,  Attest des behandelnden  rztes.  geben.)': 
1. a)  Wallll  und  b)  wodurch  wUl'de  der  Ullfnll  herbei- Vom  •• '.  bis  einsohliesslich  ZUll!';:  Zu •.• Proz  . 
. geführt?  .  Vom  • • ,. bis  einschlies,lich  zum' •. '.  .  zu • .  • Proz, 
. 2.  An  welchem  Tage  und  zu.  w.elcher  'fageszeit  trat  der  V  b"  hl'  Ii h  '."  P  om  . ..  1.8  emse  less  c  ZUD;L  .~/~  .  zu  • ••  roz. 
Versicherte  in Ihre .;Behandlung?  Vom ...  bis  einsohliesslieh  ztiri'i"'>' •• zn·  ••• Proz. 
3.  a)  Welche Angaben  macht der Verletzto über. Schmerzen. ,  V  b'  - hl'  Ii h  .'.  ".'  P  om  • .,  IS  elllSC  ,ess  c  . ZUlU· "" • zn  • ••  1'OZ, 
Funktionsstörungen  eto.  als  Folgen  des  Unfnlls?  Es wird  gebeton,  hierunter  I,urz  die  TIi~tSachon anzugehen, 
b)  Welcher  objektive  :Befund  hut  sieh  bei  der  or"ton  welche  Sie  zur  SohätzlllJg  der  einzchlen  Grude  bestimmt 
Untersuchung uus sicher erkennbal'On Merkmalen einer  haben. 
frischen KörperbeschädigUlIg ergeben? WelcheDiagnose  •••. ,  .,  den ••.• 18  .l,:,; (Unte)'sohrift.) 
.  stollen  Sie  infolge  dessen?  i:(  ;'.; 
.  , (Um  recht  ausführliche Beautwol'tU?g  diesel: Frage  B.richte:'statt~lf  Dr,  Loebkar~Bo  ..  hu~l: "Auf  dem  letz!en 
wird  besonders  gebeten.  Sollt~ eine  SIChere.  Dmgnose I Aarztetage  m WlCsbudon  hatton Sl~ dIe  G~uncllngen genehllugt., 
noch  nicht  mögliohsein,  so  wird  gebeten,  die  Ab-nuf denen fortan dns  ~usummennrbelt?n ZWISchen  den  deutschen 
sendung  dieses  Attestes  nicht,  verzögern  zu. wollen.)  I  Aorztcn  und  den. P~',yat- "?n~allvel'slChcrung~gesellschnf!,,~ be: 
.4,11)  Wur dei'  Versicherte  Ihres W,ssens  zur  ZOlt  des Un- ruhen  s~ll.  Es wu~de feln,el  be~chlos?el1.'. d,lSS.zur  .B~ileglmg 
falls  vollkommen  gesund und  arbeitsfähig?  .  I  yon  JI;~em~ng~verschJe~enh"~ll  ~,~ostän(hg'l  .. KommlssloJl  VOll 
b)  BestehtV'oranlussung zu  der  Annahme,  dns,  frühere  l~ drei  l\r,tg!,e~erll  emge,?".t  ,\olde,  une}  .. ,ho  erste  Aufgnbe 
Erlmmkllllgen  besondere  KÖll'srbeschaffenheit  (z, B, I  diesel' KenlnllSSI?n  sollte  die  ,H~I~te~ung  .yot)  Attestformulareu 
Korpulenz  Pinttfüsse,  Kl'llmpfmleru  etc,),  Priidispo-.  sein.  Die  gemIschte  KOlllmlsslon  18t  zu.s~mmengetretell lind 
sition  ete.' bei  dor  Beurtheihmg  des  Falles  .lllit  in  hut  si~h  le~zterer Aufgabe Ullter~oge:l.  Ic"~l;\~'~'  ~or.wcg  ben:el'ken~ 
Fr~go kommen?  !  dnss  mZWlschen  auch  schon  zlemhch  relc)i  altlges  l\1M~\'lUI ,  bQJ 
5,  Ist I1men  während  der Behandlung  dos Unfalls heknnnt 
gewol'den,  oder  von  u'ühel'  hel'  bekannt,  ob Krankheiten  ~  • Von  der  GeBellBchaft  aUBZufüllon. mir  al.  dem  VOl·.itzellden  der  Kommission  eingelaufen  ist, 
welches  sidl  uuf  bestehende  Meinungsverschiedenheiten  und 
Streitigkeiten zwischen Aerzt.n und Versichel'llngsgesellschafton 
hezieht.  Die Kommission  wal'  aber  der  Meinung,  dass  ihre 
Thütigkeit  in  diesel'  Beziehung. erst  beginnon  könne,  wenD 
unsere  Vereinburl1ligen  heiderscits  genehmigt  seien.  Ich  ue-
i»erh  dies  hier  nochmals  zur  Bescheidung  der  Antrilgslellcr, 
welche  unter  anderen  VerlliUt.l1isson  Cl'WllrtCll  konnten"  dnss 
ihre Beschwerden  schneller  erledigt  worden  seien.·  Die  Dillen 
vorliegenden  Attcstfol'l11ulul'e  8il1d  nUll im  yollen'Einvernehmen 
sämmtlicher  :Mitgliedel' dieser gemischten  Kommission  zu  Stulldo 
ge1tollunen,  llml  wir  hnbrn  sio  Ihnen  so  frühzeitig, im  "Ael'ztw 
lichen  Verclnshlutt"  zU!'  Kenntniss  gebl·acht,. dase  Sie  wohl 
nicht  wünschen,  dn.ss  ich  Ihnen  den  Iuhnlt  derselben  noch· 
nuus  verlese,  zumnl  Sio  don  Text  goc1ruch  nuf  der  Tages-
orQnung  finden.  (Zustimmung.)  Ich  will  zur  Erliiuteruug 
dieser  Atteste  nur  kurz  bemerken,  dnss  c's  Gor  KOlmnission 
undl  aen .Verhandlungen  des  letzten Acrzteillges in :Wiesbaden 
zunächst darauf anlmm,  die  drei Attost.formulmo  derfil'l.ig  l\Urz 
und  deutlic\l  abzufassen,  dnss  die Ausfertigung dersclben  müg-
liehst  wenig  Zeit  und :i\fühe  in Anspruch  nimmt.  Andererseits 
müssen  die  AUeste  aUe  diejenigen  Fragen  enthalton,  welche 
zur  Klm~tcllung des Fnlles  nothwendig  sind.  Sodnnn  durfteu 
nach  unserer Meinung  diese  Attestformulare  keine  lcrage  ent-
holten,  (larell  Beant.worfung  eine besondere Untersuchung  durch 
den  Attcstüusstellcr  erforderlioh  milcht.  Denn wenn  letztercs 
nothwendig  wii!'.,  sO  würden nllel'diu!l'!  pnch Ansic.ht (leI' 'ltOln-
mission  dia  V  ornussetzungen  nicht  mehr  zutreffen,  unter denen 
die  übl'jgen  Vereinburungen,  mlmelltlic.h  die  Honorursiitzo,  im 
vorigen  .Juhre von Ihnen 'genehmigt worden  sind.  Ich glaube 
sagen  zu' könhcn,  dORS  diese  heiden  Gesichtspunkte  von  der 
Kommission  schruf innegehalten  worden  sind,  unu ich cntbalte 
mich  desbnlb  auch  als  Thlfercnt, heute  jeder  wo)leren  Be-
gründung,  falls  ich  uus  der l\fitte der Versammlung nicht drum 
vernnlasst  werde.  Ich  kann  diese  Enthalt.umkeit ohne  Schä-
digung  deI'  Sacho  üben ,dll. ich  bisher  Ws  nllen  TI!eilen  des 
Reicbes  in  Bezug  uuf  den  Inhalt  dieSel'  Attest.formulare  nur 
zustimmende  Aeussenmgen  der  Kollegen  gehört  bube;  ich 
glaube  abcr  auch  dnrch  die  Rücksicht  auf  den  nilchsten 
Gegenstand  unserel' 'l'ugesol'tlnung  verpflichtet  zu  sein,  unsere 
Zeit  für  diese  Angelegenheit  nicht  limger  in  Anspruch  zu 
nelnnen,  nls  unbedingt  nothwendig  ist.  Ich  hin von  der Koltl-
mis!:iion  1m<!  vom  Aw:;schuSH  duzu  ermächtigt,  'Sie  zu  bitten, 
diese Attcstformulnro  unveriindOl·t  auzunel,men  und  damit eine 
mehrjährige  Arbeit  nhzuschlieSEen,  die  nach unsorer  J\feinung 
thatsiichlich  zU!'  Besserung  unSerer Verhiiltni.se  beitrugen wird. 
Ich muss  nbcr  noch  auf einen Umstand  hinweisen,  der für die 
Annuhme  dieser.  Attestformulure  und  die  Genehmigung  der 
{,"tlnzcn  VCl'Oinbarung  VOll  weseniliclwr  Bedeutung,  i!:lt,  ob-
gleich  ich  Sie  auch  darüber.  nuch  den  KOllllni ..  ionssitzungen 
durch  lIfittheilungen  im  Vel'einshlatt  in  Kenntniss  gesetzt 
habe.  Bis  vor  nicht  langer Zeit  waren  noch  bedeuten,lc  Ge-
sellschaften  den,  hisherigen  Vereinbanmgen  llicht  beigetreten, 
und zwar die Zürichc\',  d,,1'  allgemeine  deutsche .versicherungs-
verein  in Stuttgtl1't,  der Kosmos,  und  der.Foneier  in Bndapest. 
Ich  kunn·nun ,die· erfreuliche  l\fittheilung  macben,  dass  jetzt 
lediglich, Budupest noch aussteht,  die Übrigen  aher nuchträglicll 
beigetreten sind.  In Bezug auf die Stuttgal'ler Gesellschaft liegt 
nllm'dings  eine Divergenz  der Meinungen  vor,  anf  die  ich noch 
klll"l  oingehenmuss.  Der .allgemeine  Versicherungsverein  in 
Stuttgnrt  hat  sich  den  Vereinbarungen  an  sich.  zwar . an-
geacblos~en,  ober  er  will  nicht  ohne  weiteres  die  von  uns 
vereinJlarten  Attestfermulm'o  annchmen,  sondern  neben  dem 
lInupblttest l\,ine bi.herigen Kontrollkoupons st<ltt der Zwischen-
und Schlussat\este  beibehalten.  Ich will,  solange  ich  uus· der 
Diskussion  keine  Veranlussung  bekommo,  auf  diese  KOlltroll-. 
koupons  nicht  weiler  eingehen,  sOllde.rn  Sie  nur  bitten,  ent-
~prechend  .  dem einstimmigen Votum der gemischten Kommission 
keinerlei  Ausnahme  bezüglich  irgendeines  Punktes  der  Ver-
cinbu\1lngen  zu  gestutten.  Es ist schI' ülfrcUlich gewesen,  dass 
letztero  beiderseits  mit  Binmüthigkeit  zu  Stande  gekommen 
HimL  'Vi,l'  miissen  eg  daher von  vornherein 'ausschlics8on,  uriss 
.lUch  nur in  einem  Punkte eine Bresche  gelegt  wird  in  unsere 
Arbeit.  Im Intcresse eines gedeihlichen, ungetrübten Zusummen-
arbeitens  der  Aerzte  mit .don  Unfallversieherungsgcsellschnften 
dürfen  wir  es  einer  einzolnen  Gesdll:ichuft  njlJht,  g~sluttel1,  VOll 
diesen V  Qrcinbm'lin~C1i ubzuweichen;  dieselben Inüssen vielmehl' 
von  beiden  Seitim .nI8. Ganze;'  ungen.ommen  und  innegehnlten 
worden.  Ich  bitte  Sie  lioclunuls,  dio  FOl'Duilaro  in  der  vor-
geschlagenen  1<'ol'm  nnzunelullOn.  (Ernvol) 
Vors  i tzen  ,Ior:  Ich  dnnl,"  dem  Horrn  Referenten  fih' 
seine  klnro  und  üher"icht.liche  Borichterstnttllllg.  In  clel'  er-
öffneten  Diskussion  hnt  dns  Wort Hel'r Becher. 
Dr.Bechor-Borlin:  M.  I-I.!  Wi!'  lud)cn  nichts  gegen  dns 
FOl'lTIulnl',  aber  ich  hin  ermitchtigt,  noch  eilllllul  zu  cl'kliil'cu, 
UU8S  wir  Berliner  die' Honol'::tl'r3iitzo  flil'  zu  niedrig  hulwn; 
Dr. M urcuse-Berlin:  loh miiehte  mir  Rn  den  lIerm  Re-
ferent.en  die  Fl'tlgo  zu  richten  orlauben,  worin  nun  cigcntlil!h 
der  Unterschied  zwischen  den  Frugcn  4b  unu  {)  des  ersten 
Altestformulurs  besteht.  Unter 4b heisst  es: 
"Besteht Vcranlllssung  zu  der  Annnlnllc,  dass  frühem 
Erkrunlmngen,  besondero  Körperbcsebllffonheit  (z.  n.  Kor-
pulenz,  Plnttfüsse,  Krlullpfadern etc.),  Priidisposition  cte.  hei 
der  Bcurthcilullg  des  Fnlles  mit in  Pl'Ilge  kommen 1"  . 
Dann  kommt unter NI'. 5: 
"Ist. Ihnen  wiihreud der Bchlllidlung aes UnfnlIs IlCkunnt 
gewo;'dcn,  oder von frühor her bcknnnt,  ob Krunldwilen oder 
Gebrechen,  oder  Nachwirkungen· von  solchen,  odor  krank-
hafte  N(·igungen  b,eslehen  und  lwent.  welche?" 
Dns  scheint  mir  ein  PicontlSn1ll8  zu  sein,  ich  fiilue  in  ucr 
Timt  gur  keinen  Untel'schied  zwischen  beiden  Frngcn  und 
glaube,.  oine  von  heiden  l{ünueq  ,viI'. ollne  '}'Ci~,Cl'CS  streichen. 
Borichtorölattor  Dr.  r~ocb  kcr-Hochum:  Wenn  ich  gleich 
nutwol'ten  durf,  so  muss  ich  lll'merkcn,  dU$R  Herr Dl'.  1\lnl'cu~e 
sicb  im  Il'l'thumbefindeL;  denn  in  4 b  wird  gefrngt, ob Var-
<llilussung  zu  der  Annahmo  besteht,  duss  frühere  E,--
krnnkungen etc.  in  Frnge kommen,  die  nlso dem  Ar~le niellt aus 
I 
eigener Beobachtung bekunnt geworden  Sin,.1.  D.ngogen  bezieht 
sich  NI'.  5  auf Dinge,  dio  dom Arzte  während  der Bcllllnrllullg 
des Unfalles  oder aus  seiner früheren Thiitigkeit zur Kenntniss 
gelnngt  sind.  Wir  hoben  Werth, durnufgelegt.,  jeden  neuen 
Punkt  in  pillo  !wsonc1el'(l  Nummer  zu  bringen,  damit  eine 
strenge Scheidung erfolgt.  Die Zusummonziehullg beider Fragen 
wäre  jn  stutthaft- gewesen,  die  eigenen Beobachtungeü  des 
Arztes  wiiren  !lbor  leicht  mit  den  Vermuthungen· dOBselhJn 
durcheinander  gernthen.  ' 
. Vorsitzender:  Zum  Wol·te  ist  niemand  gemeldot.Es 
handelt  sich  hier llur um  die  AusfUhrung  VOll  Auftriigen,  dio 
ein  frUherer  Acrztetag  gegeben  Ilut,  un,l  wh'  könnten  sofort 
in  eine  Spezialbel'uthnng  einh'eten,  soweit  eine  solche  beliebt 
wird.  Es  haben  allel'  wohl  die  Meisten  der Anwesenden  die 
Empfindung',  dass  eine· Detailbesprcchung  <1Cl'  1<'ormulnrc  in 
einCI'  so  grosson  Vorsammlung  etwas  lIlissliehes  hat,  und  die 
Mehrzahl  wird  sich  vielleicllt  damit  einYOl~tanden, erklären,  en 
blOß  die VorsehHige des. Herrn Referonten anzunehmen.  WUrde 
die  VersaPllulung  (Iamit  einyel'stuntlen  sein?  Ein WidersprueIl 
ist  nicht  erhoben,  ich  stelle  somit die Fmge in .dicser Richtung. 
. Wor  die  vorliegenden Formulare  nnncilmen  will,· don  bitte Ich 
die  Hand  zu  erhehen.  (Geschieht.)  Ich  bitte  um  mo  GOgQll-
probe.  (Diesclbe  erfOlgt.)  Einstimmig  angonommen I  . Dalln 
n\öchto  ich  die  Mahnung  aussprcchcn  und  dio lJitie  des TIOl'rn 
Relerenten  d.amit  unterstützen,· dass  aitch .die einzelnen Vereine 
und die verehrten Kollegen draullsen koine Verträge absclliiesson 
die  lIi~htin Einldnng  mlt  diesen ;AbmacllUugon orscllCinen,  lll~ 
das  ZIelbewusste  Vorgehen  der  gemischten  Rommission  auch 
Ihrerseits  zu  unterstützen. 
Dr. Franz-Schleiz:  Ich  möchte,  weun  etwas  l)feues  ein-
geführt  wh'd,  dass  nicht  das  Wort .Atte,t,  sondern  Zeugniss 
als.  ein  deutscher Ausdruck. gebraucht  worde. '(Bravol) 
Vorsitzender:  Es  ist  das  eine  redaktionelle  Aendcrung 
welche  ,~!r dem  TIenn  Heferenten  zur Berücksichtigung' Uber~ 
geben  konnen.  Dcr  TIorl'  Referent  macht. mich  ehen  dnl'ltllf 
nufmer!lsam,  dass  es  nicht  dnmit  ubll'ctlmn· ist,  die  vor-
g~~chlagenen  Formulare  anzunehmen,  somlol'ß  dor  Aerztotug 
lUoge  noch  aussprechen,  -c- dus  wünscht die  Kommission  um 
ihr  cinoll  Rücld!alt  zu  gebon  - dnss  dol'  deutscho  Vel':ichc-
"~mgsvo~'ein  in  Stuttgart,  solange  seine  Ansllrüche  abgelohnt 
sma,  'l'Jss~n ,muss,  cluss  er  picht  mit  UOI'  Kommission  gleich-mlissigo A1Jmnchungen  gotroffen  Ilat.  Besteht  ein Widerspruch 
gogon  solcho  Erklllrung?  Dns  ist nicl't  der  Fall.  Ich  danke 
nooh  einmal  dem  Herrn  Referenten  für  seino  'l'hätigkeit. 
Auf Vorschlag  des Vorsitzenden  wird  nunmell1·. vOl'weg  g<:-
nommen: 
VII.  der  Tagesordnung:  Die Stellung  der Aerzte zu 
den I{rllnkenlmssen. 
Dazu  sind  von  den  beidon  Referenten  folgende  Anträge 
gestollt: 
.  "Naohdem  der  Aerztetag  wiederholt  betont  hat,  dass 
durch  dio  Einführung  der  froien  Arztwahl  die  Aufgaben 
der  Krankenkassen  um  besten  erreicht  und  die bereehtigton 
Forderungen  der  Aerzte .  und  der  Kassenmitglieder  erfüllt 
worden, 
nncMom  ferner  durch  zahlreiche  Beispiele  die  Durch· 
führbarkeit  der  freien  Arztwahl  boi  vollem  Gedeihen  der 
Krankenkassen  cnviesen  ist,  und andererseits die willkürliche 
Aussehlicssung  von  zur  Mitarbeit  bereitcn  Aerzten  vielfach 
. zn  schweren  Zerwürfnissen  geführt hat,  -
erklärt  der  27.  deutsche  Aerztetag: 
I.  Es  ist  an  der  Zeit  und  ein  Erforderniss  des  öffent· 
liehen  Wohles,  wenigstens  zunllehst  bei  den  ·Orts·  un<1 
Gemeinde·Kmnkenkassen  gesetzlieh  die  freie  Arztwahl 
oinzuführen. 
II.  Er erwartet demgemllss von den gesetzgebenden )röl'per· 
Bchaften  des  Deutschen  Reiches,  dass  diesem  Erforder· 
nisse  entsprochen  werde 
1.. <lurch  Entfernung  der  Worte  "ärztliche  Behand· 
lung" bezw. "Aerzte"  nus  § 6aG und  § 26a Ahs.  2 
Nr.  2b,  sowio  ano  §  46 deo  Gesetzes.  vom  10. April 
1892;  . 
2.  Durch  Einfügung  folgender  Bestimmungen  in  dns 
Gesetz: 
a)  Die  Mitglieder  der  Orts·  und  Gemeindelminken· 
Imssen  kBnnen  sich  im Falle  der Erkrankung  einen 
Arzt  aus  denjenigen  approbirten  Aerzten  <les  Be· 
zh'ks  dar  Kasse  w!lhlen,  die  sieh  zn  don  ent· 
sprechenden  Leistungen  verpflichtet  haben. 
b)  Die  IJ:onorirung  der  kassenärztlichen  Leistungen 
hat gl"llndsittzlich nach den MinimalsUtzen der Landos· 
taxen  zu  erfolgen,  - bezw.  beim  Fehlon  VOn 
'J,andestaxcn  nach  den  von der Landesbehörde  für 
diesen  Zweok  zu  erlMsemlen  T ..  '<en. 
c)  Eine  entsprechende,  von  der  Aufsichtsbehörde  auf 
Antrag des Kassenvorstandes zn bestimmendo Redn· 
zil'lmg  der aufgelaufenen ärztlichen  GebUllren  lmnn 
vorllbcrgehend  erfolgen,  wenn  die  anderweit  notlt· 
wcn(ligen  und  gcsetzmässigen  Aufwendungen  der 
Kusse  es  für dm'en  BestamI  el'fordel'lieh  erscheiuen 
lasson. 
d)  Zu\'  Kontrollirnng  der  übmnommenen  VorJlflicli' 
lungen,  sowiozur Schlichbutg  von  Sh'oitmlIenist 
eine aus. Kussenungohörigen und Aerzten  zu gleichen 
1'heilen  zusammengesetzte  Kommission  zu  bilden; 
Beschwerden  gegen  ihl'en  Spi'uch  worden  yon  dor 
AufsiehtsbehUrde .  entschieden.  ' 
Referent  Dr. Lnndsberger.Posen: M.  TI.!  Als  Ihr Aus· 
schnss  mich  mit  dem  Auft!'ag1l  belmuto,  das  Rofornt  iu  ,liesel' 
uns  stets  nm  Herzen  liegen<lon  und, wichtigen,  vielleicht  für 
den  Stand  wichtigsten .,Angelegenheit  zu  erstatten,  unterzog ielt 
mieh  ihm  nur  mit  einem  gewissen  Zagen,  weil  ich  die  Er· 
innerung  an  denjenigen  Mann  immel'  wieder  vor  mir  fülllte, 
!ler  viole .Tahre  hin<lurch  ,Ue Führung  des Aerztetages in diesel' 
,Arigelegenheit  hatte  und  sie mit solcher Meisterschaft  und  mit 
dem  bei  ihm  gewohnten  unermüdlichen Eifer  Zu  i\ben  "~Isstei 
ich  meine  die Eriqnernng  an Konrad Bllsch,  dessen  in  dem 
Momente  zu  gedenken.  wo  wir  von. Neuem  in  eine  Kmnken· 
Imssongesotzdebntte  . oii,troton,  PflIcht  des  Doutschen  Aorzte. 
tages  ist,  - dessen  Händen  noe.h  dasletztemal,  als  wir 
darüber  verhandelten,  das  Referat  anvorh'l1ut  wal'.  Wir 
huben  diese  Angelegenhoit  in  der Zeit,  seitdem  das  Kranken. 
knssongesotz  bestoht,  seIn'  oft  als  Gegonsta1ll1  unserer  Sorge 
zu  betrachten  gehabt.  ,Vnd  auch  dns.  letzte  Mal,  da  os  in 
eingollOn<1er  Weise  geschah,  1805  in  Eisenach,  hatte  Busch 
dns  Roferat,  und  Sie  erinnern  sich  noch  der  besonders  warm· 
herzigen  und  eifrigen Weise,  mit  der er schon in  der Richtnng, 
die  wir Ihnen  heute  e1llpfchlen,  die freie Arztwahl als diejenige 
Einrichtung  Ihnen vorbrachte  und  ans  Herz  legte,  welolle  ge-
eignet  sei,  die  ScllUden,  die  das Krankenlmssimgesetz  übcr  die 
deutselle  Aerztowelt  gebracht  Ilabe,  wiede\'  zu verringern  lind 
eine  Art status  quo  ante  herbeizuführen.  Wir haben  seitdem 
diese Angelegenheit  nicht  ausführlicher noch  einmal besprochen, 
was  viclleiclIt,  wie  die Thatsachen  lehren,  ein Fehler  war;· wir 
haben  nur  ein  Jahr  darauf  (1896)  unseren  früheren  Stand-
punkt  nocllmalsbetont,  als  ein  Reskript  des  prcussisehen 
Handelsministers  gegen  eine  dcr  Thesen  von  Eisenuch  ,"om 
Jahre  1895  remonstrirte  und  crldärte,  dass  es  nicht  angehen 
. könne,  VertrUge  der  KMsen  mit  Vereinen  zn. genehmigen, 
sondern  dass  das Gesetz  verlangc, .dass mit "pestimmten'l,  also 
mit  einzelnen  Aerzten  Verträge  geschlossen  werden  lbUssten; 
wir  haben,  wie  gesagt,  1896  nur  di~se spezieUo  FI'uge  zum 
Gegenstand  einer 'Debatte  gemacht,  11m  de.n  Standpunkt  von 
18D5  aufrecht  zu  erhalten,  und  es  warilnserc Meinung,  dnss 
es  wohlangilngis' sei,  duss  nach  dem  Si~ne des  Gesetzes  wia 
mit  einzelnen  Aerzton.  auch  mit Aerztegl"llppen  lind  Vereinen 
Verträge  abgeschlossen  werden könnten.  Seidem haben wir  -
wie  ge~"gt,  es  ist  vieIIeicht  bedaucrlich,  dass  es  nicht  ge-
schehen  ist - dem  Krankcnkassengesetz  nuf  unsoren  Tagen 
keine  Stätte gewährt.  Nun  .iml  in  letzter  Zeit,  dcm  Kenner 
. der  Verhältnisse  nicht  überraschend,·  auer  für  die  Femer-
stallenden in bedrohlicher Weise Thatsachen aufgetreten,  welche 
uns  aufs  Neue  energisch  auffordern  mussten,  don  Kampfesruf 
in  der  Oeffentlichkeit  ertilnen  zn  lasson  und  unscrerseits  zu 
ihnen  Stellung  zu  nehmen.  So  kam  Ihr  Geschäftsausschll's 
zu  dom  Beschlusse,  diese  Frage  als. ersten  und  wiclltigstcn 
Gegenstund  auf  die  Tagesordnung  zusetzen \md  den  Aerzt.· 
lag  zu  eiuor  ungewühnlichfrühen  Zelt  zn  bcrnfen,  lun  j}lm 
zur  Besprechung  der  bedeutsamen  Vorkommnisse  Gelegenheit 
zu  geben,  und  um  es  ihm  zu  ermöglichen,  dass  seine  .Be· 
schlüsse  noch  bei  der  gegenwärtigen  'l'ugnng  des  Reichstags 
Bellerzigung und Berücksichtigung finden' kBnnen.  Die Schwielig· 
keiten  sind  bedeutender  geworden,  die, Uebelstiinde,  welche im 
Kampfe  del'  Aerztewelt  um  iJu'  uuvcrliusscrIiches  Recht  der 
freien  Bethlitigung  ihrer  Flihigkeiten  obwnlten,  sind  slllrkcr 
hervorgeb'eton,  aber  man  kann  alleh  8'1l-en,  die  Ueberein· 
stimmung  ist allgemeiner  geworden  iU.llnseron Kreisen  und in 
den  Kreisen. der  Oeffentlichkeit  darübor,duss  wh'  mit  der 
Forderung  Recht  haben,  aass  diofreie'  Arzt.wahl  das 
einzige  Prinzip  ist,  mit  (10m  wir  die  Schäden  des 
Krankenkassengesetzes  boseitigenk6nnon,  lind  mit 
dem  wir  wieder  nuf  eine·n  gedeihlichen  Stanll  .<101' 
ärztliellen ThiLtigkeit  lind  des Jtrztliohen  Ansehel\s 
gelangen  kUnnen.  (Bravo I) .  Es' hat  sicll  in  den  Em-
pfindungen  darüber  ja  schon  lunge  eine' consensus  ,mimorttm 
gezeigt,  es  Imt  1895  sclbst  der  Korreferent  Windeis,  <101' 
ein  Gegner  aer  freien  Arztwahl war,'allerk;tnnt,  dass· sie  auS 
idealen  Gründen  eigentlioh  vorzuziehen  sei,  und  01'  hatte  nlU" 
an  ihrer  Durehfülu'burkeit seine  Zweifel. _ .  . 
Wir müssen,  wenn  wir  in  <1ie  Beleuchtung  diesel'  Frage 
eintreten,  "01'. allen Dingen  hervorheben,  dass  es sieh  zwar um 
eine  s~hr wichtige Angelegenheit des ärztlichen Standes bnndeIt, 
dllss  aber die freie Arztwahl in  orster Linie und vor 
allem orfol"llerlieh ist fllr  diojenigen,fül' wclche dllS 
Krnnkenkussengesetz  gesehaffelr ist:  ftlr  <lie  dont·' 
sohen Arbeiter.  Wh.'  müssen  es vI)rlangen,  duss  nnel'kannt· 
wird  von· der  Oeffentlichkeit,  was  eig~ntlich zu  beweisen  gar, 
nicht  erforderlioh  soiri  sollte,  dass  eine  Bevormundung  des, 
Eiuzelnen  auf  seinem  eigensten  Gebiete:'  boi  dor  Wahrung 
sein.er  Gesull<lhei~  unmöglioh  bestehell  bleiben  dürfe.  Das  I 
Yertrauon,  das  eine  Grundlage  dCl'  Thätigkeit  (le~  AI'ztes 
ist,  dessen  Hilfsniittel  olme  Yertrauenübol"llUupt  nur  vongo· 
ringel'  Wirks~mkeit sind,  bedingt  os,. dass.  die  Persönliehkeit 
tles  Arztes  der  freien Wahl  der Hilfesuchenden  Ilberlassen  sein 1 
muss.  Nioht  wie  in  äer~l!!enpl'nxis,  . nicht dureh eine Mnssen· 
orledigung,  \vie sie  <1ie  ~'olge 1st ael'  Anhäufung  lit'ztlicller 
Thlitig'koit  in  einigen  wenigen  lIiinden,  :- nicht  gegen  einen 
Bettollohn,  dor  <lem  Arzte  die Bel'ufsfl"6Udigkeit raubt un(1  er· hitterte  Empfindungen  hintorlilsst,  sol!  der  deutsche  Al'beitcr 
in  FlrluankungsfiUlen  aie  ärztliche  llilfe  finden,  sondern  wir 
mllssen  verlangen,  dass  Cl'  zur l<Ursorge  fUr  seino  Gesundheit 
freie  Wahl  tI'effon  kann.  und  dass  ihn  sein  Vertrauen  leifon 
. dürfe,  statt dass  ihm  eine  vorbestimmte  Porson  nMh  Gunst 
odor  Ungunst  vermittelt  wird,  .Es  handelt sich  wirklich eigent-
r 
lieh  um. eine  ganz  selbstvorstitndlicho  Forderung',  um  oino  des 
gesunden  Menschenverstandes,  Auch  in  Laienkreisen  beginnt 
,sich  rUe  Ed<onntniss  von  der  N'attirlichkeit  jener  l"ordorung 
I immor  mehl'  Bahn  zu  brechen,  Es  sei,  um  von  den  immer 
I 
zal1lreieheren  Arheiterki'eisen· selbst  nbzusehen,  1l1.U'  auf  (lie 
Resolution  des  Hamburger Bürgervereins  hingewiesen,  der  am 
17,  Februar  1898  die  freie  Ai'ztwuhl  fUr  ein  N'aturrecllt  er-
I 
klllrte,  das  auS  ethischen Gründen dringend zu erstreben sei, -
\ 
und  ,ferner  nuf  die Verhandlungen  der  Konferenz  für Mbeiter-
Wohlfaln'tseinrichtungen,  welche  1895  (in  Dlisseldorl)  das VeI'-
langen  der  Kassenmitglieder  naoh  dem  Al'zte  ihres  Vertrauens 
"als  ein  elementares""ancl'kannte.  ' 
Für  die  Aerzte  und  den  lLrztlichcn  Stand  wm't!en  die 
Verhältnisse  zum Thei!  unerträglich;  ich  sehe  gunz  davon  ab, 
dass  die  jungen Anfänger sich  so  sehr einer Geschlossenheit  der 
ltrztlicben Thätigkeit gegenüber sehen,  duss kaum noch die Mög-
lichkeit  ihrer  Mitarbeit  besteht,  dass  sie  !lie  Welt  vergeben 
finden,  wenn  sie  beginnen  wollen,  dasjenige,  was  sie  erlernt 
haben,  auch  praktisch  auszuüben;  ich  sehe  gunz  davon  'tb, 
dass  es  beimnut  ist,  wie  bei  der  Heranziehung  vO,n  Kassen-
ltrzten  Konnexionen,  ·Untorbietung,  Hintertreppenpolitik  eine 
grosse  RoUe  spielen,  ich  brauche  dns  in  Ihrem· Krcise,  die. Sie 
aUe  diese  Vel'lllUtnisse  kennen,  nicht  näher  auszufülIren,  Das 
Beldugenswertheste  ist  die  Abhlingigkeit,  sowohl  für  den 
Einzelnen,  1I1e  filr  den Stand;  selbst !liejenigen,  Uie im Besitze 
sind,  sind  nieht  sicher,  dass  und  wie  lange  sie  sich  dieses Be-
sitzes  erfreuen  können,  sie  le),en  in  einer dauernden Angst um 
die Erltnlhmg  des Besitzes,  den zu verlieren sie um  so schmerz-
!iellor  empfinden  mUsste.n,  je  werthvoUer  er  ist,  Eine  Ab-
hiinf,'igkeit  von  Wenigen ist stets gefährlich  und viel schlimmer, 
als  die  von  der  Allgemeinheit,  der  gegeniiber  der· Einzelne 
freilich  im  Kampfe  11ms  Dasein  alle  seine  Fähigkeiten  unt! 
Fertigkeiten stßts  bereit ltalten  muss,  Und  die  Aerzte,  welche 
bei  einer  Kasse  angestellt  sind,  worden  sich _sagen  mUssen, 
dass  sie  kein Monopol  oder Fideikommiss besitzen,  und dass sie 
auch  nach  der  gesetzlichen Einführung  der  freien Arztwahl im 
froien  Wettbewerb  durch  Fleiss  und  Ausdauer  behalten  und 
stets  neu  erwerben können,  was  sie  lJisher  besessen  hahen, 
Wie  oft  kommt  es  jetzt  sohon  ver,  dass  plötzlich  neben  dem 
einen Arzt  der  1(asso/  ohne  dnss  er es  vorher  irgend  erfahren 
hat"  ein  neller  auftaucht,  mit  dem  er  zu  tllCilen  hatl  Ganz 
pltltzlioh  ist  seitens  des  Vorstandes,  infolgedes  Einwirkens 
irgend  weloller  Gevatterschaft,  ein  weiterer  Al'zt  zugelassen 
worden,  und  so  ist  die  Bogen,  "beschr1inkte  froie  Arztwahl" 
immer  fUr  die Aerzte  zwoisclmeidig,  und  es  ist jedenfalls  kein 
grösseres  GefUlll  ·der  SicllCr1leit  für  sie  vorhanden,  ·als  wenn 
sie  frei  im  Leben  ihre Thätigkeit stets  auszuUben  in  der Lage 
sind.  (Bravo!)  Man  muss  sagen,  dass  es  keines  besonderen 
Beweises  llcdarf,  dass  der  Stand  darunter leiden  muss, 
wenn  dBr  einzelne Arzt mit solchen Sch\\1erigl{eiten zu  kltmpfen 
b~t,  wenn  der Anfltnger  sich  VOr  der Unmöglichkeit sieht,  eine 
'l'hlttigkeit  uuszuüben,  wenn  der  Besitzende  in  einer  gewissen 
Aengstlicbkcit  leht,  wie  cl'  !liesen  Besitz  erhalten  wird,·  Ich 
brauche .ia  nur  darauf  hinzuweisen,  in  wie  bedrolllicher Weise 
sielt  gerade  in  letzter Zeit  vielfach die Abhängigkeit der Aerzte 
VOll  den  VorstlLnden . und  den  leitenden  Kassengruppen  offen-
I 
hart  hat,  In Barmen  hatte  man  die Zumuthung  un  die Aerzte 
ge,teUt,  dass  s. ie  den llandverlmuf der Arzneimittel selbs. t Uber-
nehmen  sollten,  ,~enif,'8tens in  gewisser  Weise,  In Remsclleid 
butte  man  verlangt,  um  die  Arzneipreise  fUr  die  Kasse  zu 
i vcrbilligen,  dass  ,1ie Aerzte  die Arzneimittel  in  usum  proprium  i  vorordnen,  also  sich  eines' Betl'llges  schuldig  machen  sollten, 
i  In DUsseld"rf  verstieg  man  sich  zu  dem  'Verlangen,  elass  die 
Bestimmungen  cler  Statuten  des  !lrztlichen Vereins  ahzuändern 
seion,  weil  gewisse Maolwnschaften  den  Austritt aus dem  Verein 
zUr Folge baben rilUsstenl  , Lauter Dinge,von denen ieh glaube 
sagen  zu  mUssen,  dass  die 'Aerzte  in  ein  Ski  a v ereiabhlingig-
l'eitsvcrhältniss  getreten  Ivären,  wenn  sie  sich  auf  solchen 
Boden  begeben  Mtten.  Der Stand  (101'  Acrzto  hllt doshall>  tins 
lebhafteste Intcresso,  die  froie  Wahl  für  ullo "oine Angehilrigon 
zu  verlangen,  die  unbedingte Miiglichkeit  <1er llothlitigung  und 
Mitarbeit  ~ller,  die  thoilnehmen  wollen  on  dei'  ärztlichen 
Behandlung  des  fünften  Theiles  der  deutschon  BevUlkeruug, 
Fl'eie Bahu liil'  allol 
Der  ärztliohe  Stand  hat  fernOI'  - und  dcswegon  Ittum  die 
froio  Arztwahl  nicht behandelt  wenlcn  ohne  die Kehrseite  der 
~Ietlaille,  wenn  Sie  so  sugen  wollen  - ein  lebhaftes Interesso 
dllrun,  dnss  dus  Entgelt für ärztliohe 'l'ltittigkeit nicht 
unter  ein bestimmtes  Mindestmauss  sinkt,  (Bl'ltvol) 
Ueberall  hut  mun  die  ärztlichen  'raxen  enulieh  als  unzu-
reichend  erkannt,  hat  den  nach  viele  Jallrzehnte  langol' Dnuer 
überlebten  'rarif  zu  erhöhen  versueht;  - in  welchem  KOl1'-
traste  steht  zu diesen  Bestrebungen,  die  sich  mehr  und  mehl' 
durehgorungeu  haben,  die 'I'hatsuche,  dass  man das  Niveau der 
kassenärztlichen PI'eise  immor  tiefer  hel'abzudrticken  versucht 1 
"Honorur",  m,  H"  kommt  von  honos,  Imd  mau  muss  dm'uuf 
bedacht  sein,  es  nicht  in  ein  allzu  arges  Missverhültniss  zm' 
Leistung  treton  zu lassen,  - man muss "GeblIhren" gebührend 
sein  lassen 1  Wozu  wäre  in  clen  landesUblichen  'I'axen  die 
Bestimmung  da,  duss  die  1>1inimalsätze  fUr  die  Kassenkürper 
Anwendung  finden  könnton,  wenn  man  bei  deI'  praktischen 
Ausübung  davon  ahsieht,·  diese  1Ifinimalsiitze  auch  wirklich 
durchzuführen?  Lassen  Sie  uns  !larulll  laut  die  bestimmte 
For(lerung  erheben,  dass  freie Arztwahl  rlen KussenmitglierJorn 
gesichert  sein  muss,  und  lassen  Sie  uns  uncrmUrllich  rlumuf 
hinarbeiten, dass die Mindestsätze durchgeführt werden,  (Bravo I) 
Der Einwand,  dass  Uie  Luge  dOl'  Kassenfinttnzen 'die Durch-
führungen  unserer Forderungen  verbiete,  ist ontschieden  falsch 
und  er  ist  schon  oft  widerlegt  worden,  Es  sei  an  die  Arbeit 
von  Astor  erinnort,  der in  trefflicher  uud  Idm'er  Auseinnlll1er-
sctzung  bewiesen  hat,  dass  bei  dein  Knssen mit freier Arztwahl 
(welm  man  genau  alles,  was  pro Kranldlcitstag  an  fu'ztlichet, 
Behandlung  zu  leisten ist,  unter Vermoidung von Fehlcrqucllen 
erwägt)  sich  ein  Kostensatz  von  Gl,ß  Pf,  ergielJt,  während 
mUll  bei  dcn  Kassen ohne freie Arztwahl (mit allen Variationen, 
die  ihnen  innewohnen)  auf  einen  Satz  von  7-1,;)5  Pf,  111'0 
Krankheitstug  kommt,  Ich  kann  solbstverstllndlicll,  wenn  die 
Debatte  sich  nicht  endlos  ausdehnen  soll,  (liese  Dinge  nnr 
skizziren,  clio  Ihnen  allen  sicherlich  gunz  geläufig  aim1,  -
aber  ich  erinnere  daran,  dass  in  grossen,  wie.  in  niittleren 
Städten  und  bei  vielen  l1tndlichcin  Knssenstellen  sowohl  die 
freie  Al'ztwahl  wie  die  Gewährung  der Minimals!ltze  in zahl-
Ireichen  Fällen  wirklich  (lurchgeführt  ist,  Von  don 
I gl'ossen  Städten  führoioh  Berlin,  Leipzig,  Frankfurt  a,  M"  I  N'llrnberg an,  um  aus  allen  Theilen  unseres  Vaterlandes  Bei-
,spielo  zu  nennen;  - von  mittlet'on  Städten  sei  Altenburg  er-
iwähnt, - und l1lmlliche Kassen, bei denen  unseren FOI'!lerungcn 
fentsprochen  ist,  !inc1en  sich  in  allen  'Ilwilen  (les Reichs,  Eine 
,Zusammenstellung  aus  WUl'ttemllorg  ergicbt,  dass  c10rt  von 
, insgesammt 226 Kussen bei  nicht woniger als 66 vollständig froie 
Arztwahl und llonOlirung .der EinzeUeistung besteht; unter ihnen' 
befinden  sich  ebensowohl  Orts-,  wie  Beh'iebs- un!l  Fubrik-
kmnkenltassen,  auch  solche  staatlicher  Al't,  wie  7.,  B,  (lie 
Eisenbalmwerkstlltte  in Canstntt,  Und  alle !liese Kassen  zeigen 
ein  blühendes (iedeihenl  Daraus ergiebt sich,  dass  die freie 
AI'.ztwahl die Kassenfinanzen nicht schäcligt, und  wenn 
mau  eine  besondere  Vorsicht auf eliesem  Gebieteamvenden 
will,  wird  man  VOI'  allem  verlangen  müssen,  dus.  die  Kas,en 
selbst  dazu  etwas  beitragen' dadurch,  dass  sie  <lie  Mitarbeit 
eines  Arztes  in  ihrem· Vorstamle  endlich  geschehen  zu  lussen 
sieh  verstehen  möellten,  Der Widerstand  dagegen,  den  Arzt, 
al,o  den  besten  Kennel'  der  einschlägigen  Verlt1iltnissß,  im 
Vorstande  zu  haben,  muss  im  Interesse  der Kassell .selbst  be-
soitigt  werden,  man  muss  seine  UnzwcckmUssigkeit  überall 
hervorheben,  Das  bndis6he  MinistOlium  ,hat  siell  l!tngst  zu 
einem  diesbezüglichen  Vorselllag  des  hadisehen  ärztliehon Aus-
s~llUsses  (vom  23, Juli  1RU8)  sel11'  sympatlliseh  verlmlten  und 
emen  solchen Ansprueh  dor Aerzte  nls  sehr berechtigt  und  als 
kUnftig  erstrebenswertlt  bezeichnet,  Es  wUrde  durch· eine 
solche  Mitarbeit  eines  Arztes  im  Vorstan!l  um'  lüankenkasscn 
schon  VOn  vornherein  ein bestimmtes Misstrauen  verhine1ert und 
andererseits  eine  bestimmte  Konh'olle  ausgeübt  worden,  Ich glanl1"  im  Uehrigen  nicht,  dass  wir Anlass  hahen,  Oie  Hllufig-
keit  von  Missbrlluchen  in  <1er  kasseniirztliehen  'l'hiitil(keit  zu-. 
zugestohen;  sie  wer(lon  in  hohem  Mansse  ilberlrleben,  - 'die 
ans'eblieh  vOror(lnete  "gebratene  Ente"  hat sich  längst  - als 
eino Ento  Cl'wicsen,  uno  ich  halte  es  nicht  f\lr  wahr,  dass  die 
Acrzto  <lurch  eine  allzu  "intensivo"  Bohandlung  un(l  miss-
hrliuchliche Ausdehnung 001' EinzolleiBtungen clie  Kassenlinanzen 
gelühr(len,  Gewiss  wird  es  räudige  Schafe  geben,  c1io  dazu 
gllneigt  sind,  aber  dnss  es  in  ausgedehntem  Maasse  gcschchen 
ist  und  mun  von  oinem  Nothstanelo  sprechen  kann,  muss  ich 
namons  meiner  Standesgenossen  bestroiten.  Ich !llaube  nieht, 
dass  gl'OSSO  U  ebelstände vorhanden sinu,  welche ilie  EinfUhrung 
bo"omlerer Schutzmaussnahmen in der 'rhat erforderlich machten, 
und  im  Uebl'igen  vergessen  Sie  nicht,  dass  wir  goradejetzt in' 
einem  Aufschwungbcziiglieh  aller  dOljenigcn  Besh'ebungen 
stehen,  welche  ILrztliche  Stan(lcsordnungon und ärztliche Ehren-
gerichte  einführen  wollen,  dass  wir  in  ganz  kurzer Zeit,  -
dnran  ist  nueh  Lage  der  Sache  nicht  zu  zweüeln  - in  deu 
meisten  aeutschen. Stnnten  Ehrengerichtscilll'ichtungen  haben 
werden  stlllltlicher  Natur,  nnd  dass  aneh  uadurch  eine SeImtz-
mauer  gegen Ucbertreibungen und gegen wirkliche MisBbl'lluc)IO 
in  der  Ausübung  ImsseniLrztlicher  Thätigkeit  geschaffen  sein 
wira.  Nach  alledem,  meine  leh,  haben wir sowohl vom  Sttnd-
. punkte  ,lcs  Interesses  dCB  Arbeiters,  wie  des Arztes,  und  auch 
nicht  zuletzt  vom Standpunkte des wohlverstundenen Interesses 
der  KJ:ankenknssen  zu  verlangen,  dass  die  freie  Arztwahl 
gesetzlich  eingefUhr!  würue,  nnd  wir  haben  zu  verlangen, 
dass  die  EinzeUeistung  fles  Ärztes  nicht  unter  den  lIIindest-
slltzen  der  ortsUbliehen  'l'axen  honorirt wUrde. 
Es  liegen  Dmen  eine  ganze  Reihe  von  Anträgen  vor,  -
ich  glaube,  wir  können  <leI'  Sorge,  die  der  Herr Vertreter des 
preussischen  Kultusministers  heute  noch  zum  Ausdruck  ge-
brucht hat,  (Juss  mau manchmal  in  der  leitenden Instanz nicht 
wisse,  was  ilie  ueutschen  Aorzte  wollen,  (Im  besten  begegnen 
untlurch,  dass  wir  heute  volle  EinmUthigkcit  zeigen.  Lassen I 
Sie  uns  an  clen  einr.elnen  Fussungen  nicht  zäh  festhalten,  -
verzicilten  wir  möglichst  auf  aUc  SonderwUnsche  und  ver-
einigen  wir  'IDSZU  einem  mögliehst  einmllthigen  Ausuruck 
uCljenigon  For<lerungen,  die  ich  nls  c1ie  grundlegenden im 
Einverständniss  mit  Ihrem  Ausschuss  hior  skizzirt  hahe.  Auf 
die  formelle  Erleuigung  kommt  es  weniger  an.  Die Thesen, 
wie  sie  Dmen  seitens  des  Referenten  vorgelegt  sind,  haben  in 
eine)'  eingehenden  Erörterung  im  Ausschuss  im  wesentlichen 
grunusätzliche Znstimmung  gefunden.  Wir baben  zunlicbst  in 
der  Begrllnuung  gesagt,  dass  wir  an  unSllrem  frUheren  Be-
sr.hlusse  heute  durchaus  festhulten  wollen.  Es  hat sich  aent-
liell  erwiesen,  flass  auf  dem  Wege  der Vereinbarung  zwischen 
Aerztevereinen  unel Kassenvorständon  sehr viel Dankenswerthes 
geleistet  worden  ist.  und  geleiBtet wird,  aber  es  Ilat  sich  doch 
wohl  auch  in  immer  weiteren  ärztlichen  .Kreisen  die  Uebor-
zeugung  durchgerungen,  dnss  wir  auf  mesem  Wege unmöglicll 
fUr  die  Gesamm theit .volwilrts  kommen.  Es .ist  ein  selt-
samer  Zustand  im  Gesetz,  uuss  es  ?"var  den KassenyorstiLnden 
lIl)erlassen  ist,  ,einen  "hestimmton"  Arzt,  Apotheker  und  ein 
bestimmtes  Krankenhaus  erwählen  zu  dl\rfen,  nicht  aber  z.  B. 
eine bestinu\lteDroguenhandlungl Es ist das z.B. in Pl'eUBSen aUB-
driicldich durch Zirkular des Hanuels- und des Medizilllliministers 
don  KnssenvorsUinden  verboten  worden:  "ein  Zwnngzum Be-
zuge  diesel' Heilmittel  aus ,bestimmten  Droguengeschilften dilde 
den Kassenmitgliedern nicht auferlegt weruen, da nach § 6 a etc. 
ein  solcher  Zwang  nur  fl\r  Apotheken  ausgesprochen  wer(len 
<ll\rfe"l  Das  ist  in  hohem  ~Inasse interessant  und  ,'on  um· so 
grösserer Bedouhmg,  wenn  man  be(lenkt,  in  wie  grossem  Um-
funge  bekanntlich  die  Kassen  den  Bozug  von  Heilmitteln 
gerade  aus  Droguonhanillungen  empfehlen.  Den Konsumenten 
ist  c1ie  freie  Wahl  der  Droguenhandlung  gelassen,  - f\h'  die 
Apothoken  wnr  ohnehin  (lie  Bestimmung  des  Gesetzes  von 
vornherein  illusorisch  oc1ol'  wenig'stans  sehr  wonig  in  Frage 
kommend,  clenn  bei  don  Apothoken  lag  es  auf .ler Hand,  dnss 
eine  Vereinigung>  zli  ihl'~n  Gnnaten  odor  wenigstens  zur  Ver-
hUtung  von  j]n'oll  UngUllstoll  loichter  geschehen  konnte.  Und 
da  die Krankonhüuscr  sich  gur nicht zur Aufnahme uer Kassen-
angeltUrigen  drängen  uIl<l  llezllglich  ihrer  Sätze  sehr  leicht 
unter  einen  Hut zu bringen  sind,  so  ist  im  §  (J  des Kranken-
vm:si"herungsgese(zes  allein  cler  Aorztes~,ncl  gesclllL.ligt!  Der 
"bestimmte"  Arz~ (lon  aer Vors{nnd  aussuchen  konnte,  musste 
demjenigen,  <101'  nicht ausgesucltt  wllrue,  eincn  schworen  Ab-
bruch  thun  oder  ihn jedenfalls  an  der lIIitnrbeit  beIL'Hohtlieh 
verhindern.  So  mussteu  wir  in  dor  ersten  These  zu  <lor 
Foruerung  kommon,  .lass  die  gesetzliche Einfllhrung  dOl' 
freien  Al'ztwahl  an  (lei'  Zeit  uni!  ein  Erlorderniss  des  liffent-
liehen  Woliles  ist  Violleicltt  wir,l  es  Sie stutzig  machen,  <lass 
wir  uureh  <len  Zusatz  "wenigstens  Zlmilchst  bei  den  Orts- und 
. Gemeimlekrnnkenkassen" eine  Art Einschriinknng machten.  Wir 
gingen  dabei, von  der  Erwägung  aus,  dass  die  Orts-- uild  Gc~ 
meindekranl,enkassen  in  viel  höherem  Maasao  Mlentliche  Ein-
richtungen  sind  als  die  Betriebs-,  Innnngs- unu  freien  Hilfs-
kassen.  (WiUersprucll.)  Das  ergielJt  sich  ganz  eilifach· damu" 
,dass  bei  (Ion  Ortsin'ankenkassen  die  Leistung  des Al'beitgebers 
im  Vel'gleich  zu  dor  (les  Al'beilnehmers  wie  '/.: '/.  sich  ver-
halten  mnss,  wUhrcnu bei den  Beh'iebskassen uem Unternehmer 
die Verpflichtung auferlegt. ist,  jedes Defizit,  das rlie Verwaltung 
der  Kasse  ergiebt,  .seinerseits  zu  decken; - unu  die  Innung.-
ul1(l freien' Hilfskassen  sind freie Gebilde,  wenn auch diejenigen, 
die  i1men  angehören,  meist  der  Zwangsversicherungspflicht 
unterstehen.  Lediglich  uiesen  Untel~cbied  wollten  wir  Uamit 
kennzeiclmen,  dass  wenn  es  sich Ul'll öffentliche Kassen hanuelt, 
in  erster Linie die Orts- und  Gemeinuekassen in Frage kommen, 
denen  übrigens  fast  ,/,  der  gcsammten YersichO\~mgsverpflieh­
teten  des  Deutsc!LOn  Reiches  angehören,  (ZIll'nf:  Die  Zahl  ist 
nicht  erreicht I)  Hel'l'  Kollege  Davi<1solm,  der  ein  Spezialist 
fUr  die  smtistische  Bem'beitung diescl'  Angelegenheit  ist,  wirrl 
dann  Gelegenheit  habcn,  mich  zn  rektifiziren,  wenn  ich  im 
Irrtlmm  bin. 
Wir  verlangen  dann  in  unserer  zweiten  These  zunäellst, 
dass  in  dem  Gesetze  die  Worte  fortfallen,  welche  clen 
Kassenvorstltnilen  die Möglichkeit  geben,  "bestimmte"  Acrzte 
anzustellen.  Neben  dicser Ausmerzung  hruten  wir  aber weiter 
die  Aufnahme  einer  Reihe  posi liver  BeRtimmunb'Cn  in  das 
Gesetz  fu)'  erforderlich.  Es  soll  ausuritcklich  erklärt 
sein,  dass  das  erkrankte  Mitglied  in  deI'  Lage sein  soll,  jeden 
Arzt,  uer  im  Bereiche  seines  Kassenbezirkes  wohnt,  sich  zllr 
Behanflhmg  zu  ,,,iIhlen.  "J  e(len  Arzt",  - f1\r' uns  bedarf  es 
keines  weiteren  Zusutr.es;  es  vorsteht  sich  für uns  von  selbst, 
dass  unter Arzt  IClliglich  ein  Al'zt  gemeint  sein  kann,  (leI'  den 
deutschen  Befühigungsnacll\veis  erbracht  hat,  ,leI'  deutsche 
approbirte  Arzt.  Wir halten  jede  andere Auffassung  für  eine 
unstattllafte  Interpretation,  c1ie  das Gesetz  bei munc!len Unter-
behörden  gefunden  hut  lind  die  leider  nicht  immer  von  den 
höheren  Verwaltungsstellen  roktifizirt  wol'tlen  ist.  Sie  wissen, 
dass  noch  ein  Antl'ag eingebrnoht ist,  ausdrllcldieh des  Näheren 
den  Begriff "Arzt"  lind  "iirztlieheu Hilfe  im  Gesetze  unzwei-
deutig  festzulegen,  wogegen  wir  Roferenten  gewiss  nichts 
ilussern  wer<len,  wenn  dns  als  nothwendig  erkannt .werden 
sollte.  Der schweizerische Gesetzentwurf,  der uemnlLchst schon 
Gesetz  werden  wird,  hat dies,  ieh  muss  sagen,  in  einer  fUr 
uns  beschtlmenden  Weiso  festgelegt;  man  kann  os  tlO\'I  gar 
nicht  verstellen,  dass  es  sich  um  etwas  anderos handeln könnte 
als  um  den  npprobirten  Arzt.  Der  einsehHigige  §  58  sagt 
ausdrtlcklioh:  "Als  Aerzte  im  Sinne' c1ieses  Artikels  geiton 
solche,  welche  den  ei(lgenössischcn  Befähigungsnachweis  be-
sitzen",  . Und  in  der  Begriindlmg  heiss!  es:  "Dass  wir  als 
Aerzto  nur solcho  vorstehen  lind  anorkennen,  welche sioll  über 
ihre  Fähigkeit  IIml  Fnchkenntnisse  in  der bundesrechtlich  VOI'-
gesolu'jebenen  Form  ausgewiescn  habon, .bedurf  keiner bo-
son(leron Rechtfertigung".  Es sagt dns  die  Botschaft  des 
schweizerischen  Bundcsrathes  boi  Gelegenheit  der EinfUhrllng 
des Gesetzentwurfes  (Bravo I),  und  sic fügt hinzu:  "Die Kassen 
sollen ,nieht etwa  dunn  noch  befugt sein,  Rechnungcn an<lerOl', 
sogennnnter Naturl!rzte  zu  honoriren".  loh lese  dns  wörtlich 
ans  <leI' Motivil'lIllS'  des  schweizerischen Entwurles vor,  die  sich 
Uberhaupt  in  erhebendm' Weise  die Hochllaltllng'  des  Hrzllichon 
Standes  angelegen  sein Hisst  uml,m,oro Forderungen der freion 
Arztwahl  lln<l  der Honorirung  der Einzelleistllng  mit  schlugen-
don  GI'linden  empfiehlt, 
Wir  kommen  nunmehr  zu  unserel'  Forderung,  dass  die 
Honorirung  der  Imssentlrztliehen Leismngon  nuch  den :Minimal-
sätzen  der  Llilldestaxen  bezw. den  ortsüblichen  lIIinimalslitzen zu  erfolgen  hubo,  Das  Wort  "gl'unc1s1ltzliell"  hat bei  einigen 
von  Ihnen Be<lonlwn  errog4  ich  weiss  zwar nicht rocht warum, 
indessen  legen  wir  auf  die  Beibellnltung  des  W  Cl'tes  "grund. 
sätzHell"  keinen  zu  grossenWerth,  ul\(l  geben  es  im  Interesse 
dol'  Einmütlligkeit  Ihres  Votums  preis, 
Es ist  dann  ferner  meinem  IIerl'll  Mitro/erenten  erwünscht 
erschienen,  dus  Vel'1lll1tniss  der Ael'zte  Zu  den  Kassen  durch 
einen  schriftlichen  Vel'trag  festzulegen.  loh  persönlioh,  ioh 
will  bei  diesel'  Gelegenheit  kein  lIehl  damus  machen,  hulte 
das  eigentlich  nicht  für  goboten,  Ein  schriftlicher  Vel'trag  ist 
an  vielen  Stellen  nioht  vorhanden.  Anch  im  schweizerischen 
Entwurfe  ist  von  einem Vertrugo  gnr  nicht die  Re(le,  er kennt 
nur  die  "eingeschriebenen  Aerzte";  jedel'  Arzt  kann  eielt  boi 
deI'  betr,  Kasse  einschreiben  uml  llOisst  dann  eingeschriebene, 
Kassenarzt  und  h~t als  solcher  das  Recht,  gegen  lIonot'irung 
seiner  Einzelleistung  ,iedem  Erkrankten  Hilfo  ~u loisten,  Bin 
ich  also  auch  persönlich  nicht  überzeugt,  dass  überall  ein 
eigentlicher Vertrag  abgesclIlossen  wertlen  müsse,  so  wm'  doch 
Ihr Gesohäftsausschuss  anderer Meinung,  und  so  haben wir den 
Vortrag  in  die  Thesen  aufgenommen;  als  ein  Schädliches lIIttte 
ich  ihn  olmehin  nicht  angcsehen,  ich  hielt  ihn  nur  füi'  ein 
superflumn,  Mun  hat Ubrigens  mehrfaelt  empfolilen,  ein  uni-
formes  Vertmgsschema  für  dus  ganze  Reich  einzuführon,  aber 
wcnn  man  niclIt  wenigstens  die 101mlabweichenden  Eigenthüm· 
lichkeiten  in  einen  solohen  Vertrug  mit  aufnehmen  will,  ist  er 
'gewiss  blos  (line  Yel'Oinbal'llng,  der  man  kaum  noch  den 
Namen Vertrag  beilegen  kann,  Erscheint  indessen ein  Vertrug 
'nach  <leI'  Meinung  der  Mchrheit  der  Aerzte  erforderlich,  so 
werden  wir  damuf  bestehen  müssen,  dass  er  stets  dm'  Ge· 
nehmigung  der  staatlich  organisirtcn Aerztevertretungen  unter· 
liegt,  um  die  Einzelnen  davor  zu schützen,  dass nicht Verträge 
geschlossen  werden,  welche  ihnen unwürdige Bedingungen au/· 
erlogen,  Ich hitte, es  als eine Forderung an die deutschen Aerzte 
zu  betrachten,  dass  sie  keinen  Vertrag  untorzeichnen,  den  sie I 
nicht  vorher  der Am'ztevertretung  vorgelegt  haben. - Endlich 
schlagen  wir  Ihnen  vor,  da  Streitfälle  immergenUgend  vor. 
handen  sind,  nnd  immeriIin,  wenn  auch  nach  meiner  Meinung 
<lns  'Bestehen  von  Missbt'llucben  üllcrh'ieben  behauptet  wird, 
die  Ausübung  einer  Kontrolle  der  Thätigkeit  des  einzelnen 
Kassenarztes,  besonders  wenn  cl'  noch unerfahren ist,  erforder· 
lieh  erscheinen  könnte,  ein  Schiedsgericht  zu' verlangen, 
welches  gegcnübßl'  Bcselt\\'crden  in  'rhlltigkeit  zu  treten  Ilut, 
. Die  letzte Entachcidnng  wird  es nicht geben können,  weil  übel' 
seinen  Spruch  immer  noch  die  Aufsichtsbehörde  die  definitive 
Entsclleidung  zu h'cffen  hat,  aber  die  letztere sollte vorher dus 
Gutachten  der  ärztlichen  Standesvertretung  einzuholen  ver. 
.'  pflichtet  sein,  '  " 
Zu  den  Thesen  der  Referenten  sind  Dmen  theils  noch 
geslel'ß,  tllcils  heute  eine  Reihe  von  Ab1i.ndet'mgsvorsclllägen 
übergeben  worden;  so  die  Thesen  der  Berliner  ärztlichen 
Standesvet;eine,  von  donen  ich  eigentlich,  nachdem  wirunsero 
Thesen in  der  Weise,  wie  ich  sie  hier  auseinandcrgesetzt,  ab. 
geändert  1mben,  kaum  glaube,  dass  sie  noch  wesentlich  sach. 
liel!e  Dliferenzen  geg9n  die  von  uns  aufgesteUten Thesen  auf· 
WeIsen,  Wir  werden  l,örcn,  was  die  lIerren Berlinor Verh'eter 
'dazu  äussern;  nach  dem,  was  ich  im  porsönlichen  Verkolu'e 
orfnht'en  1mbe,  nehme  ich  an,  dass  sie  im  Wcsentlichen  mit 
den  Siltzen  der Referonten  einverstanden  sind.  '  " 
"  Die Anträge Thiersch  bezw, des  Be~irksvereins Leipzig  sind 
sachlich  zmn  'I'heil  ebenfnU.  in  don, Thesen  der  Referenten 
enthalten;  es  ist schwel',  üper die  unterschiedliche  Bedeutung 
~Ol'  einzelnen V:0rschlllge,  ~inen vollen Vergleich zu  geben,  und 
,ch  glaube,  bOl  (leI'  Spezmlberathung  wird  das  leichter  sein, 
Dagegen  möchte ich  schOll  jetzt gelien  Nummer VI  der  Leip. 
~jgel' 'l'hesen Einspruch erheben; sie wUrde aine  Durchbrechung 
unseres  ganzen  Bestl'ebens, bedeuten,  (Selu'  rieiItigl) 
,  Andere  Antrilgo  beh'erfen,  eine  Reihe  von  WUnschen  die 
wir gelegentlich einer Revision des  KrankenlmssenversichCl'~ngs. 
gesetzes  haben  wUrden,  WUnsche,  die  sich  wahrscheinlich  vor. 
Il;ohren  liea,en,  wenn  wir  in  eino' sorgfältige  PrUfung  des 
1~I'an1<enkassengesetzcs nu~ Grunc]',unsorer Ilontigen, E\'falirungeu 
e~nh'eten  wollten,  Ab~r  ,Ich,  l,ielt  eB  !Ur  clie  Aufgabe  gemde 
,lw,es  zu  beson'lerer, Zelt  elllbel'ufcnen  Aerztetages,  in  erster 
Linie  zu  beton  on,  al1ss  es  nns dm'uuf ankommt,  don  Grundsatz 
der  freien  At'ztwalll  lloi  den  dentsehen  Kranlwnlmssen  gesetz· 
lieb  eingefllhrt  zu  sehon  uml  zwar  unter  IIonoriI'\lllg  dcr 
Einzelleis!ungen  nacb  den  Minimalslitzen,  Wir  müssen  ,Ji es 
in  don  Vordergrund  steIIon  und  besonders  scharf hervOl'heben, 
und  sollten  deshalb  nicht  zu viel andero Angelegenheiten dnbei 
gleichzeitig  erwähnen,  - Noch  ein  Wort  zu  den  Fl'ankflU't\lr 
Anh'ügen,  welche  von  der  AnsclIaunng  ausgehen,  dnss  man, 
wenn  man  nuf  dem  llisherigen  Wege  weiter  arbeitet"  auch 
olme  gosetzliehe  Aendorung  bessere  Zusmnde  herlJeifüln'on 
könnte.  Wir  hahen  allerdings  mit  den  Besh'ebungon,  wie  sie 
speziell  Herr Kollege Mugdan  immer  vertreten  hat,  sehon recht 
grosse  uud  beträehtliche  Resultate  erzielt,  aber  wir  m!lssen 
sehen,  überall  uml  voUständig  den  wichtigsten  unsorer  Be· 
sehworden  abzuhelfen,  uml  das  gesehieht  auf  diesem  Wego 
'nun  und  nimmer.  (Bravo I)  Wenn  wir  nicht  dazn  gelan'gen, 
ft'nllOr  01101'  spüter, ,hoffentlieh  früher,  die  li'oie  Arztwahl  s'e· 
setzlich  eingofüln't  zu  sehen,  - auf  dem  Wege  lnngsamer 
Ueberzeugung  der  deutschen  Arbeiterschaft  für,  ihl'  wirkliches 
Interesse  wird'  sie  ihr nicht zu Thoi! werden,  (Bravo I)  M, H, 1 
Wir IUJbon  lms  mit  der  Darlegung  nnseror Wünsche  auch  an 
<len  Heichstng'  gewan<lt,  Noeh,  gestern  hat  der  Herr  Staats· 
sekretär  des  Innem,  Graf  l'osUllowsky,  hervorgehoben,  dass 
eine  Revision  des  Krankenversicherungsgesetzes  in  KU1'ZO  01" 
folgen  müsse;  - hoffentlieh gelingt  es  dabei  den  ärztlichen 
Mitgliedern  des  Reicllstages,  unsere Auffassungen  znr  Geltung 
zu  bringen  lmd  insbesondere  eindringlich  zu  betonen,  dnss 
das  Gesetz  den  Ver8ieherungszwang  gegen  Krankheitsschit<lon, 
aber  kein  Aufzwing'on  "bestimmter"  Aerz!e  wollte,  Lassen 
Sio  uns  deutlich  und  laut  und  einmUlhig  ßrkl1iron,  wOl'auf  es 
ankommt,  und  wir  werden  dabei  erreichen,  dass  anch dns  Ge· 
meinwohl  gefördert  wird  und  diejenige  Seite  der  ärztlichen 
Thätigkeit, welche jetzt ein  lIaU]lttllCiI  geworden ist:  die  sozialc 
lIygiene,  Dazu  gehören  aher als  unbedingte VOl'l1usse!zungen: 
die  Unnbhlingigkeit  uml  Arbeifsfreudig'keit  des  Arztes,  uml 
die  Frciheit  des  Arbeiters  in  der  Wahl  des  ihm  Vet'lrauen 
erweckenden  Arztes,  (Bravo I) 
KorreferentDr, Weiss·München: M,lI,l  Wohl don meiston 
unter  Dmen  wird  hente,  da  wir  uns  an  die  Berathung  der 
VorschlHge  zur  gesetzlichen  Einführung' der  freien  Arztwahl 
begeben  hahen,  die Erinnerung  an  den 23, deutschen Aerztetag 
zu  Eisonach  lebendig  ,vor  Augen  stehen,  auf  dom  noch  oin 
heftiger Widerstreit  der  Geister  übel'  die  Z,~cekmässigkeit und 
BercelItigung  <ler  freien  Arztwahl  bestand,  ein  Widei'streit  (leI' 
am  schärfsten  in  dem'  Gegcnsatze  ,zwischen  dem  Rererate 
unsores  leit1cr  verstorbenen  Buseh  und  in  dem  Korreferate von 
WindeIs  zum  Ausdruck  kam.,IIeute ist  die  Lage  eine  andere 
gewor(lenj  in  den  viel'  Jahren,  die  inzwischen  liegen,  hat die 
mstlose  Arbeit  tlßr  Freunde'  dcr  freien  ArztWahl  die  V  ßrhält. 
nisse  wesentlich  geldlirt;  die  Zwei/eI  un  der  DurchfUhrbarlwit 
dm'selpen,  die  damnls  noch  in gar manchem  von  uns,  nnd ge. 
raue  III  solchen,  die  der Suche  näheI'  standen  sich regten  sind 
mehl'  untl  n'lehr  verstummt,  die  Beh:lllptnn~en lind  Ein'~ll11de 
rIer  Gegner  aber,  dic  sich  heute  noch  vernehmen  lassen  siu<l 
so  oft  schon  widerlegt,  dass  einil N  otl,wendigkeit,  sie  nb~rmals 
zu  widerlegen,  nicht  besteht,  Die  Verh'etung  der  dOlllSChonl 
Ae.rZ,t?  B!eht  sichel'  in  il~I,'ct' weitaus,  grössten ,MOhr,hei,tl"  gesllltzt 
auf  die  III den  letzte,n  VICI: Jahren gem~chten Erfaln'ungen,  ,iur 
dem  Standpunkte:  die  freie  Arztwahl  Ist  durehfUhl'bar  'sofem 
sie  richtig  organish't  ist,  Unter  durchführbar  versteh~ ich  in 
4i,esem  AugenlJlicke,  dass  tlie  freie  Arztwnl1l  für  die  Kassen 
durclIfUlu'bar  ist,  d, h,  dass  sie  dert  berechtigten Interessen dill" 
selben  nicht schadet,  denn  dass sie vom Standpunkte der Aer?te 
durclIführbar  ist  nnd  dass  sie,  gewisse  Bedingungen  natth'lich 
vorausgesetzt,  für  unseren  Stand  tUe  einzig  richtige  einzig 
gerechte Lösung  der Kassenarztfrnge bedentet  das  gln~he ich 
braucht  heute,  vier Jahre  naclIdem  der Aerzt~tug  ~on Eisenacl: 
gesprochen  ba4  nicht  mohr  bewiesen  zu  werden,  ' 
,  Ich  I\ann  /?glie~1 unte!'lnssen"im Einzehlen auf die  Resultate 
omzugehen,  (lie  cllO  frOie  Arztwahl  in  tlen  vel'schiCtlenslen 
de~tschen Städ!en  erzielt  hat,  und  möchte  nur  ganz  kurz  mit. 
thml~~I,  dUlls  dlO  Ergelmisse  rIer  freien  Arztwahl  bei  der  kauf. 
~Umllschen  ,Ortskrankenkasse  in lIlUnchen  übcr  welche  wir bis 
,Jetzt  öffenthchen Boricht  noch  nicht  el'st~ttet haben,  sich' voll. stlln,lig  mit  den  günstigen Erfahrungen  an<lerol'  StiWte  decken,  M,  H,!  Das  Stre),en  nach  Unterdrückung  und  Beseitigung 
Ich  komme  dal'!luf  sprrter  des  Nähm'eu  zurlick,  , '  dessen,  was  man  die Persönlichkeit,  die  Individunlitilt  des 
,  Wimlcls  hat  in  seinem  damaligen  Korreferat  den  Sntz  Arztes  nennt,  wird  um  so  fühlbarer,  je' meIn'  der  Kreis  der 
ausgesprochon:  "Für die  Kassen  ist, die  freie  Arztwahl  einzig  dou  Versicherten 'zur  Verfügung  stollenden  Aorzte  sich  ver-
uml' allein  eine Finanzfrage,  alles  andere,  was  mall  sonst  übel'  ,engert;  es  erreicht  seine  IKichsto  Stufe  in  den  bertlchtigten 
(Ion  Machtkitzel  derselben,  der  an  uns  armen' Aerzteugar so  Landmann'sehen  VorschIllgen  eindr  poliklinischen  Behandlung 
gern  sein  Müthehen  kühlen  milchte,  so  hllufig  zn  hören  be- der  Kassenkrnnken,  . Die  von  der  Kasse  bestellten,  möglichst 
k?mmt,  gehört  ins Beroich  del'Fabel,  Können wh' nachweisen,  wenigen  Aorzte  sollen  in  einem  von  der' Kasse  zur Verfügung 
dass  {]je Kassen bei  der freien  Arztwahl ebenso gut abschliessen,  gestellten Raum  die  ambulanten Kranken behandeln;  also  nieli! 
wie jetzt,  so  ist meines Eraehtens  der  Stein des  Anslosses weg- einmal  mehl'  in  ihrer  eigenen Wohnung sollen  sie  den Kranken 
geräumt,  und  Kassen  sowohl  wie  Aufsicht  führende  Behörden  empfangen  dUrfen,  ilie  Beseitigung  je<lenRestes  einer  selb· 
hätten  gar keinen  Gl'un<l  mehr,  uns ontgegen zu  treten",  Nlm,  ständigen  PersBnlichkeit  <les  Arztes  muss  auch  iiusserlich  zum 
m,  H"  ich IlChaupte,  dass die  Befürchtungen,  die  aßn damaligen  Ausdruck  kommen,  dOl'  Arz! darf  nicht  mehl'  Person,  er darf 
Korreforenten  zu seiner Auffassung bewogeu haben,  houte nicht  nur  mehl'  Werkzeug  <leI'  Kasse  sein,  ~l,  H,I  Es  ist  eine 
mehl'  existiren,  und  dass  die  freie Arztwahl  ruhig  von  sUmmt- Fälschung  des Geistes  jener  kaiserliehen Botschaft vom  18, No· 
lichen  Kassen  jeden  Augenhliek  eingeführt  werden  kUnnte,  vombel'  1881,  eine Fälschung  der Tendenz  dcsaus  diesel' Bot-. 
wenu  sie  filr  viele Kassenleitungen  ,,~rklieh nichts weiter wäre  schof!  hervorgegangenen  Kmnkenversichcrimgsgesetzes,  wemi 
als  eino  Finanzfrage,  man  das,  was  das  Gesetz  als  Gewälll'lmg  ärztlicher  Hilfe von 
Aller,  lll, H"  es  gehört  in  der That nicht  alles  ins Bereich  den Kassen verlangt, in diesel' Form dem Kranken zu bieten wagt, 
dm' Fabel,  was  man  übel'  den Maehtkitzel der  ~nssen zu hören  Wenn  wir  nun  mit  llilfe  gesetzliellOr  Maassnahmen  ilie 
bekommt,  Die  EI'eignisse  haben  es  bewiesen,  Die  Vorg'änge  Beseitigung ·solcher Zusmnde und Autf.ssllngen erstreben,  wenn 
in Burmon, Remseheill, Isel'lohn reden eine Zll deutliche Sprache,  wh'  woUen,  dass  dor Arbeitor  wieder  dns  erhiil4  worauf er ein 
sie  besagen,  dass  cs  sich hier  thatsllclilieh  um  eineunmotivirte,  Anrecht  hat,  wio  jeder  andere  Menscll,  die  Persönlichkeit  des 
I 
unnöthige Provbzirung  <leI' Aerzte,  um  eine,  ich  möchte sagen,  Arztes,  zu  dem ·er Vertrauen  ha~ wenn  wir  endlich  uns selbst 
muthwillige Vergewaltigung  der  dm'ögon Aerzte  gehan<lelt  hat,  aus  einer  unwlirdigen  Abhängigkeit  betreien wollen,  so  müssen 
Diese Vorgllnge  haben  uns  mit  erschreckender Deutlichkeit ge- wir  uns  klar  darüber  sein,  dass  wir  mit  dem  gesetzmässigen 
zeigt,  was  aus  dem  ärztlichen  Stande,  <1iesem  für  <lie  Wohl- Rechte,  Kassenkrnnke  zu  behan(leln,  auch  gewisse  Pflichten 
fnhrt  <les  Staates  so  wichtigen  Stunde,  dor,  weiss  Gott,  dem  gegen  die  Gesammtheit  der  Kassenmitgliedor,  also  gegen  ,Ue 
Vaterlande  gegenüber  in  allen  StUcken  seino  Pflicht  thut,  Kasse  selbst,  übernehmen  mUssen,  Mit  der  allgemeinen  Eiu-
wel'(len  müsste,  wenn  Cl'  dei'  Willklir  von  KassenvorslUndon  führung  der  freien  Arztwahl  ww'de  die  weitaus  grölste Zahl 
ausgeliefert  bliehe,  die  ihre  Stellung  und  ihre  Pflichten  so  der  deutschen  Aarzte  mit  breiten  Schichten  des Volkes  in  Be-
auffassen,  wie' dio  von  Barmen  und Remscheid,  Und  aueh  an  ziehungen  treten,  tIeren 'l~orm einem Theile  von  uns  noeh  neu 
andoren Ol'ten,  we  das Verhältniss  der  Kassen  zu  den Aerzten  ist,  Nicht  mehl'  auf  der biossen Grundlage der privaten,  freion 
sich  nicht  sO  zugespitzt  hat,  wie  in  den  genannten  Stiidten,  AusUbung'  eines  1vissenschaftlielIßn  Berufes,  oder  wonn  Sie 
fühlt  man  eS  allenthalbon durch,  dass  eben  doch,  man  mag die  wollen, auf der einfachen Grundlage des'freien Gewerbebetriebes 
Sache  drehen  wie  man,  will,  die  Aerzte  von  den  Kassen  mehl'  wUrde  sich  dieses VerhitItniss  aufbauen,  sondem  auf einer "Cl' 
oder  weniger  vollständig  al>hjingig  sind,  Das  liegt  begründet  tmgsmässigen  Grundlage,  gemäss  deren  der  Arzt  nicht  mehl' 
in  dem  Verhllltnisse,  in  das  dus  Gesetz  uns  zu  den  Kassen  wio in dOl' Privatpraxis nur dns Iuteresse des 'Einzelnen, sendern 
gebracht· h,at, und {]je Schattirullgen,  die diese Abhängigkeit lUI-,  neben  ,diesem  in  gl, eichem  Ma,usse  das  Inter,csse  (Ier Gesammt-
nimmt, sind lediglich bedh)gt durch deli  guten oder bösen Willen  heit"  der  Kussc,  zu wuhren  Im!,  .,  .  ' 
<leI'  Kusse)lyorstände"  Es I!icsse  ein  Uberflüssiges  thun,  wollte  Sie  wissen,  dass  man  v,on  Anfang 'an  gegen  (He freie  Arzt-
ich  Ihnen  hier  Dinge  erziihlen,  die  Sie  tiig1ich  s,elbst  erleben,  wahl  die  zwei Hunpteinwände  erhoben  hut:  1.  dass  sie infolge 
M,  TI,!  Die Gründe,  aus  denen  <leI'  deutsehe  Aerztestand  allzu  naellsichtiger  Beurtheilung  der  Arbeitsunfähigkeit  seitens 
das Mchste Interesse daran hat, aus  diesen Verhältnissen heraus- der Aerzte ilie Ausgaben der Krankengelder unvel'hältnissmUssig , 
zukommen,  sind  so  vielfnch erörlel'l,  del'moralische,  materielle,  erhöhe;  2,  dass  sie  infolge  allzu  grossen  Entgegenkommens 
wissenschaftliche  Schaden,  den  der  Stand  dadurch. erleidet,  so  gegen' die Kassenmitglieder  seitens  der Aorzto  die Arzneikosten 
eingehend  helellchtet  worden,  dass  ich  es  unterlassen  kann,  sehr  \"Csentlich  steigere,  ' 
des  Näheren  dnmnf  einzugehen,  .  .  In  diesen  zwoi  Punkten  sich  vor  stur!<erer  Belastung  zu 
Aber  auch  die  Kasscnmitglieder  sind  im  höcl)sten ,Mansse  schUtzen  ist  ein  Recht  <ler  Kassen,  Auch  die  Acrzte,  welche 
damn  interessirt,  und  bis  zu  einem  gowissen  GrAde  auch  die  die  freie  ArztwalIJ  Imbcn  wöllen,  hallon  das  Mehste Interesse 
Allgemeinheit.  Es  kann  kein  Zweifel  darllbcr  pestehen,  dass  (Iaran/  diese  Einwände  als  Iinberechtigt  zu  erweisen,  Sämmt-
durch  das  l\assenarztsystem  <1ie  richtige Schiitzung  der Person  liche gut organisirten Kassen mit freier Arztwnhllmbon uenn auch 
des  Al'zteB' allmllhlich  vel'1oren  g'eht,  Der  Name,  die  Pel'SQn'  schonbisherontsprocllßn<loManssregolnilldiese,rRiclitung'getroffen, 
des  Arztes  tritt  zurliel"  man  spricht  nur  vem  Kassenarzt  Weiterhin'  haben  <lie  Knsse~' ein 'Recht,  uuf  geordneten 
schleehthin,  und  dlls  Publikum, hat  sich  vielfach  d.rein finden  Betrieb  des  ärztlichen  Dienstes  bei'froier Arztwahl  gerade  so, 
milssen,  statt  von  der  Person,  der Indivi<lualitilt  des ,Arztes,  wenn  nicht  iu  noeh  h,öherem  Grado  z~  bestehen,  rus  unter 
von  oinem  im  Solde  der  Kasse  stehenden  und  von  ihr. gänz- dem  System  der  fixirten Kassenärzte,  Auch  in diesem  Punkte 
lieh  nbhllng'igen  Organ  seine  Hilfe  zu  empfangen,  Wie  sagt  I~nft das  Interesse  der  Aerztc,  die  <lio  freio  Al'ztwahl  wol1en, 
ilie  Botschaft  des  schweizerischen  Bundosrnthes  in  ller  Be- nlit  dem  der  Knssen  parallel,  '  ' 
grUndwlg  ,zum  scl)1veizerisehßn  Krankenversieherungsgesetz?  Aber  nicht  nUl'  znm  einzelnen  Pationton  und  zur  Kasse 
"Das,  Verhältniss.  des  Arztes  zum  Patienten  ist  in  eminentem  steht der Arzt inbestimmton Beziollllngcn,'sondern auell'zur Ge· 
Sinne  ein,Vorh'nuensV"crhällniss,  Es ist  aueh  des Weiteren  pin  sammtheit schlßr Kollegen, 1n (Ioron lIlitte.und In <101;en  Organi-
im  höellstell  Mausse. diskretes,  Für.  den  Patienten  ist  !llso  salion ()r sieh bofindet uud <lm'on Interessen auch dic seinigen sind, 
nicht  n\l1'  der  beste ,und menschenfreundlichste Arzt gerade gut  Die  Einhalllmg ,der  aUS  diesen  dreifachen Boziehungen sich 
genug'  jener  und  die  Angehörigen  besitzen  auch  noch  (Ins  ers'ebenden Pflichten  kann  nicht  serglos  jedem  anheimgegobon 
grilsst~ Interesse  daran,  dnss  der  Arzt  nach  eigener  Walil  be- wer<lon,  Sie  muss  unter Kenh'olle  stehen  \lnd  einer  gewisson 
stellt  werde,  <)ieser  wird  fUr  das  ihm  ?o\viesone  Vert~'allcn mit  Beeinflussung  zu!\:inglich  sein""  ,',  . 
seiner  Mehston  J;,eiatung  danken",  Emer  selch  ßcntImcntalen  Selbstversmndhch  haben  dI<~leDlgon,  III .deren  Anftl'ag  und 
IIlId  veralteten  Anschauung  gegenüber  beweisen  die  Gegner  .  ~u deren ~u~zcn, die  lirztli~hon Dienste  geleistet werden  ~Qllon, 
<le!'  froien  Arztwahl  ~J1e  ~l'nge, elnss  uns  Yertruueu  <les  Pub- III  erster LInie  em  Recht,  SICh  d:ll'um  zlIld\mmel'll,  eb  dlO I'on 
iikulllB  nur  anf S\lggestioll  beruhe  IUIlI  dnss  es  gänzlich gleich·  dou  Aerzton  übernommenen  Verpfliclilungoil  auch  eillgehnlteu 
giltig  Bei,  wolch~ll  Ar~t,  mlln  de~ Pllb,li1mm  prilsent!re,  Zu  wcrd~~, os ,ist  .~bor ebenso  Idnl',  a~s eine, K~nh'?llo und Be-
welcher  nülw  der  Auffassung  haben  ,diese  IIol'ren  SICh  <loch  IIrthOilung  ärzthchen HandeIns,  sowoll  es  llier m brnge kOJIIlllt, 
~chon emporg01'lUlgenl  .  in  riehtigcr  unu  gerechter  Weise uur Illlltilr  Mill"irkl!ng  von Aerzten  gescllchen  kann.  Daraus  ergiebt sich  die  Forderung, 
'Juss  die  Kontrolle  um'  übernommenen  Verpflichtungen  durch 
eine  gemischte Kommission  aus KMsenmitgliedern  und Aerzt"n 
besorgt werden  muss.  Sclbstrede'/,d,  m.  H.,  ,lUrfen  die boi  aer 
1'ontro110 thütigen Aerzte nicht etwa von ,leI' Kusse aus eigenem 
Ermessen  eingesetzt  worden,  sondorn  sio  müssen  vun  iluell 
E:ollegen  gewählt,  von  ihrem.  V  crtrnuen  geh'agen  seiu.  Diese 
Konh'ollc,  welche  sich  ja  auf die alltäglicheu Vorkommnisso im 
Kn,seubeh'iebe  bezieht,  muss  deswegen  von  Ileu  heirlen  zu-. 
nliehst  betheiligten  Parteien  sclbst  geilbt  werden,  damit  sie 
jederzoit  I':lsch  Ztu'  H"ud  sein  unu  entscheiden  kanu.  Sie  un 
die  Aufsichtsbehörde  oder  die  Standesyerh'etung'  oder  irgelJd 
eine  nicht  unmittelbar  dom  KMsonlletriebo  nuhestehendo  In-
stanz  zu  knüpfen,  ist aus  pl'Uktischen  GrUnuon  nicht  zweek-
mässig.  Eine solche  Korporation  aus Vertretel'll  der Aufsiehts-
beMrdo  und  AllgehUligen  der  zuständigen  Aerztcknmmor  be-
stehtmd  mag  als  Bel'ufungsinstnllz  einges'etzt  wCl'uen.  Von 
ihr  wäre  in  erstor  Linie  aio  Frage  event. Ausschlusses  eines 
Arztes  yon  <leI'  KMsenlll'axis  zu  entscheiden. 
Die  Kontrollo  müsste  sich,  um  uuf Einzelheiten  ganz  kurz  I  einzugelwn,  erstrecken  zunächst  mü  die  Betu·theilung  der 
, Arbeitsunfähigkeit;  das kann. gesehohen  duroh Verh'auensUrzte, 
I die  konsiliarisch  mit  dem  behandelnden  Arzte  den  Kranken 
untersu.clwn;  ferner  nuf  di~ Prüfung der  ärztlicheu  Kranken-
vorzeiehnisse  und Liquidationen;  endlich  nuf  die Arzneiverord-
nungsweise.  Qestatten Sie,  m.  H.,  duss  ich  bei  diesem Punkte 
mich  einen  Augenblick  aufhalte,  er  scheint  mir  einer  der 
~'ichtigsten  in  der  ganzen Sache  zu  sein  urid  ich  glaube,  (lass 
wenn  ,,~r  uns  darüber klar werden,  was  die  heutige Zeit und 
<lie RUcksicht auf die  soziale Gesetzgebung,  c1ie in alleu Stilcken 
sicll  mit  dem  Nothwcndigen  zu  begnügen  gebietet,  in diesel' 
Richtung  VOll  uns  verlnllgen  darf,  olme  <luss  die  Rechte  des 
Kranken  dnbei  Iiceintr'iehtigt  werden,  dass  dann  von  diesem 
Punkte  aus. ein  wese~tlicher  Nutzen  fUr  c1ie  gemeinsamen 
Interessen  der  Kassen  und  der Aerzte  entspringen  muss. 
In  unserem  Verh'age  mit. der  kaufmännischen  Kasse  in 
MUnehen,  die,  wie  Sie  wissen,  []je  freie  Arztwahl  eingeführt 
hat,  spielen  auch  c1io  Vorkehl'Unf\'Smua,sregeln  gegen Erhöhung 
dOl'  Arzneikosten  eine  wesentliche  RoUe.  Unsere hierfür  ein-
gesetzte Kommission  hatte  die Aufgabe,  Vorschriften  für  SlIar-
same  AJ'zneiverordnung  auszuarbeiten.  Herr Kol1ege Dresdner 
<1er  Yorsitzene!e  <lieseI'  Kommission,  und  Herr Prof. Dr. Riede:' 
gaben  zu  diesem  Zwecke  mit Zustimmung  dOl'  KODlmission  ein 
Werkchen heraus, welches unseren Aerzten l,ei  der Ortskranken' 
kasse  e!ie  llichtpunkte  gicbt.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass 
das Werkchen  nicht  etwa eine  Sammlung  von Magish'aIformeln 
<lurstellt;  ,liese  sine!  in  derselben  so  gut wie  ganz  vermieden. 
Gleichzeitig  mit  uer  Herausgabe  des  Buches  an  die  Acrzte 
wurdo  auch  ,mit  der  Prüfung. der  anfallenden  Rezepte, ·be-
gonnen.  Das  geschah  im  September  1898  ,  nachdem  am 
1. Fouruar 1898  ·die  freie Arztwal11  eingefUhrt  wal';  sehen  wh' 
~ns das, Ergebniss  nun  etwas  an.  ' 
VottrnR  Zahl  dor  Delrag  Tdll't; But 
RC7,tlpto  ein  Rozept 
60  lCnssoniirzte. 
1. Quartal  1897  582U  6867,87  ~Ik.  1,18  Mir. 
H.  "  " 
5931  .  ~558,60  1/  1,11  1/ 
HI.  1/  ))  5288  5866,4,0  " 
1,11 
"  IV.  )/'  " 
5931  . 6759,94  ))  .1,14  )) 
FreiQ  Arztwahl  nb  1. Felm1al'  1898.  300  Aorzte. 
Januar ',t 
Folmü,r J  1.898  4234  46HJ,52  Mir.  1,09  nUr: 
MUrz  1/  2753  3117,79  1/  1,13  )) 
April  1/  2641  2907,02·  »  1,10 
"  Mai  1/  2584  2805,95  1/  1,11  /) 
.Juni  /)  2409  2669,30 
" 
1,11  /) 
Juli  " 
2234  2626,09  " 
1,13  /) 
August  /)  2007  2220,70  /)  1,11  "  September  " 
1999  2147,86  " 
1,07  1/ 
~ Erscheinen  des  Arzneibuches.  Einlührung  dor  Reteptrovision. 
Oktober  1898  2010  1917,11  Mk.  ' 0,95  Mk. 
Novomber  " 
19IJO  1671l,08  " 
0,86  "  Dezember 
" 
1770  1684,01  1/  0,95  . 11 
Dor  durchsohnittliche  notrng  von  cu. 0,85  Mk.  pro  Rezept  findet 
sich  auch  in den  bisher  1.U1'  Bereohnung  gelangten Monaten  von 1899. 
Die  Influenza.  im  Januar'  und  Februar  1899  bnt  eine  wesontliclw. 
Stoigcl'unp;  der  Morbidität  zur  Folge  gchnbt,·  sodass  die  Krnnkenp;elder 
in  diesen  beiden  Monaten  cu.  800  l\Ik,  meIn'  nls'  in  den  gleichen 
Mannten  von  1898  bctru~en.  Gleichwohl  sind  dia  Arzneilcoston  !ür 
diese  l\Ionnte  um  ohm  650  Mk.  niedriger  als  im  Vorjahre.  Rechnet 
mnn  fiir  dns  Rezept  eine  Verhillignng  yon  nur  20  PI,)  1'10  würuo  die 
El'llparniss  boi  rund  25000 Rezepten  im  J  ahro  5000 MIc.  betl'ngen  (bei 
einer  Kasso  von  ca.  10000 Mitgliedern). 
E. ist also  auch  bei  uns naehge,,~esoll, dass t1ie  freie Arzt-
wahl  die  Kosten  für  AJ'zneiell  uurchaus  nicht  zu  erhöhen 
braucht,  sofern  nur richtige  Vorkehrungen  getroffen  sind.  Es 
ist  aber  auch  <1argethan,  dass  durch  die  Initiative .<ler  Aerzto 
und  <lm'oh  ihre Kontrollthiitigkeit  den  KMson  direkte  Erspar-
nisse  gegenüber don bisherigen Verhältuissen vorscllafft weruon 
können.  Das  ist  ein  Erfolg  der  Organumtion,  ein  Erfolg  der 
freiwilligen  unverdrossenen  Mitarbeit  <leI'  Aerz!e  im  Intercsse 
<leI'  Kassen.  Vor J a1u'cn  schen  einmal  Ilat der Sanimtsvcrband 
MUnc1lon  <1ie  anfallenden  Rezepte  von  dem  bekannten. Herl'll 
Dr.  Landmann  prüfen  lassen,  die  Sa.llO· wurile  "hor  baI<! 
wieder  aufgegeben,  weil  die  erzielten Resultate mit i1en  SlIesßn, 
die Herr Landmann  beanspruchte,  nicht im Verhältniss stnnllen_ 
M.  H.I  Ich weiss,  dass  ähnliche  Besh'obungcn  nach  Ver-
llilligung  der Arzneien  Uberall  existiren;  schon  vor ,'ier Jalu'ou 
hat  Herr Lindmann  für  Mannhoim  ähnliche  Mitlhoilungen  ge-
macht,  die  sich  sogur  in  don  ziffermlissigen  ErgellUiBsen  mit 
den  unsrigen  decken.  Immerhin  ist zu  bedenken,  tlasA  unsor" 
Resultate  boi  einem  Organismus  von  noo  Aorzton  gewonnen 
sind  11nd  schI'  bald  schon  zu 1'ago traten.  Jedenfalls  möchte 
ich  Ihnen  empfohlen,  wann  und \\'0 Sie mit der freien Arztwahl 
zu  thun  haben mögen,  auf  diesen  Pnnl<!.  da.q  allerg1'össte  Ge-
wicht  zu  legen. 
M.  H.!  Ich  habe  diese  Einzelheiten hinsichtlich  der  lil'zt-
lichen  Verpflichtungen  und  deren  Kontrollo,  wie  sie  in 
Lit.  d  unserer  These  III  enthalten  sind,  vorangestollt;  ich 
habo  dM  tlcswcgcn  gethan,  weil  ich  der  bestimmten  Ueber-
zeugung  bin,  uass  diese Dingo  eine Conc1itio  sine  'lua non  fill' 
die  Durchführung;  und  (las  Gedeihen  der  freicnArztwahl 
bilden.  Ueber  alle  andoren  Fmgen,  übel'  die AusdehmlDg,tlio 
der  freien  Arztwahl  zunächst  gegeben  werden  soll,  übel'  die 
materiellen  Bedingungen,  unter  denen  sie  erfolgen  soll  etc., 
kann  man  yersclliedcner Meinung  sein  und wir werden darüber 
jn die  verschiedensten Anschauungen zu hören' bekommen,  abm' 
diese  Einzelheiten,  die  ich  vorhin  besprochen  habe,  bilden,  so 
nebcnslichlich  sie scheinen mögen,  meines Erachtens die  Gl~tnu­
lagen  einer  guten  Organisation  der  freien  Arztwahl,  und  an 
ihnen  sollto  nicht  gorUttelt  werden.  Dieso  Dingo  mUssen,  \\10 
a~eh die Honol'nl'frngo,  natUrlich vertragsmässig festgelegt sein. 
Dw  Verh'üge  sollen,  und  darin  befinde  ich  mich  in  voIlei' 
Uebercinstimmung  mit  einem  Beschlusse  aes  23.  Deutschon 
. Aerztetagos,  wenn irgend möglich,  mit lirztlichen Vereinigungou 
nnd  zwal',  wo  solche  vorhanden  sina,  mit don staatlich organi-
sirten  Vereinen  abgeschlossen  werdon.  M.  H.,  alle  Achtung 
vor'  den  Erfolgen  dor  Berliner  Hcrren  und  vor  ihrem  uus-
dauernden  unverdrosscnen Kampfe,  den  sie  seit Jahron fUhren, 
aber  wenn  cs  möglich  ist,  Verh'lige  von  staatlich  or"anish·ton 
V?roin~n  abschljessen  zu lasson,  so  erspart man. siel~ manche 
BltterllJss  und  manche  Kämpfe,  die  insbesondere' nach llussen 
hin  dem  lirztliellen  Stunde  niemnls  nUtzen  können. '- Auch 
für· den  Full  der  gesetzlichen  Einf!Ulrung  \\1ru  die  freie  Al·zt-
wal11  noch  mit Fährlichkciten  und Anfechtun"en  mancher  Art 
umgeben  sein,  und .. ituch  dunn  ist es  S'lt,  ,:enn die  staatlich 
organisit·ten  Vereinc  der  Aerzteschnft  einen  festen  Znsilmluon-
sehluss  sichern. 
.  Es bedarf  weiterhin  keiner besondoren  BegrUndung  'W1l1111 
Wll'  ~orlangen, dass .die  abzuschlicssenden  Vorlt'üge  ,{ie  Ge-
nehnugung  der  st"athchen  Standmiverh'etung  bcdUrfen.  Von 
!l'ros?om  Yorthe!!  würae  es  mir abcr  zu  sein  scheinon,  wenn 
11l  cmOl'  KommIssIon  von  Kassenvertl'oterll,  AOl'Z\on  unll  Vor-
h'etern  <leI'  Reichs-· oder  wenigstens  der  bundosstuatlichen  Be-
ltörden  did  GrundzUge  eines Val·trages,  allo  die Punkte  die ein 
. solcher Vat·trug·  cllthalllin  jUuss,  einheitlich  für dus  nei~hg"ol)iot 
ouel'  das  Gobiet  der einzelnen Bundesstaatßll  fc"tgel~gt wurdcil. Besonderen  lokalen  Erfordol'llisson  künnte  ja  helielJig  <labei 
nechnung  getragen  weruen,  abcr  os  will;c  wcnigt1tellS,  flic 
Grundlage  eine einheitliche.··  . 
Wenn ich  mi eil  zu  (Ien. anueren  Punkten,  die  wir  zu  dis· 
kutiron  haben werden,  wende,· so  ,1mndelt  es  sich alsQ in erster, 
Linie  um  die  ~"rage,  weleho  Ausdehnung  elnor  eveni.  gesetz. 
liehen  Einführung  der  fl'eien  Al'ztwnM  gegeben  worden  soll. 
Der llerr Reforent  und  ich  siml  dahin  llbereingekommen,  die 
Forderung  uel'  gesetzlichen  EinfUhrung  zunächst auf die  Ge· 
meiudokrankenversichel'lmg  und  die  Ortskrankenkassen  zu  be· 
schränken.  Der  Herr  Referent  hat  Ihnen  sehIß  Anschauung 
hierUber' ausfllhrlich  mitgetheilt  unu  ich  stimme  mit  derselben 
so  sehr  übemin,  dass  ich  nichts  hinzuzufügen  habe.  Die  Ge· 
moindekrnnkenlmssen  halte  ich schon deswegen  fUr notllwendig, 
weil  olme  ihre Einboziehung  die  froie  Arztwahl "lIf  u~m Lande 
so  f,"llt  wie  ausgeschlossen  wäre.  ,,' 
Ich  komme  zur  IIqnorarfrage.  Vor  allem  milchte  iell  cs 
als  meine  bestimmte Uebcrzeugung  aussprechen,  dass eine  ge· 
sutzliehe Einführung  der freien  Al'ztwalll ohne ein.e gleichzeitige 
GarllUtie  hinsichtlich  des Honorars direkt verderl1lich soin  muss. 
Verlangen  wir  einfach  die  Zulasslmg  sihnmtlicher  hierzu 
sieh  bereit  erklärender Aerzte  zur Kassenpraxis,  so  wird  unter 
allcn  Umständen,  <1io  Bc<1ingungell  mögen  noch  so  hart,  dio 
Honorare  noch  so  scillecht  sein,  ein  grosseI'  Zustrom  von 
Aerztcn  zu  den  Kassen  stattfinden,  wir  wer<1ml  zwar  eine 
freie  Arztwahl  halJen,  abcI'  wir  werden  sie  unter Bemngungen 
haben,  die  mindestens  nicht  besser  8in<1  als  llie,  welche  wir 
jotzt  zu  besoitigen  bestrebt  sind. 
Verfruht  erscheint  mir  die  Forderung,  <1ie.  ärztlichen 
Leistungen  obno  weitere  EinschrKnkung  nach  den  Jl[jnimaI· 
sätzen der  LllUdestu.."l:en  zu  honoriren.  . 
Nach  den  Mittheilungen  der  Reiehsstntistik  wal'  .Iie  finan-
zielle Lage  der Ortslu'ankenkussen  im  .lahre 1896  (die Statistik 
fUr  1897  ist  noeh  nicht  erschienen)  folgende:  Von  den  4523 
Ortsiu'ankcnkMsen  mit  3660732 Mitgliedel1l  hutten  90,8 Proz. 
UebcI'schüsse  der  Aktiva.  39  Proz.  hatten  don  vollen  Betrag 
<Ies  Reservefonds,  34 Proz.  hatten  denselben '/2-'/"  14 Proz. 
1/4-1 /"  7,8  Proz. 0-'/.1'  2,3.Proz.  waren  ohne Heservefonds, 
1,7  Proz.  hatten  Uebersclmss  der Passiva,  . 
Seitdem  hat sieh die seit Jahren stetig steigende Vermögens. 
luge der Kasson sichel' noch gebessert, sodass man wohl 70 Pmz. 
der  OrtskrnnllonJmssen  im  Besitze  des Reservefonds  llUnehmen 
kann.  Die !(assensind. also  im  Stunde,  und  werden  kUnftig 
noch  meIn'  im  Stande  sein,  mehl'  zu leisten,  ,um  endlich  'ein 
Versprechen  des  IIerl'ß  v.  Bü\tieher  aus  dem  Jaln'e .1884 wahl' 
zu  machon.  Immerhin  wird  eine  Anzahl  yon Kassen,  und 
zwar vornehmlich weiblichen Mitgliedorstandes,  auch in Zukunft 
mit  der Noth  kämpfen,  wenn ihnen nicht auf organisatorischem 
Weg'eaufgehojfen  wird,  was  wohl  s'ur  nicllt  so  schwel'  wäre, 
zumal  mit  Hilfe  der  Vergrössorullg  der  Kassellvorbiillde.  . Es 
ompfiehlt  sieh  alJer  <1ringend,  solchen  Kassen  de\,- immerhin 
boh'lIehtliehen Seln·itt  von  ihren  jetzigen Arzthonorar~l) zu  den 
von  uns  verlangten  dadurch  zu  erleichtern,  dass  Sio  unseren'. 
Vorschlag  annehmen,  dem  gemüss  eine  Reduzirung .(101'  ärzt· 
lichen  Gebtihren  mÖglich,  aber  imr  dann  zulässig  sein  soll, 
wenll  die  gesetzlichen Anforderungen,  <lio,  an  die Kasse  gestellt 
worden  müssen"  dies  als  nothwondig  el'scheincll  lassen.,  Es 
sind  .Ion, EinkUnfton  dor  Kassen.  mit <lonen  sie  ihrcn  gesetz· 
lichen Aufgaben  genUgen  lllllssell,  bestimmte Grenzen gozogen, 
und  diesen  beschränkten EinkUnften  können  wir  nicht  unter 
allen UmsWnden  ärztliche For(lorungen  gegenllborstelleu,  deren 
llühe . vom  Zuful\bedingt  ist.  Eines  aber  können  wir  thu11, 
wir  Ifönnen  vedangen,  wie  ans  die.  Aerztelmmmer yon Berlin· 
Brandenburg  beantragt h~t,  dass  dio  Kassen ihre Leistungen an 
(UO  Mitgliedor .  nicht ilbor  das  gesetzlieho Mause ausdohnen oder 
umgekohrt  ihro  l\litgliodel'beitrtige  herabsetzen,  ehe  die  tirzt· 
liehen  Leistungen  Moh  don  Mindest~1ttzOll dor 'l'axe TIe7.lthhmg 
finden. 
lIf.H., ich  1<o11l1no  zum  Schlusse, 
Was  ich  nls  (las  llundnmont  der  froien  Al'ztwuhl  ausehe, 
(UO  Organisation,  hubo  ich  vou  Anfnng  schon  Cl'iirtert,  011110 
dieses F.ll1l<lnmout,  ohne diosil  vOl'h·ag~)))llg.igo t<Olltl'olürondo Mit· 
tlrlJeitvoll  Am'zton,  din  <\us  freim'  Wnhl  einer  iirztliclll\1\ 
J\lIrporilulmft  hül'vo)'gog':lug(1})  sei11  mUssen,  kann  ich  mir  eine 
freie  Arztwahl  nicht  vorstellen.  In dßr  Honorarfrage  scllCint 
mir  di~ Fordol'ung 'nach Bezahlung der ßfinimalsiitze der Lundes·. 
taxen  olme  jegliclle  Eventualeinschränkung  etwas  zu  weit  zu 
gelIOn ,  noch  viel  woniger  annehmbar  abm'  ist  zweifellos  .<101' 
Verzicht  anf  Jegliche  Festlegung  eines  IIonol'Ursatzes  Ubor· 
haupt.  - Hinsichtlich  der  Ausdelmung,  <1io  der  gesetzlichen 
EinfUhrung  deI'  freien  Arztwahl  gegeben  werden  soll,  kennen 
Sie  ebenfalls  IInsere  Ansellauungen. 
Ich  möchte  Sie,  m.  TI.,  im  Interesse  des  Ganzen  bitten, 
auf  <1iese  Punkte  vor  allem  dio  Disknssion  zu·  konzentrireni 
'dann, glaube  ich,  kann  es  nieiit  schwierig  sein,  dass  wir  uns 
einigen. 
Es  ist  mir nicht nnbekannt,  dass die froie  Arztwahl,  gerade 
,,'as  die Nothwendigkoit der Kontrolle betl'ifft,sich in manchem 
Kopfe  ganz  anders  malt,  als  ich  mir  erlaubt  habo,  es  Zll 
skizzireni mon hat ja mich bei den  einzelnen Organisationen  dor 
freien  Arztwahl,  wie  sie  schon  jetzt bestehen,  die  Erfahrnng 
gemach~ dass  ärztliche Stimmen  sich  iiber <1ie  Unfreihei~: iiber 
die  BeVOl1lmndnng  beklagt  haben,  die  fUr  (lie  Aerzte  <1amit 
verbunden  sei.  1If.  H.,  es  ist  eine  alte Wahrheit,  dass  Fl'Oiheit 
und  Disziplin  nicht  sich  gegenseitig  ausschliessende ,  sondem 
sieh  bedingende  Begriffe  sind.  Wir  "'OliM  dem  ärztlichen 
Stan<1e,  der seiner Freiheit in  einer  h·atÜ'igen  und unwürdigen 
Weise  beraubt  worden  ist,  diese  Freiheil  wieller  verschaffen, 
,,11'  wollen,  dass  ihm  uas  Einzige,  was  an  der Aenderung  der 
itl'ztlichon  Verhältnisse  vom  Jahre  1869  für  unseren  Stan<! 
Nützliehes  gewesen  ist - die  freie  Bethlitignng  des 'Einzelnen 
auf seinem natitrlichen Arbeitsgebiete -,  wieder gegeben werue, 
aber  him'zu  ist  Disziplin  nothwendig,  lind  gerade  dns  Mehste 
Maass  von  Freiheit  erfordert  die  hüchste  Disziplin.  Lassen 
Sie  uns  die  Sache  so  auffMsen,  IMsen  Sie  uns  klar  lind  lJe· 
stimmt  IInsoro  gewiss  maassvollen  Forderungen  stellen,  dann 
ist hoffentlich  <1ieZcil  nielli  ferne,  in  der  alls  unserer  Arbeit 
nicht  nur  fUr  unseren Stand,  sondel'll auch für die  GestlmmtilOit 
werthvolle  Frucht reifen  wh·d.  ' 
Vorsitzender: Ich  danke  den  beiden  Herren Referenten 
ffu;  die  glückliche,  gründliche  und eingehende Erstattung ihres 
Berichtes. 
Ich eröffne  nunmehr,  m.  H"  die  Generaldiskussion,  nach· 
dem  ich Ihnen  einen  Uebcrblick  gegeben  habe  über  dll8,  wns 
an Anträgen  überhaupt  eingelallfen  ist,  damit bei  der  General· 
diskussion  der  eine  oder  andere  Redner  schon  darauf Bezug 
nehmen  kann.  Es  wird  etwasschIVierig  sein,  und  dazu  er· 
bitte  ieb  Ihre Aufmerksamkeit für  ein  punr  Minuten,  es  "ird 
etwas  schwierig  sein,  dafür  zu  sorgen,  dass  das  geschäfts· 
ordnungsmässige  Recht  des  Antrngstellel~,  seinen  Antrug  zu 
begründen,  jederzeit  peinlich gewnhrt wird.  Es wird überhaupt 
die  Be~undlung  der  Anträge  vielleicht  sich  etwas  schwierig 
gestalten,  ich  möchte  deshnlb  um  die  Mithilfe.  jedes Einzelnen 
bitten,  dass  es  mir  möglich  wird,  die  Bestimmungen  <leI'  Ge· 
sohäftsorduung  einzuhalten.  Ich müchte  Ihnen ein paar gene· 
relle  Bemerkungen  für  die  Behandlung  der .  Antriige  unter· 
breiten.  Der Ausschuss hut Sorge getragen,  soweit ibm  A.ntriige 
vorlagen,  dieseihen  durch  den Druck vervielfältigen. zu lussen 
und  alle  in Ihre IIände  zu  hringen.  Aber  es  ist seitdem  eio 
anderer  Antrug  eingelaufeq,  deu  ich  bekannt  gehen  werde, 
und  es  wird  vielleicht  im  Laufe  der  Verhandlungen  und' der 
Diskussion,  sei  es  der  Genernl- odor  Spczioldisküssion,  nicht 
dnrnn  fehlen,  <IMs  110ch  der  eine  oder  andere  Antrag hinzu· 
kOllln)t.  .Ich 'donke  mir  nun  die  BehancUung  so,  dass  in  der 
Spezialdiskussion  alle  die  Antragetcllor  zum  \Vorte  kommen 
sollen,  welche  nicht  schon  ihre  Begründung  in  der  General· 
diskussion  gegehen  hqbcn.  Ieh  bitt~ mich  zu,  erinnerll, ·wenll 
in  diesel' Beziehung  et~\vns  VOll  mir  übersehen  zu werden droht, 
Ich verweise  Sie  nun  auf  die  im  Druck yervielfältigten  All· 
triige,  von  welchen  zunächst  die  \nit  I  bis TIr  bezeiohneten  in 
Betracht kommen,  Diese  lauten:  '  .  .  1.  ' 
Vom  Gesohäft.ausschusse  der  Berline!'  äl'ztlichen  Standes· 
vereine  wird  durch  Aloxnndel'  folgender· Aritl'llg  eiu· 
gebl't1eht: 
Die jetzt giltigen Bestimlllungcn  des  Krankenver,ichol'l1ngs' 
geselzes  bedürfon  nach  folgender  Richtung  oiner  Aenderullg 
bezw.  Ergänzung: V.  Herbeiziahung  eines  snchvo\'stiiildigen  ärztlichen  Bei· 
ratlles  bei  Revision  dos  Krankenvcrsichel:ungsgcsetzes. 
VI.  Deu Knssonmitgliedern  ist dia Wahl unter den Acrzlon 
ihres  Bezirkes  freizugeben.  Es  steht  jedoch  dei'  Aufsichts-
hehörde  frei,  nnf Antrag  von  mindestens  zwei  Dritteln  der  im 
Bezirk  Prn:xis  ausübendcn  Aerzte  nuch Anhörung dcs Kussen-
vorstandes  ein  anderes  Arztsystem  zuzuInssen.  ' 
Von  den  Anträgen III "Leipzig-Slndt  und  Thiersch" ist 
durch  eine  scbriftlich  eingegangene  Erklärung  der  Delagirt<!n 
von  Leipzig-Slndt  die  Ziffer VI zuriiokgezogen.  (Bravo!)  rch 
bitte,  sich  dus  auf Ibrem  Exemplar  zu  bemerlten. 
Dann  ist von  denselben  beantrngt: 
in  Tbese  II  der  Referenten  die  Absätze  2  und  3  weg-
zulassen,  und stuU  deren  zu  setzen: 
"Solche  Verträge  bedürfen - .:.... - Stunde8vertretung" 
(wie  in  II der  Leipziger  Anträge),  ' 
IId (der Referenten)  so  zu  fnssen: 
"Zur Kontrollirung  der  übernommenen  Verpflichtungen, 
zur  Schlichtung  von  Streitfällen,  sowie  übor  die  Be-
rechtigungvon  Kündigungon  seitens  dor  Kassen 
ist  ein ...  ,u  . 
Gedruckt ist  femel'  der Antrug  Genz,ilor in  Ihre Hände 
gelangt,  welcher  lautet: 
Zusatzantrag  zu  dem  Antrag  der  Berliner Standesver.ine 
(betreffend  dus  Krankenversicherungsgesetz),  gestellt  von  den 
Vereinen:  1.  10. Bel'liner  Aerzteverein;  2.  11. Berliner Aerzw-
verein;  3. Aerzteverein Berlin·Ost;  4. Aerzleverein Berlin-Nord; 
5.  Kollegialer  Verein  Bel'lin-Nord-West. 
.  "Hint~r Satz 4  isri  oinzufügen: 
4..  Inwieweit  aie  kussenürztlieho  Thätigkeit  erst  mit  Ab-
lunf  eines bestimmten Zeitraumes  nach der Appl'Obution' 
ausgeübt  werden  durf,  regelt  sich  vertragsmässig  llucb 
örtlichen  Verhältnissen". 
, Ein scbriftlich eingebracht,,, Antrag des Kreisvereins B,"un-
schweig  luutet: 
•  "Die  freie  Arztwahl  liegt  im  rnt.re~se  unseres  Standes, 
wenn 
1.  die  Minimultuxe  Ilezahlt  wird, 
2.  eiIle  aus Aerztcn zusammengesetzte Kommission  über die 
Innehaltung der  abgescblossenen  Vertrüge  wacht, 
3.  gesetzlicbe  Regelung  erfolgt". 
Dann  ist  ein  Antrag  eingelaufen  von  dem' Deiegirten 
Dr. Koeppen-Norden,  welcher  lautet:  .  , 
"Der 27. Deutsche Aerztetag' befÜl'lVol·tet  die  allmählicbe 
Weiterentwickelung  der  freien  Arztwabl  bei  dOll  Kranken· 
kussen  Dehtschlands,  hält aber  eine  gesevl.licbeEinführung 
derselben  zur  Zeit  für  unzweekmässig. 
,  Dia  Gemeindokrankenkassen  sind  nach  dem  l\'Iuster  der 
Ortskrankenkassen  zu·  organisiren  mit  dem. Landrath  als 
Vorsitzenden".  (Heiterkeit.)  .  .  ' 
Der Antrag  hat  soviel  Berechtigung' wie  jeder  andere;  die 
Diskussion  wird  ja  ergehen,  wieviel  Ariklang  der  Antmg  in 
der Versammlung findet.  .  :  . 
.  Nnn  eröffno  jeh  die  Goneruldiskussion. 
Dr.  Alexander-Berlin:  M. H.!  Die  Motivirung  durch 
die  Herren Referenten  war  so v9rzüglich,dnss wir  kaum Ilöthig 
baben,  auf  die plinzipiellen  Punkte hier  einzugehen;  es  wird 
sich  wesentlich' darum. handeln, ,zu  Grörteru',  'inwieweit  die 
Thesen,  die  die Herren Referenteri  aufgestellt haben,in Ueb'er-
einstimmung  stehen  zu der Motivirnng,  die'  sie  gegeben  haben. 
Nach  dieser  :Richtung babe ich  detl  Auftrag,  Sie  i1Iimufbin' 
zuweisen,  dass  die  Th.sell  der Herren Land.berger  und Weiss 
nicht  ganz  den  Grunalagen  entsprechen;  welche  die  Bm;liiler 
Standesvereine  füi'  die  Forderung  einer  gesetzlicben  Regeluilg 
aufgestellt  haben.  Um  Ibnen  diesen  Nachweis  ZU  liefern 
m~chte i~~  :'UI'  gunz' kUl'z,c1ie  :tpagen  hervorheben,  die  wi;' 
bel  dem  JetZIgen  Stande  des  Krnnkellversiche"ungsgesetzea  zu 
erheben  haben,  und  die Missstände sltizziran,  übel'  die  wir uns 
mit  Recht  zu  beschwereri. huben.'  Es" sind  'besonders  viel' 
p'unkte,.die h,icrbei.  in .J3etr~9htköinmen: Wir btildagen  Uns 
e,.nmal  uber  d,e  'W,llkür  bel  der  Anstellung der Aerzte. 
SIO  erlussell  ~)~' eine  nähere Auseinandersetzung,  dn Sie selbst 
am  bestell  lVIssen ;  welche  unerquicklichßll  Zustände  augen-
hlicldich  herrschen. 'Wir heklageiI  UIlB  zweitens  über  die, un-motivirten  Eingriffo  der Krnnkcnlmssenvorstämle  boi  dor Aus-
übung  der  kasaenärztlioben  Thätigkeit.  Bekannt ist, 
wna  da  für  wunderlieho  Mnassnahmcn  im  Lnufe  der  Zeit  von 
Seiten  der  Kassen  und  ihrer  Vorstände  versucht,  wolch  ont-
würdigende  VertragsbestiDlll}ungen  häufig  den  Kassenärzten 
zugemuthet worden  sind.  Erst vor  ganz  kurzer Zeit  ist  durch 
einen  Aerzteverein  hervorgehoben  worden,  dass  die  unentgelt-
liche Ansstellnng  von  Attesten  für  dio Berufsgenossenschafton 
von  don  KusBenvorständcn  gefordert  worden  ist;  wir  haben 
Abzüge  vom  Honorar  zn  registriren  zur  Deckung  der  Ver-
waltungskosten  der  Kassen,  wir  kennen  die  Versuchc,  die 
I{usseniirzte  zur  Zubilligung  geringer  Honorarsätze  an  die 
Familien  der  Knssenmitglieder  zu  zwingen.  Die  Aufzäbhmg 
solcher  willkürlichen Anforderungen  der Kassen  lässt sich  be· 
liebig  vermehren ""ich  will  hier  nicht  näber  darauf  eingehen. 
Unsere  dritte  Kl~ge  bezieht  sich  auf  die  ungenügende 
I-Ionorirung.  Diesen  Punl<t  müssen  wir  ganz  besonders· 
scharf  betonen.  Denn  wenn  aucb  von  Aerzten,  welche  auf 
Grund  eines  Pauscbalquantums  oder  Fixums  honorirt  werden, 
die  mindcrwerthige  Bezahlung  weniger  empfunaen  wird,  so 
müssen  wir  uns  docb  alle  der  Schädigungen  bewusst·  sein, 
welche  uus  den  jetzt  herrschenden  Zuständen  für  den  Stand 
erwacbsen.  Darin  liegt  ja gerade  das Demornlisirende  der un-
genügenden  Honorirung,  dass  ein  'l,'hcil  der  Aerzte  sich  der 
entwürdigenden Folgen derselben  gru' nicht  mebr  recht bewusst 
ist.  Durch  Honomre  von  15  bis  30  Pf.  für  die  Konsultation 
werden nicbt bloss  die wirthscbaftlichen· Verhältnisse der Aerztc 
dcrangirt,  - in  erster Linie  leidet  darunter  die  re-
präsentativo Stollung des Standos.  Soll  der  Stand  als 
solcher  nicht  versumpfen,  soll  er  nicht  von  dem  gesellschaft-
licllOn  Niveau,  auf  dem  er  sicb  befindet  hernbgezerrt  werden, 
dann  ist  es  unsere  Pflicbt,  dabin  zu  wirken,  dass  die  un-
genügende  Honorirung  aus  der  'Velt geschafft  wird.  Ein  be-
deulender  Schaden,  der  uns  viertens  Grund  zur Kluge  giebt 
und  der  nicht  bloss  die  Aßrzte,  sondern  auch  das  Gemein-
wobl  betrifft,  ist  die  ·Begünstigung der  Kurpfuscherei 
von  Sei ten  der Kassen  vorstände.  Die  Abbilfe  gegen 
die  gekennzeichneten  Missstände  liegt  anf  der  Hand.  Wir 
müssen  in  erster Linie  zu  erwirken streben  die  Zulassung aller 
Aerzte,  die mit den  ihnen gestellten Bedingtmgen einverstanden 
sind,  zm'  Behandlung  von  Kassenkranken ;  wir  mü~sen zu  er-
streben  suchen  vertragliche  Bestimmungen,  welcbe  jede  will-
kürliche  Behandlung durch  die  KrankEmknssen  und  ihre Vor-
stän<;!e,  jede  entwürdigende Zumuthung  an  die Kassenärzte un-
möglicb  machen.  Wir  müssen  erstreben  die  Erhöhung  der 
Ifpnornre  und  endlich  eine  Bescbränkung  der  ärztlichen  Be-
himdlung  auf  die  in  Dentschland  npprobirten  Aer"te.  Es  ist 
versncht  worden,  alle  diese  Missstände  auf  dem  Wege  der 
Selbsthilfe  zu  beseitigen.  Sie  wissen,  dnss  wir  in  Berlin.  mit 
diesem Versuche  zum Theil  erfolgreich  gewesen  eind  und  dass 
er  anch ,in  anderen Städten  geglückt  ist;  aber dariiher müssen 
wir  klar  sein,  dass  er  nie  zu  so  einheitlichen  Resultuten 
führen kann,  als  es notbwendig  ist im Interesse  der Erhultung 
des  iil"ltlichen  Standcs.  Die  Versuebe  werden  immer  nur  auf 
gewisse Centren  bescbränkt bleiben,  in  denen  die Aerzte durch· 
ihl'e  Zahl  und Gefolgschaft  im  Stande  sind,  nachhaltigen Ein-
fluss  auf  die  Bevölkerung,  inshesendere  auf  die  Kassenmit-
glieder  zu  üben;  da,  wo  die Aerzte zerstreut wobnen und keine 
:Möglichkeit  vorhanden  ist,  eie  zu  einigen,  wo  die  Kranken-
!tassenvorstände  üher  eine  grössere  Macht  gebieten '- icb  er-
innere  nur an  die  Organisation  der Betriebskrankenkassen -, 
da wird  es  unmöglich  sein,  anf <1emWege  der Selbstbilfe vor-
wärts  zu  kommen.  Aber  wenn  wir  uns  nicht ,scbeuen dürfen, 
zu  erklären,  !luss  wir  zu  schwach  sind,  auf  diesom  Wege 
etwas  zu  erreichen,  müssen  wir  auch  freimüthig erklären,  dass 
wir  die  Hilfe  des  Staates als  unser  gtlles  Reoht  in  Anspruch 
nehmen.  Wir  sind  sicher  nicht  diejenigen,  die  sich  um  nn-
hercohtigten  Schutz  bemühen,  wir  huldigen  in  unserer  l\fohr-
heit der  Ansich~ dllSS  jedor  sich  selbst helfen  lUUSS,  wie  unel 
solango  er  kann.  Aber  wir  sind  dnroh  die  sozinIe  Gesetz-
gebung  so  \mendlich  bonachtheiligt  worden,  es  ist  uns  so 
bittel'OS  Umeeht geschehen,  duss  wir ,nicht  zu  viel  verlangen, 
wenn  wir  wünschen,  dass  der Staat nns  hier  belfend  zur Seite 
tritt.  Mit Emanirung  des Krankenlmssongesetzes  hat der Staat 
nicht  in  orster  Linie  beabsichtigt,  einer  grossen  Bevölkerungs-
gruppe  Woblthnten  zu erweisen,  sondern im  eigensten Interesse 
Vorsorge  troffen wollen,. dass  die  arbeitende  Bevölkerung  ge-
sund,  kräftig und existenzfähig  bleibt.  Die stantlic1lO Fürsorge 
dient  nur dem  Selbstzweck  der  eigenen  Erhultung,  und muss 
sich  dem  Bedütfnisse  entsprechend  auf  alle  statltserhultenden 
Faktoren  erstrecken.  Ein  solcher  Faktor  ist  der  ärztliche 
Stand  in  hervormgendeDl Mnnsse.  Wenn  wir  demnach  Zu  tier 
Ueberzeugung  gelangen,  dass  die Erbaltung des Standes  unter 
den  jetzigen Verhältnissen  nicht  möglich  ist,  dann  müssen  wir 
,'om Staate  das  Recbt beanspruchen,  dass  er  unsere  Verhält-
nisse  berücksicbtigt,  (Bravo I)  Deswegen  bedürfen  wir  der ge-
setzlicben  Festlegung  derjenigen  Bedingungen,  die  wir  auf-, 
zustellen  für  Ilötbig  erachten. 
In welcher Weise  sind  nun  die  Referonten  diesen  unseren 
Forderungen  gerecht  geworden?  Ich  will,nuf  die  Einleitung 
der  Thesen  nicht  eingehen,  da  wir  wohl  nJIe  lIlit  ihr überein-
stimmen.  Womit wir  in  erster Linie  nicht  übereinstimmen,  das 
ist  die  Beschränkung  rler  gesetzlichen  freien  Arztwahl  auf 
Orts- und  Gcmeindekrnnkenkassen.  Wir  sehen  gar 
keine  N othwendigkeit  ein,  c1ie  freie  Arztwahl  auf diese  beiden 
Krankenkassengruppen  zu  beschriinken.  Wir  erachten  viel-
mehr  diese  Beschränkung  als  eine  Schädigung  des  ärztlichen 
Standes,  denn  wir  würden  damit  das  System  durchbrechen, 
für  dessen  Durchfiih11lllg  wir  die  Hilfe  des  Stllntes  erwarten. 
Ich  möchte  dmauf  hinweisen,  dnss  bis  zm'  Krankenkassen-
novelle  von  1892  die  freie  Arztwahl  bei  den  Hi Ifskassen 
de  facto  eingeführt  war.·  Ihre  Jlfitglicder  konnten  sich  den 
Arzt  ihres  Vertrauens  wäblen,  ,du  die  ürztliche  Behandlung 
überhanpt  nicbt  zu  den  Knssenleistungen  gehörte.  'sie  er-
hielten  lediglich  ein erhöbtes Krankengeld  und es  wurde  ihnen 
überlassen,  sicb  behandeln  zu  lassen,  wo  und  wie  sie  wollten. 
Diese  absolute  freie  Arztwahl  ist selbstverständlich  ein  Ideal, 
das  wir  in  Zukunft nicltt  durchführen  können,  aber  ande!'er-
seits  ist die  angeführte  Thatsache  ein  sehr gewichtigor  Grund, 
um  das  wieder  zu  erlangen  nnd verlangen,  wus  bis  1892  be-
standen  bat,  wenn  aucb  nicht in  derselben  Form,  wie  es  be-
'!anelen  hat.  Wir  handeln  im  Interesse  der  Kruul,enkassen-
mitglieder  und im  Interesse unserer  selbst,  wenn wir die Hilfs-
knssen  in  unsere  Forderungen  mit  hineinbeziel,cn.  Noch  ein 
anderer  Grund  spricht dafür,  nämlich  die Thatsache,  duss  die 
Mitglieder  der Hilfskussen  den  begüterteren Thei!  der Kassen-
mitglieder  reprüsentiren.  Dus  ergiebt. sich  schon  daraus,  dass 
sie  die ganzen Kosten  für  die  Krankenversicberung aus eigener 
Tusche  tragen.  Kassenmitglieder ,  die  sich  aus  bestimmten 
Gründen  selbst  die  Steuer  eines  Drittels  der  Kassenbeitriige 
anflegen,  müssen  als  durchaus  leistungsfäbig  eruchtet  werden. 
Wenn ulso der Einwand erhoben werden  sollte,  dass  die Kassen 
nicht  in  der  Lage  sind,  die  Mehrkosten  der  freien  Arztwahl 
zu  trugen,  so muss  erkliirt  werden,  duss  das  für die, Jlfitglieder 
der  Hilfskassen  nicht  zutrifft.  . 
Aus  dem  en tgegengesetzten Grunde. empfiehlt  es sich, 
für  die Betriebskassen die  freie Arztwabl einzuführen.  Die 
Mitglieder dieser Kt\Ss~1? sind durch die präpondel'irendo Stdlung 
des  Betriebsleiters  so  sebr  in  ibren  Rechten  beschränkt,  dass 
es  nothwendig  ist,  ihnon  uls  Aequivnlent  die  freie  A~twahl 
zu  gewähren.  Es ist  bervorgehoben  worden,  dnss  die  staat-
licben  Betriebskrankenkassen  mit  Händen  und  Fü,sen  sicb 
gegen  die  Einführung  der  freien  Arztwahl  stniuben  würden; 
jedoch  ist auch  dieser  Einwand  nichtig,  denn  Wenn  das  Reicll 
dazu  übergeht die  freie Arztwabl  überhaupt  einzuführen,  wer-
den  selbstverständlich  die  Staatsbetriebskassell  ibren  Wider-
stand nufgeben.  Del'llelbe  ist  auch  ganz  unbereobtigt  und 
richtet  sieb  eigentlich  nicht  gegen  die  freie  knsseniirztliche 
Thätigkeit  Es  hest~ht ein  grosseI'  Untersohied  zwiscben  der 
wirklichen !tussennrztlichen  Thiitigkeit  bei  den  staatlichen  Be-
triebskassell  und  der  vertrauensiirztlichon  Thütigkeit.  Man 
kann  den  staatlichen Kassen gerne  concediren,  besondere Ver-
trnuensärzte  einzustellen,  wenn  die  kasseniirztliehe  Thiitigkoit 
freigegeben  wird.  Was  aber  die  privaten 'Betriebskassen an-
langt,  so  zeigt gerade  eine nicht unbeträchtliche Zahl  derselben 
in  Berlin  dns  Bestreben,  die  freie  Arztwabl  einzuführen,  und 
betheiligt  sieh  mit  einer gewissen  F"eudigkeit  an  ihreI' Durch-
fiihrung.  Zu  Gnnsten  der  Einführung freier Arztwahl  für die Betrieb,lmB"'"  ,pricht  '1U~~~rt1em,  'dlls"  eh;  gross"r  Thoil',le!' 
Aorzto  und  Kns.emnitgliedel' Deutschlands  die  Scglltlllgen' der 
fl'oion ,Arztwnhl  üherhaupt  entbehron  müsste,  ,,'eiIU  die, Be-
triobsktl.sen  '\l1'goschlossen  worden;  denn  ht'  Bayeril,  BaJeü 
und  Württümberg  übertrifft  ihre  Zahl  die  der  Ortskranken-
kassen  hctr\lchtlich,  Wir müssen  also  dntun  fostbnlten,fül' 
"lIc  Kussen  ohne  Ausnn1mlC  die  gesetzliche  freie Arztwuhl  zu 
vorlangen,  '  ,  '  , 
Was  den Vortrug anlangt  BO  sind die,Herren Referonten 
zn  der Ansicht  gelungt,  dnss  er nothig 'ist.  Wir 'glaubAhnicht 
ullcin,  dass  er  nöthig ist sondern' er 'muss  uuch  inbnltlich' in-
,oweit  unseren  Wünscben  Rechnung  tragen,  dnss  durch  ihn 
, die  entwürJigell(len  Zumuthungen  un  die  Kassenärzte  für die 
Zukunft  unmiiglich  gemacht  werden,  Abel'  wir  können  uns 
mit  den Verklausulirungen ilicht einverstalldenerkliiren,  welche 
die  Herren,  Refel'enten  aufgestellt  huben,  'insbesondere  nicht 
dllmit,  dass eine vorübergebende Reduzirung  der ürztlichen  Go' 
bühren  möglich  ,ein  soll.  Ich  komlne  auf diesen  Punkt  bei 
.-\01'  Honoratfrnge  zu  sprechen,  Dnss  um'  Vortrug  nichts  Uü' 
würdiges  entbalten  darf,  dafür  wird'  i,u  ~rster; Linie  ,die 
StItlldesvertretung  zu  Borgenbaben,  die  die  G011ehmigung  er~ 
theilen soll,'  " 
Aucb  mit  dem  Punkte  d)  der  Landsherger'schen  Thesen, 
dass zwar 'zur Kontrollirung der'überllommenim VerpflichtUllgim 
ein  Schiedsgericht  von  bestimmter  ZusUl'nmenset?ung  fnngiren, 
in  lel'tter  Instanz  uher  von  der  Atlfsichtshehörde  entschiedeu 
werden,  Roll,  Imnn  ich  mich  nicht  einverstimden  eddiireü, 
Allerdings  hahen  wir  Berliner  auch  ein  Sc11iedsgericht  be' 
antrng~ aber  wir  legen  gar  kein  Gewicht  dnruuf;  dass 'gel'ade 
nur  KassenangaMrige  den  einen  'rh  eH'  der  lIIitgiiedel'  hilden, 
wir  kijnnen  uns  sehr  wohl  denken,  dass  diese .InshInz  ZUllt 
'fhoH  aus  der  hüheren,  zum  Thai!  aus  der  niederen  Verwul-
fungsbohiirdo  zusammengesetzt  ist,  oder dass der Stunt irgeüd'-
welche  Funktionäre  ~ur Konstruktion  der  Schiedsgerichte  nb· 
ordnet,  Uns ist es wesentlich  c1nrum  zu tbun,  dass die Aerzte 
nicht mujorisirt  werden  kijnnen,Ul)dwir  buben  hiet'  nur  clie 
Verpflichtung,  uuszusprechen,  dass  die  Hälfte  des'  Schieds-
gerichtes  uus  Aerzten  bestehen  soll.  'Aber  es  ist  doch  eine 
Verkennung des  Wesons  eines  Schiedsgerichtes,  wenn  wir 
über  dieses  noch  eine höhere Instariz setzen;  Die erste InslImz 
für  den Arzt ,ist  ja  schon  die  StalldesverLretung,  die  'deri  Ver-
trag  zu  genebmig011  hat;  die  zweite  Instanz  istdus Schieds-
gericht,  und  nUn wollen Sie noch  ,eine  dritte Instanz?  Das ist 
in  der  That  nicht, nothwendig"  Aber  wenn  Sie  scholl  eine 
dritte  Instllnz wählen,  dÜlfen Sie  um  aUe  Welt nicbt  die  Auf-
.ichtsbchörde  als  solche einsetzen.  Denn das ist  eine Bebörde, 
welche,  da sie  nicht  uus  Aerzten  besteht,  in erster  Linie  ihre 
oigenen 'Interessen  zu  berücksichtigeu  hat  und  nicht' die'  der 
Acrzre;  und  wenn  aucb  die  Standesvertretung  vorhor  gehört 
werden  mus"  so  ist damit noch  gur nicht gesagt,  dass ihr Gut-
nchteu  von  der Aufsicbt.behörde  respektirt wird.  ' Ich  bin des-
halb  dafür,  dass  dieser Passus  nUB  don Landsberger'schen An-
trägen  geBtrichen  wird,  und  wenn  er  gestrichen  wird,  bleibt 
thntsächlich  nm;  dus  ührig,  was  aJlch  wir  mit  unseren  Sätzen 
gewollt  haben.  "  '  ' ,'.  " 
Bezüglich  d ..  · Lösung  der  H onol'a1'frage  im  Sinne  der 
Referenten  habe  ich  nusserordentliche  Bedenken,  ilie  sich  auf 
die  Möglicllkeit  deI'  Reduzirung  der, Siitze  der  Gebiihrenord-
mmgen  beziehen;  'Wir  müssen  nac)l  dieser  Richtung  klipp, 
ltlm' und fest sein.  Wir hnben die Bewerthung Illlserer Leistungen 
gon au  ebenso  zu  beanspruohen,  WlC  die  ÜPl'igSll  Faktoren  der 
Kmnkellversicherung,  ebenso  m,t  wie  die  Apotheker,  Heil-
gehilfen,  Blllldagisten etc.  Es  ist scbon,hervorgehoben,  duss 
tli~  Durchführbarkeit der Bezahlung der Mindestsätze  der  Ge-
hübrenorullungen  aU!\Iser  Ji'l'ug~  ste,ht,  ahol' selbst  w~nl1 ainzrune 
Ku~scn diese  Dm'chf(lhrbm'keitnicllt  ermöglichen  können,  ist 
c:) nicht unsero Aufgabe,  uus  darum  zn  kümmcl'n,  sondern 
Auf;;ub"  des  St~ates,  Seine  Pflicht ist es,  die KUBsen  so  "in-
"u.-iehten,  dass  sir  existenzfähig  sind.  Wenn  dus  bei  den 
jetzigen  ge!:C:'fzlichen  Bestimmungoll  nicht  möglich  ist,  mag  deI' 
Stant  das  G('snlz  iillll(1l'n,  abpl',  ('S  ist  nicht  unsel'e  Aufgubp, 
nuf !(OBt('U  U118(')"('S  Geldbfmt<~l$ und  unsere}' 'VÜl'dH  dem Staute 
tUir!  (/fm  Kmnkenl"isson  ein  Geschenk'  zu  machen.  Wir 
Hehelll",n  dwas Hilflosell  1111<1  Unbemittelten,  Kranken1",.sen 
, sind abrt' keine Unbemittelton, 'sond('r!; 'stmtllich;, Orglmi,allön<'n; 
die  von Recht.s_',;eg0l1: \;on uns ni'cht.s'gmmlwnkt  ll('hm~n dÜl'f(\n~ 
Ich hill  alsC> der AJisiclit,  dass wir  fest duraaf, bebnr!"('1I  I11ÜSH('ll, 
dass  die  Mirihnnlsiit'l.o  zur  Geltung  :p;elnngen  ohne  j"rlo  Ei". 
.chl'iUlkung:,.  I  "  .. ..,  .,  ' 
, Du 'wir  Ilttll gonüthigt waren,'  s6  viele EUlwcmdulIgml  gl1g(\I1 
dj(~ 'Lnudsbeiiger'schen  Thes(lll  zu  mnchon,  so  'möohtH  ich  Bh, 
bith~n:  von  c1ies(lll 'l'heseli ,in  {-ll'SfN' Linie 'abzuschlm  und unf:('l'O 
TIH-'8lfn  b.rtzti.llt~lllneil,  dio  iil  ganz  pl'iizisl~l',  klurl'r ,Fassung  dns 
nnsdrück'0u, \ ,,,us- ich Ihüon  \;Ol'zuf,l'ugtJIl.  mir  l1tlnubt  habe."  Auf 
unsere  These 1  bruuche  icb' nicht  niiher  einzugo1wn,  lllleh 
'rhes'; 2  ist  ltlar.  Gegen  These 3  kömlre  viell,·icbt  der Ehi· 
wnrid' erhoben werden,  dass  nicht -iib0l"1tll  in Deutschland 'stnnt-
lieh  ~ nDel'kn:n:nte  SUUldesvel'tt'ctun,~0n  (lxistiren~  Dl~'m:  lu{ichhl 
ich"  l'lltfrC1renhulten,  '(Joss  wh,  uns"  ni(!ht  nnm~).\ss{m  dürft'oD,  hit ,i-
, die' Roll6" des' Gesevtp;ebel's  zuspieleh;  wir  können, e" .  d(:'~l 
GcsetzQ;'öbtlr' 'überlassen,  wio'  er  übc-,r  rt~in  formollt)'  SChw1t;'rJ~~ 
lti!itolj  hiilwe~kolhnit,  Iah' tnöbhteliut; "het"Vorhobcn"  dnss"  111 
unsel'(')~  Thi?se",  nich~  'voh:'  ))Ael;;l.teknmm{lrn1:'~'  sondern'  von 
;,Stlllldesvertretriug<'ü" "die 'Rede  ist.'  In  ebler 'grossen' Zahl 
kleinerer StllntBn  "xistiren ituchohne Aerztekammern  faktisch 
solelle  Standl'svel'irctun~{'n  I  ,"enn  auch  in  einer  dgenUl't.i~ol1 
Form,  niimIio4"ill ,Form'  \"o~ 'sogen.  lI(~dizinnlkoll(>gif;ln  OdN' 
l\r()dizh~nlrüthün~  Ich'  wüi'de  IHm'  gur  nicpts  dngogen  hnbNl, 
IV\'1111  diese  mit  der  V"rtretung 'des  Standes  iluchofiii<iell be-
Irilut  würden,  In Theso 4  baht", wir  gl'glauht,  ganz besönders 
Stroitigk(,iten,  welche'  aus  del·' Festsetzung dor  Vertragsbestim-
mungen ,entstehen,  hel'vOl'11eben' zu  müSsen.  ,Denn  vel'gogon~ 
wlirtigen Sie  sich  nur den' Zustand, dass die Stnndosvcrtretungen 
die: Genehmigung  zu  einem  'V  ertrag'  ni~ht  ertheileu.  Dann 
\\'ül'do  der  Arzt  nicht' in  dpl"  Lagt}  sein,  drn  ·Vertrag'  mit  dei' 
Ki'(lIlkcnknsse  zusebliessen/ er  iuUs~tosich denu  der  G"fahr ' 
äusset,zem,  wollen,  ehl'f'l1p,'elichtliehel"  Bestl'fifun,~ ;  l.U  verfallen. 
Scheitert  jedoch  der  Vertrag  an  dem  Veto  dei·  Standesver-
h'etung,  dann  '''ürdu  eine:  Lück~ in  der  Ausführung  des 
Ki·anken\,orsich~rUi1gsgeset.zes  entst<:hen,  Die  Kn\nkenkasscn 
wäl'en  dtinn'  nicht  in  deI'  Lage J  ihren  1tlit,~liedel'n  freie  lirzt-
liehe  Bollundlung  zu  gewiihren.  Eine  solelle  Lücke  dürfen 
wir  nicht  zulusscn,  Es muss.  desbalb  eine  Instanz  existiren; 
IVelcheauch  Streitigkoiten  aus  der  Entstehung des Vertrags 
entscheidet,  und diese ist in unserer These vorgesehen,  These 6 
cler  Vorla;;eentlliilt  einen  Druckfehler, ' es'  durfdort  nicbt 
heis~cn 1-3, sondern 1-5,  'Vir buben  den  Ausdruck  ,,fl·eie 
1ll"ltWllblu  v~1'1l1ieden,  weil  damit, eine  gewif!Se  VCl'Wil'l'ung  an" 
gerichtet  wird,  die  wir  besser  dom  Gesetzgeber  !licbt  unter, 
breiten,  Es genügt  vollsliindig·, wenn orltlürt wh·tl,  dass  unter 
den, genannten  Voraussetzungen  alle'Aerzt~, die  sich  deli  Imf· 
gestelltenBe~lingUllgen fügen,  zur Behandlung zugelasseIt  Wel'· 
deilmüsson. , These 7 und 8 gehören  ja nicht direkt zu'unseron 
Forderungeh,  aber  wir  huben  die 'Gelegenheit bClll\tzt,  sie  nuf-
zunehmen.  These 7  cnlspricht Punkt 1  des  Lübkct'schen An' 
trugs'  und  istobue  Weiteres  vcrstiindlich..  Alle  diejonip;cn 
Herren,  die  Gelegenheit'  baben,  sich  mit .1enKassenverbiilt-
.nisson '  näh!:!l"  vel'tmut  zu  machen)  wiSsen 'gaunu',  weIchet' Unfug 
getl-ieben  wird  mit  40r  Hineinbeziehung  von' wohlhabendon 
Ver8icherungsberechtigteh,  zum  Thai!  uu~h von Versicherungs" 
pflfebtigen,  in  die  Krankenversichel'ung;  Personen,  dio  ein 
Gesunlmteinkömmen  VOI)  mebr;  als  2000  Mk,  haben,  zu 
Minde,ststä~t.en  iirztlicho  Bebruidlurtg  ,zu  gewiihi'ell,  iat  eine 
grosse  Hiirte  für  den  AI'zt,  Personen,  die  unter  Umstiinden 
iibet""ein  grosses  Privatvermögen  verfügen,  können,  auch 
wemi'  sie  uus  ilu'er  Arbeit  ein  Einkommen  von' nieht  mehr 
als 2000 Mk.  haben;  ihren Ar?t sebr gut nach  einer Taxe M-
zahlen,  die  lib,er'  die  Mil1imnlsül'te  hinuusgeht.,  Wir  wollen 
abcr  bei  dieser  GelegenhelL  'dem  Gesetzgober  klar  niacMn' 
duss  bier  nich,t  blos  ei~e  Schiid~"ullg  'dm:  Acrzre  vOl'!iegt; 
sondel'n  auch  iles  GemeIDwohls,  maofern  als  dieso  patellhlll 
Leute  dus  Vermögen der  Kussen,  welches  zum  graBBen  Thoile 
durch  Unbemittelt"  uufgcbracht  ist,  fUI'  sich  in  Anspruch 
llehmen.  ~I'heso 8  ist  nU8  praktischon  Gl'UndCll  einuoefün't.  und 
zwal'  einmul,  um  den  Ktl~sen~  die  houte  Iloch  n~ht  ii~  der 
L~lge' sind,  die  Mindestsii~te zu bozahlon,  eino  Scbonzeit  zu  ge-
wabren,  Uh~ ,odu?n,tun  dOll. Ael·zten,  die  je"tt  iu  fixirt<ln 
Stellun!?"n  SICh beimden  uml bel  der  freim!  Arztwahl  zunüehst !lekuiliih'o EinbussocrMdeiI würden"  Gelegonheit. iugobon, llIn, 
sich  nrrangiren  zu  könnon,  Die  Theso  ist  eigentlich  selbst-
verstiindlich,'denn  ein  Gesetz;: lI'elches  so  einschueidende Ver-
iindorlmgen  sClulfft,' Iritt  ja llicht .  mit  doln  'fage 'der  Verab-
schiedung  in  Kraft.  . . 
AJ'zt\vahl  in  diesel'  Hinsicht  die  V  örhöltnisSO'  ZIllll'l'heiI  ver-
schlechtert,  Wir, hoffen  nun  durch  Annahme  Ullseres Antrngs 
die· Quellen  dieser  Missstiinde  verstopfen  zu  köhnen,  Es  ist 
durch  dirse  Schaffung'  der  freien  Al"/,twabl  die  Möglichkeit 
für  guil~  jungo. 'J(ollcgon,  sich  1 schnell  ein  wenn  nuch  kiirg~ 
Iiches  Ehlkommell  zu  verschaffen,  sehr  erhöht' und  nahe  ge-
rückt worden,  und diese scheinbar glänzenden Aussichten hubon 
augenscheinlicb  sehr  v.dockend gewirkt  für viele  jung<' Leute, 
die  sich' delllthtlUeren ,und  kostspieligen  ärztlichen  Studium 
zuwenden,  weil, sie nicht  befül'ohtßll  zu  müssen  glauben,  viela 
Jahre' brotlos  in  def Welt  Ilerumzugehen,  wie  es  frli\.cr  der 
Fall  warl  Der  Erwerb  des·  eigenen  :Brotes  mag  anfangs  bei 
bescheidenen  AUHprüchen  ganz  genü,l?;end  ersclleinen"  aber  mit 
l.unehlllenden  Jahrcn  ulld  bei  zunehmenden  Ansprüchen  wir,1 
es  vielfach  ein .Hungerbrot,  So 'ist  es  gekommen,  dass  der 
Zustrom  an· jungen ärztlichen Kriift  ..  n  an  don  grosson Centren 
der  Industrie  in  einer  "reise  gewachsen  ist,  die  etwas  Be-
unruhigondos  an  sich  gebabt  hat,  schneller  als  .  sonst  dus 
Wuchsthum  der  Ael".to  im.  Verbiiltniss  zur  ,Bevölkorun,>:  ist 
Wir  hoffen,  dass  diesem  Missstando  abgeholfen  wird  dadurch, 
dnss  Sie  unseren  Yorschlag  annehmen,  duss  mit  Beriicksich-
f.igung  der  örtliohen V f'rlliiltnisse  eine,  wenn  ich J).lich  kurz  RO 
ausdrücken  darf,  fakultat;,'e  Karenzzeit  eingeführt  werden 
kann;  dass  also  mit  Beriicksichtigung  der  örtliohen' Verhält-
nisse  die Anstellungsr.eit, hinausgeschoben  wt)l'den  darf,  um  dmn 
übcrBtürzton  Zustrom  von Aerzten  vorzubeugen.  Das soll sich 
aber  vel'tl'ugsmässig  nl\ch  örtliohen  ,r  erhiilt)lisscn  regeln,.  und 
dieser  _,rCl'trag  ulltersteht; der  Zustimmung  der  stnMlich  1111-
erkannten  iirztlichen  Organisation,·  Ich  bin  fest  überzeugt, 
dass,  WOllll  Sio  dies  annehmen,  die  grosso  Zahl  der  Kollegen, 
die  jetzt  noch  oppositionell  der  freien  Arztwnbl  gegonilllor-
~tehen,  hinschmelzen  wird,  sich  auf  ein  Minimum  rednziren, 
vielleicht  in  ein Nichts  sich .lluflöSOll  wird,  Und das wiirü  ein 
,l];l'OS80r  Gewinn' 'und'  ein  Ziel,  aufs  innigste  zu  wünschen,  wie 
Sie  mir  alle  zugeben  werden.  Ich  möchte  duh<'!'  dringend 
bitten, tragen Sie  dus  Ihrige  dnzu  bei,  wie Sie auch  schon von 
den  anderen  Herren, Rednern  dazu  aufgefordert  sind,  damit 
der· Streit,  der um  die  freia, Arztwahl  tobt Ulld  die  Thatkraft 
der  ACl'Zte  liihint  und  ein  erfolgreicbes  Eintret<Jn  fÜl'  die 
Interessen  des  iirztlichim  Stillldes  seit  einer Reiho  von  J"hren 
lahm  gelegt  hat"uus  dcr  Weltgescllnfft  wird,  Tmgen  Sio 
dns ,Ihrige  bei' zur Gesundnng,dm'Yerbiiltni,se  und Sehnffml,!;' 
einei'  Einigkeit: unter  den  Aerzton,  Wir  sind  j"  alle 
Aerzte  (Heiterkeit),  helfen  Sie  diese  Gcsundheitherbdfiilll'cn, 
helfen  Sie  uns'  dell  gilftigen  Stachel  dieses  lunge  tobonden 
St.roitcs  aus  dem  siechen  Körper  der  ,.t\.erzteschnft  beseitigen, 
zum  'Wohlo  uild  Frommen  des  iirztlichen  Standes  und  ZUlU 
Wohle 'und Frommen  des Gemeinwohls  des  deutschon Volkes! 
Ioh  hittd Sio,  m, H"in orster  [,inie· für  unsero l'besen  zu 
stimmen,  Sollten Sie  dieser Bitte kehl  Gohör schm\kon wollen, 
so  müssen  wir  uns  vorbellalten ,  die  Streichung  derjenigeu, 
Punkto  der  Thesen  uer  Roferenten'  zu  beantragen,  die  mit 
unseren  Grundsiitzen  unvereinbar  sind,  Ieh  he~e  die· Hoff-
llUlig,  dass  wir  uns  hellte  auf eine  Irlare  nnd  präziso Fassung 
einig-oll  werden.  .  ,  "-
Vorsitzender:  Als  den  Vertreter  einer  Gruppe  von  An- : 
trögen Imbe  ich  den  Herrn Redner  die  iÜl'  die Diskussion zu- : 
liissigeZeit  von 10 l\finuten überschreiten  lassolJ,  bitle' aber' 
sich  ferner  km'z' zu  fassen. 
Dr,Aloxnnder-Berlin:  Ich bitte Sie nur noch,  in  unserem· 
SinlJe  für  unsere  Thesen  zu  stimmen~ .. 
DI',  Genzmer-Berliu: Ich werde mich  inder,Begründung 
des  Antmgs,  den  ich  heute  zu vedreten dio· Ehre hube,  sebr 
kurz  fllsson  können,  Ich möcbte  Sie  aber  bitten,  mir  zu  er-
lauben,  vorher  eine' kurzo  Mitthcilung 'über  die  Entstehung 
dieses  Antrags  zu  machen,  weil  ich  annehme,  dass  dies.  yen 
erheblichem  Interesse  ist.  Es ist  dus  von  Herrn Dr. AICltan-
<101'  nicht  hervorgehoben,  weil  er  daz.u  nicht  beuuftrugt· war, 
lIrein  Antrn,~ •  gehört ursprünglich  mit  den Anhiigon  des Herrn 
Kollegen Alcxnnder  zusummen  und  bildet mit  ihnen  ein org!\-
nisches  Gnnze,  Die Organisntion  dmjenigen Berliner  ärztlichen 
Standcsvereine, welche die Bezeichnnng "Standesvereine" in ihrem 
Namen  führen,  und  die  andere  grosse  Gruppe  Berliner  ih'Zt-
licher  Standesvörcine,  welcho  im  "Berliner  AOl'Zt<lVereinsbund" 
zusammengefasst sind,  dieso  heiden  VorcinsgruppeJi  zu  Berlin, 
haben  in  ihrer  gemeinschaftlichen  "wirthscbnftlichcn  Kom-
mission"  diese Thesen  festgesetzt  mit Hinzufügung  meines An-
tmgs, ,der  m:sprünglich  dazu  gehörte; und  es  ist  nur einem 
eigenen ,lIIissgcscbick,  ich  möcbte  sagen  einem  lIIissverstiind-
niss  zuzuschmibcn,  dassdicsc  eino  These  nach bel'  bei ,der Be-
Echlussfassung des Geschäft,ausschusses der  ärztlichen Standes' 
voreine  misgernllen  ist,  Ich bin von  einem Tbeile  der Y  ordnc 
des  Berliner  Aerztevereinshundes  beauftragt,' diesen  von  den 
Standcsvcrcinen fnllen gell",sononSntz hier wieder aufzunehmen, 
Ich fügo  hinzu,· dass mir  von  'Iweien  der  zum Berliner AOl'zte-
vereinsbundo  gehörigon  V creine  ein  solcher  Auftrng  nicht  er; 
t,heilt  ist,  Von  einem  dieser  Vereine  kann  ich  sngen,  driss 
aueh  er  diesen  Zusatz  lllachen  will;  uncl  llm'·  einer  unSerer 
VeJ'eine  Ilutte  sioh dagegen ausg"sprochcn.  Dagegen· kaun  iob 
hervorheben,  dass bis· tief  in  die Reihen der Berliner iirztliehell 
Standcsveroine  hindnlebhafto  Sympllthiefür  diesen· Passus 
vol'1lUudcll  ist_,' "  .. io'  möglichel""ch;e  VOll  'verschiedenen  Herrt·n 
heute  hißL'  nQch  in  der  Diskussion  .  bes(iitigt  werden· wh'd, 
AussCl'dem  ist  noch  eine  Zustimmung  seitens  einor  anaeren 
Gruppo  dor  Berliner  orgnnisirten  Ael"J.tcsehaft ·vorhandon,  \'Oll 
• dem  grosson  Verein  der  Gowerksürzte.  Ich  Wal'  nicht  aus· 
drücklich  lluierisir!:;  diesen Yerain  unter  den Antrags1;ellel'n  zu 
nennen,  sonst hiitte  es  auch  geschehen· können, 
Ich  komme'  zm'  Begl'Ündung  des  Antmgs,  Ich  will  nur 
kurz  sagen,  dass  alles  das,  was allen Rednern lJiergemeinsnnl 
war,  ungefäbr  dem  entsprieht,  wns  auch  ich  zu  diesol'  Frage 
hätto  Bugen können,  um, TImon  zu  empfehlen,  dieson Alltl'iigen 
zuzustimmen,  Ich ,fiige  hinzu,  dass  auch  die  O'pposition gegen 
die  Einführung  der  n'oien  Arztwahl,  die  aufangs  sehrgross 
wal',  augensoheinlich  im  Schwinden  ist.  Es  hat sich  gezeigt, 
dnss  sich  vieles  nicht  so  schlimm gestaltet,  was  mUli  anfangs 
befürchten  musste,  dass  allerdings andererseits  auch  nicht  nlle 
Hoffnungen in Erfüllunggegnngen sind,  welche mun ursprüng-
lich  auf die  Einführung der  freien  Arztwuhl  setzen  zu  können 
glaubte.  In erste!'  Linie  möcht~ ich  in  diesel' Hinsicht  darauf 
hinweisen,  nnss  von  manchon  unler  den  fnhrenden  Herren  in 
der  Bowcgung  für Einführung  n'eier Arztwahl  die  Einfübrung 
aar.elben  uls  die  Lösung  dcr  sogen,  sozialen Fl'Uge  nnter den 
Acrztcn  Berlins  tmgesehen  wm'de.  Selbst  bogeisterte Vertreter 
dieses  Dogmas  gestehen  jetzt  offen  unu  freimüthig  zn,  dass 
sie.ich hierin  geirrt  haben,  ' Diese  Lösung  ist dadurch  nicht 
erfolgt.  Vielmehr  haben  sieh  dUl'oh  Einführung  der  freien 
(Bl'tIVO I).  .:'  '  ... 
, ..  Vorsitzender: Ich 'konstlltire,  dllSS  der Herr Redner dn-
mit DuchtiehJCr.oigonen Aussprache anch die Bogründung  sehie. 
Antrugs 'bereits  vollzogen hat" 
•  Dr.Loilbker-Boohum:  Es  wur  ju  bei  tler  Schwierigkeit 
und  dem'  Umfange' dal'  heute  wieder. eillnuu  zur  Diskussion 
soohendenFrnge zuerwurten,  dass  eine  grössere AnztlhlvOli 
Änttägen  eingebracht  würde,  um so  mehl'  cln  die  ln'8priiug-
liohenThilsen  der  beidenHerren Rererent,m,  dia  im  Vereins-
blutt' veröffentlicht  sind,  nicht  nllgemein  befriedigten,  Zu 
meiiler  grossen  Freude  zeigten  'sich  nun  die  heiden  Herren 
schon  gestem  in  der  Ausschusssitzung  durchuus  nicht  ab-
gimeigt,  dell  Anregungen,  die  \'Oll  verschiodenen  Seiten  in-
zwischen  an sie herangetreten waren,  Rechnuug  zu  tmgen,  und 
ich  hitte  daher  auch  hier im Interesse  des  Zusttmdekomlllons 
eines  unzweideutigen,  einmüthigen  Votums  des  Aerztet"ges, 
duss  doch  alle  Antrugstellel'  diesem  Beispiele  folgen  möchten, 
indem  sie  nicht, starr  an  dem  Wortlaut  ihrer  Anträge  iM.-
halteiJ,  wonn  der  muterielle  Inbalt U1lderweitig  zum  Aüsdl'llek 
gobracht  wird,  Ein nllseinges  Entgegenkominen  kann  meines 
Ernohtens  nach den Ausführungen  dar  bisherigen Redner nicht 
schwer  sein.  Ich  konstnnre,  dass  nuch  der  Umformulirullg 
der  Thesen  der  Herren  Referenten  eigentlich  die Streitpunkto 
auf  drei  zusammengeschrumpft  sind,  Dns  Wort "grulldsiitz< 
lieh"  hat der Referent  jn  auch  sohon  preisgegeben,  und  dns 
balte  ich  für  eine wesontliche Verbesserung  soiner The,en,  ~ll Bezug' auf  Punkt 1  homlelt  es  sich  um  clon  grundsätzlichen  TI,rer  Beschlussfnssung  zu  unterhreiten.  Dio  orste  Forderung 
Gegensutz,  ob  die  freie Arztwahl  nllgomein  ouor  zuniichst  nur  Inutet: 
bei  den  Orts- und  Gemeindekraukenkassen  eingeführt  werden  "Personen, ' die  ein  jährliohes  Gesammteinkommen  von 
soll.  Es wird  sich  ja  ausweisen,  welclle  Erfahrungen  aus deu  übor  2000 Mir.  haben,  dürfon  niCht  in den  Krankenkassen 
einzelnen  Theilen DeutschInnds  im  Wider.,treit  dcr lIfeinungen  versichert  sein". 
obsiogen  worden.  j\fan  kann  du,  abgesehen  ,'on  der  theore- Dus  heutige  Krankenvorsioherungsgesetz  entbält  die  Be-
tisohen  El'wü!l'mg,  auf Grund  der  lokalen Verhältnisse  in  der  stimmung dass jemand, dessen  Jahreseinkommen übel' 2000 Mk. 
Timt  zu  verschiedenen  Ansichten  kommen.  Ich  gehe  deshalb  beträgt,  in  dio  KMson  nicht  anfgenommen  werdon  knnn; 
gleieh  zum  zweiten Streitpunkte über,  der  sich in 2 c der Thesen  wohl  aher  kann  einer,  der  auf  Grnnd  eines  geringeren  Ein-
des  Referenten  befindet,  niimlich  in  dem  Zusatze:  kommens  einmal  Mitglied  diesel'  KMsen  wnr,  nnch  der 
"Der Vertmg soU insbesondere die Bostimmung etithalten,  jetzigen  Fassung  und  namentlich  nach  der  bisherigen  Aus-
dass  eine  vorübergehende  Reduzirung  der"  ärztliohen  Ge- le!l'mg  des  Gesotzes  im  Genusse  der  Kassenmitgliedschnft 
bühren  nm dann  erfolgen  kann,  wenn  die  anderweit  noth- bleiben,  wenn  er die Grehzo  von  2000 Mk. Einkommen  über-
wendigen,  geset,zmiissigen  Aufwen<1ungen  der  Kasse  es  fur  ecbrittenhat.  Ich  konn  es  mir  vorsagen,  hier  nochmals  die 
deren  Bestand  erforderlich  erscbeinen  lassen".  Gliinde  vorzuführen,  welche  es  im  Interesse der  Aerzte  noth-
Ich  gebe denjenigen  Recht,  <Jie  die  Vertretung  einer  der- wendig  erscheinen  lassen,  dass  in  einer Novelle  des  Krtmken-
artigen  Forderung in  el~ter Linie den Kassonvorständen über- versicherungsgesetzes  die  in  meinom  Autruge  kurz  formulirte 
lassen  wollen.  Wir  treten  hier  zusammen,  um  die  Interessen  Forderung  berücksichtigt  werden  muss.  .  -
des  ärztlichen Stnndes  zu  vertreten.  Ich  würde  diesem  Passus  Ul)bcdingt aber müss  auch  heute  hier neben 2a der Thesen 
in  20  nur dann  zustimmen können,  wenn  das Wörtchen  "nur"  der Referenten  durch Beschluss zum  Ausdruck  kommen unsere 
dnrin  bestehen  bleibt.  Dann  ist  wenigstens  die  Reduzirung  zweite  Forderung: 
des  ärztlichen  Honorars  aus  anderen  Griinden  ausgeschlossen.  "Der Begriff  Arzt  und  ürztliche  Hilfe  ist unzweideutig 
Im  übrigen  ist  auf  dom  Aerztetago  stets  und  auch  beute  im  Gesetz  festzulegen.  Zur  lirztliohen  Behandlung  (§  6 des 
wieder  duroh  den  Mund  des  Herrn  Referenten  deutlich  zum  K.V.G.)  sind  ausschliesslich  in  den  deutschen  Bundesstaaten 
Ausdruok  gekommen,  dass  der  ACl"Ztestnnd  weitab  davon  ist,  approbirte  Aerzte  berechtigt". 
durch  seine Forderungen die Existenz der Kassen zu schiidigen,  Wenn  wir  bei  uns  in  Deutschl!ul(J  Zustäude  hätten,  die 
sie  vielmehr  in  jeder  Beziehnng  zu" fördern,  soweit  dies  den  uns  eben  vorgefübrten  Bestimmungen  der  Gesetzgehung 
olme Preisgabe  der  eigenen  möglich  ist.  Das  genügt,  und  wir  in  der Schweiz  entsprechen,  so  brauchten  wir  einen  solchon 
können  in  der  That den  be7.eichneten  Passus .fallen  lassen.  Antrag  allerdings  nicht;  dunn  könnten  wir  uns  einfach  auf 
Ich  komme  zu  Punkt d.  Ich  holte  diese  dritte  Differenz  die  Fassung  2a  beschränken,  worin  das  Wort  "upprobirte" 
nicht  für  so  schwor,  wie  Jer  Herr  Kollege  Alexander.  Ein  gesperrt  gedruokt. ist.  Gegenüber  der  augenblicklichen  Lage 
Schiedsgericht  müssen  wir  Imben,  darin  sind  wir  alle  einig;  in Deutschland  aber  genügt  mir ,dM  nicht.  Ich  wünsche  viol-
ich  bin  aber  auch  überzeugt,  dass  es  ohne  eine  Berufungs- mehr,  dass  ausserhalb  der  Thesen  der  Hel'ren  Referenten  in 
instanz  nicht  ahgeht.  Die  einzelnen  Schiedsgerichtc  erster  ,I  einem  besonderen  Beschluss  der Aerztetag  dies  zum  Ausdruck 
Instanz  werden  doch  nur  vOn  denPnrt€ien  bescbickt.Wenn 'I  bringt:  Diese  heiden  Forderungen  stimmen  überein  mit  den 
das  Schiedsgericht  gesprochen  Ilat,  eine Beilegung  des  Sh'eites'  Beschlüssen  des Ausschusses  der  proussischen Aerztekammern. 
abor  nicbt  erfolgt,  so  müssen  wir doch -beiden 'Pnrteicn  und  in  Der  Inhalt  des  Antrages  Genzmann  ist  meines  Erachtens 
erstBI'  Linie  den  Aarzten  selbst  dns  Recht vindiziren,  an  eine  lediglich  in  die  Ausführungsbestimmungen  eines  Gesetzes  zu 
Berufungsinstanz  zu  appellircn.  Es kann  sich  also nur darum  yerwe;sen.  Ich  schliesse diese Ausführungen,  die  lediglich·  den 
handeln,· wer  diese  Berufungsinstanz  bilden  soll.  Wenn  aber  Zweck  der  Zusammenfassung  verfolgen,  mit  der  nochmaligen 
die  Ael·zte  selbst  Partei  sind,  so  können wir  doch  nicht  ver- Mahnung,  alle  Antrüge  fallen  zu  lassen,  welche  nur in  ver-
langen,  dass  unsere  stnatlich  anerkannten Standesverh'etungen,  schiedener  Form  dieselben  Wünsche  zum  Ausdruck  bringen, 
die  lediglich  aus  unseren  Kreisen  hervorgehen,  eine  solche  letztere selbst  abol'  in einem  möglichst  einmüthigen V<>tum  fest-
Instanz  bilden  sollen.  Es  muss  vielmehr  eine  Instanz  ge- zulegen.  ' 
schaffen  werden,  die  unabhängig von  beiden Parteien  is~ und  Dr. Davidsohn-Berlin:  Bei  der  erneuten  Stellungnahme 
so  lange  nicht  nn.hgewiesen  wird,  dass  eine  andere  .un- des  deutschen Aerztetnges  zmn KrankenkMsengesetz  ist eS  mit 
parteiisello und mit der nöthigen AUtOlität versehene Berufungs- Beziehung  darauf,  dass  wir  auch  nach  aussen  sprechen,  viel-
instanz  geschaffen  werden  kann,  als  die  hier  vorgeschlagene,  leicht  nicht  überfliissig,  hervorzuheben,  dnss  die  doutsche 
so  müssen  wir  diese  annehmen.  Icb  glaube  also  in  der  Aerztcschaft  der  Sozialgesetzgebung  im allgemeinen  und  dem 
"Thai,  dnss  auf  Gmnd  der  eventuell  noch  zu  modifizirenden  Kr!UlkenkuSBengesetz  insbesondere  sympathisch gegenübersteht, 
l'hesen  der  Herren Referenten  in  Bezug  auf  alle  in  die  Er- sie  als Segenswerk  hel'Vorrngendstel'  Art, wenn  nicM  als  das 
scheinung  getretenen  Differenzen  eine Einigung ertielt werden  grÖBste  des  Jahrhunderts  betmchtet,  und  daBs  wir  don  Mit-
kann •. Icb  hitte  daher  nochmals  die  betheiligten  Kollegen  im  arbeitern  - dazu  gehörte  bekanntlich auch der jetzige Kultus- • 
Interesse eines  einmütlligen Votums,  von  ihren AIlträgen fallen  minister  Dr. Bosse  - dafür  Dank  schuldig  sind,' nicht  blos 
zu lassen,  wos  in präziser Form auch  in  den  jetzt vorliegenden  wir Aerzte,  sondern  das  gmize  deutsche Volk.  "Wenn  wir aber 
These,?- der  Herren  Refe:enten  enth.alten  ist.  (Bravo I)  Nicht  trotzdem  an  die  Veränderung  des  Gesetzes  mit,  VorsChli\gel1 
etwa  Im  Gegensatz  zu  emor  dernl'tlgen  Mahnung  habe  auch  herangehen,  so  fossen  wir  dabei  auf  eiue  Erfahrung  von 
ich  einen  Antrpg  oin'gebl'aebt.Ieh  fürchtete,. dass  wenn  eine  andertbalb Jahrzehnten, und haben herausgefunden, dass andol'e 
Anzal~1  von  Antrügen,  die  bereohtigterweise  mehl'  enthalten,  Kreise,  insbesondero  die  geset.zgebenden  Körperschaften,  sieh 
nls  dlC  Thesen  der  Herren  Referenten,  zurückgezogen  oder  nicht  tmserer  Interessen  angenommen  huben'  man  hat sowohl 
nbgelelint  sein  sollten,  zwei  wichtige  Puukte,  über  die  wir,  bei  der  Schöpfung  des  Gesetzes  wie  auch'  bei  der  Novelle 
wie  ioh  glaube,einig sind,  heute nicht zum Ausdruok kommen  nicht  vorher die  Aerzteschaft gefrdgt.  Ja  aügenblioklich droht 
wül·den..  Es  ist  zwa.,·  sehr  wünschensw.~rth und  nothwendig,  uns  ,\vieder  eine  grosse  Gefahr;  im  An~chluss an  §  10  der 
dll;"'s  wIr  n~r  das  .. m  un~~ron  Beschl~8son  zum  Ausdruck  InvahdengesetznoveUe  ist von  der Kommission des  Reichstnges 
bl'lngen,  w~ruber eme .Abkl~rung der Me~n~n~n  stattgefu~lden  beantragt  worden,  die  Uliterstützungsdauer  yon  18  auf 
h~~!  aber  ~."hsehe mch.t  em,  warum  dl?JoDlge.ll  be;'ec,ht'gten  26  Wochen  zu  erhöhen  als  Mlnimulleistnng,  um  bei  nicht 
'~unsch  ..  ,  uber welche  eme  solche KlarheIt vorlIegt,  m Thesen  dauel"d  Erwerbsljnfiihigen  schon  nach  26  Woohen  die  Rente 
n~cht !<lIp]!  und  klar zum  Ausdruck  kommen  sollen.  Gm:ade  zahlen  zu  kön?,en.  Das hedeutet wieder fül'  die gallze delltscho 
dIe  :r.ntthOllung .. de~  Her~n !1efer~nten,  dass  man  nachemer  Aerzte."chaft  eme erhebliche Arbeitszumuthung,  und Sio können 
gestem von z.uständlger SeIte Im ROlchstag g~fallenen  Aeusserung  allS  dlCser  vorgescblagenenErböhung  der  Leistung  anderer-
der Frage .em.er  N~vell~ zum KrankenyerslCherungsgesetz nahe  Boits  auch  wieder  entnehmen,  wie  gefährlich  der  Weg  ist,  den 
getreten  SOl,  Ist  ~ur  mICh.  besondere  VOl:u!'lassung, .. 0118  dom  einzelne Herren yorschiagen, mit unseren Honorul'I1ufbosserungon 
/licSammten  Mn~r,".I,  was  ~n  ~el1andör\Vo'tlgen Antr,~~en 'vor- zu  wal·ten,  bis  der Rcsorvefonds  erreicht  ist.  Bei  dor  Novelle 
!logt,  noch  zweI  hochst  wlClülge  Punkte  hernu8zuscbnlen  und  11"1  beroil"  ~er Staat  die  Leistungen  der  Knssen  e\'llOb!ich  in 
• die  Höbe  gcsehmubt;  es  weruen  die  Wüclmeril!nen  länger  I Bezahlung  der  Eirizellcistungo!l  nuch  deu  Mlnimultmwu.  :bie 
. unlerstüt".t,  •  die  Arbeitsloson  werden  bis  zu  ciuer  gewissen  gesetzliche  Festlegung  ist  für  uns  aus  dem  Grunde  wohl 
Grenze  hmemgenommen,  man  hat dann  spiiterauch die  Un- nöthig,  weil  das  'Verben  um  die  Kussenvorstiinde  mit einem 
fullverletzten  für  die  ersten.13  Wochen  hineingezogen  in  das  Schlage  aus  der Welt geschafft ist.  Dem versicherten Arbeiter 
Kr~llkenknssengesetz.  Also  man  wird  auch  weiterhin  die  giebt  sie  sein Naturrecht  wieder,  im Erkrankungsfalle  frei  den 
LClstungen  der Kassen  erhöhen,  ohne Ull  die Aerzte zu denken,  Arzt  zu  wüblen.  Der  Versicherungszwaug  verliert  dadurch 
,venu  sie  nicht  selber  mit  ihren  Forderungen  energisch  auf- seine  Härte.  Ich komme  vielleicht  nachher  mit  vorschiedenen 
treten.  Man  könnte  uns  hierbei  orinnern,  dnss  wir  nicht  Zahlen  noch  zurlick  auf  die  Bezahlung  der  Einzelleistanaen 
Forderungen  stellen  sollen,  die· mit  don  Anforderungon· des  nach  den Minimaltaxen.  Ich  meino aber,· dass wir diese heiden 
öffentlichen  'Vohles  nicht  zu  voreinigen  sind.  Das  ist  nicht  Forderungen  nls Vorschläge  zu Aenderungen  im Gesetz  schurf 
die Art der deutschen Aer?te; aber wir haben jetzt endlich einmal  hervorheben  sollen.  Der  Ausschuss  des  Aerztevoreinebundes 
klar Stellung zu nehmen  zu  dem  Gesetze, Gesetzesabünderungen  hat  eine  Petition  an  den  ~eicbstag abgesandt.  Wir  würdon 
vorzuschlagen,  und  wir  huben  die Pflicht,  hierbei das Interesse  das  nur  unterstützen.·  Wir  Aerzte  befinden  uns  in  einer 
der Aerzte,  soweit  es  nicht  im  Widerstreit mit dem  allgemeinen  sozinlen· Umwälzung,  wie  sie  vielleicht  noch  keine  ärztliche 
steht,  nachdrücklich  zu  vertreten.  Und  dabei  habe  ich  be- Generation  gesehen  hat,  und  wir  haben  die  Verpflichtung und 
sonders  cine  Bitte:  wentl  die  Herren  immer  als  Beweis  für  die  VerantwortlichkeIt,  diese  Bewegung  in  ruhige  Bahnen  zu 
die  :8.ufstellung ihrer  Behauptungen  mit Loknlstatistiken  kom- lenken.  Wir haben  im  genossenschaftlichen  Zusammenwirken 
mon,  so  ist  das  eigentlich  nicht  l'echt  zu  hilligen.  Das  sind  diese Fragen zu  lösen versucht,  sind aber zu  der Ueberzeugung 
wohl  Bausteine  für  das  Ganze,  aber  wenn  Sie  den. Bau  nls  gekommen,  dass  wir  uns  auf  dem  todten  Punkte  der  thee·, 
Gunzes  betrachten  wollen,  mussen  Sie  die Zahlen  vom  Ganzen  retischen  Erörterung  jetzt  drehen,  und  dass  wir  ohne  Stütze 
bringen,  und  die  sind  eigentlich,  das  ist  zu  wenig  betont,  in  des  Gesetzes  durchaus  nicht  mehr  vorwärts  kommen.  'ViI' 
der  Statistik  des Deutschen Reiches  über Krankenversicherung  verlangen  kein  Gesclienk,  keine  besondere  BerUcksichtigung 
reichlich  vorhanden.  Ich  muss  sagen,  ich  vermisse  es  bei den  vom  Staate,  sondern  weiter  nichts,  wie  auch  unseren Platz  an 
Referenten,  dass  sio  diese  Fragen  gar  nicht  herausgehoben  der  Sonne.  (Bruvo l) 
haben.  Nach  der  Richtung  hat Kollege Lübker im Ausschuss  Dr. :r"rugdan-Berlin:  Wir  hahen  aus  den  verscI:iiedenen 
der  proussischen  Kammern  sehr richtig  hervorgehoben,  eine  Ausfiihrungen  der  Herren,  die  grösstentheils  fest  auf  dcm 
Statistik  s~i  vor  allen Dingen  nothwendig,  um  unsere  Forde- Boden  der  freien Arztwahl stehen,  doch vernommen,  dass Uber 
rungen  zu  stützen.  Es ist  z. B.  iIlustrirend  für die Bedeutung  die  Festsetzung  der  gesetzlichen  freien  Arztwahl  doch  .  tief-
der  Kassen  in  Bezug  auf  die  finanzielle· Lage  der  Aerzte,  greifende Meinungsverschiedenheiten  vorhanden sind.  Der eirie 
wenn  Sie  erfahren,  dass  durohschnittlich  im  Deutschen Reiche  der  Referenten  und  ich  glauhe  anch  Herr Löbker baten  uns 
uer  Arzt  aus  der  Krankenkasse  1000  lIIk.  ha~  . Es  sind  zwetzt,  wir  sollten  doch heute einmUthig Bescbluss faSsen,und 
24813000 ~:Ik. ausgegel,en an Aerztehonol'aren im Jahre 1896;  deswegen  erlauhte  ioh  mir,dell Antrag  zU  stellen,  der  Ihnen 
dividiren  Sie  mit  der  Zabl  der  Aerzte  hinein,  dann  kommen  gedruckt  vorliegt,  weil  ja das  in  der  That  möglich  ist,  dass 
cn.  1000 lIIk.  heraus.  In  grossen  Stiidten  ist  dus  weniger; I  auf  Grund  dieses  Antrages  nIle  Freunde der freien  Arztwahl 
in Berlin kommen  durchschnittlich  auf den  Arzt etwa 600 l\Ik.  sich. vereinigen  können.  Ich  möchte  hinzufügen,dus  Herr, 
nur;  die  Grünlle  werden  Sie  selber  herausfinden.  Aber  das  KoIIege  Lundsbergel'  sich  geirrt hat wenn  er sugt,  duss  mein 
kunn ,ich  dem  Herrn  KoIIegen  Genzmer  auch  beweisen,  dass  Antmg  ebenso  wie  die  Anträge  der  Frankfurter HelTen  die 
,mun  die  Lösung  der  sozinlen  Frage,  so)veit sie die Aerztebe- gesetzliche  Fostlegung der freien Arztwahl  vomeint..  Ich hin, 
trifft,  in  der Kassenfl'Hge  nIlein  wedel'  jetzt sucht nooh gesucht  obgleich  ich  seit 1891  in direktester Berührung mit der Durch-
hat..  Dus  Gegentheil  ist  beim  Anfang  der  Bowegnng  gunz  führung  der  freien  Arztwahl  stehe,  dennoch  überzeugt,  dass 
schurf  herausgehoben,  und  nicht  mit  Bezug  auf  die  Kassen  eine  gesetzliche  Feststellung  der  freien  Arztwahl  ge"'i.se Vor-
hat der  Kultusminister  v.  GossleI'  im  ·Jahre 1888- damnls  theilefür  uns  hahen  würdo;  denn  sio  würde  vor  nIlem  die 
war  noch  keine  Rede  von  der  Bewilligung  der  freien  Arzt- Möglichkeit  nehmen,  dass  wir  am  Schlusse  jeden  J abres ,in ' 
wahl  - das Anwuchsen  der Aerzt~zahl im  preussiscben Land- Gefaru'  sind,  durch  kleinliche Differenzen  die gunze freie Arzt-
tage  hervorg~hoben.  Ich möchte  noch  einige Zahlen,  die  viel- wahl an  die Luft fliegen  zu sehen,  und  eS würde auch,  worauf 
leicht  auch  1llustriren,  hier  beibringen.  Die  Verhältnisse  im  ich  aufmerksam  mache,  Acrztcn  die  ~fögliehkeit genommen 
Reiche  liegen  thntsiiohlich  nusserordentlich  verschieden,  Sie  werden  - es  ist Unrecht,  imnwr  nur  allein  die  Arbeiter  au-
haben  einzelne LändOl;  in  denen  die Kl'Ilnkenversicherung eine  zuklngen  nls  diejenigen,  welche  die  freie  Arztwahl  stören -, 
bedeutende Rolle spielt,  insofern,  nls die Zahl der uuf 1000 Be- diejenigen  Aerzte,  welche  die  freie  Arztwahl  erlangt  haben, 
wohner  Versicherten  dOl't  ausserordentJich  ist,  z. B.  in  diesem  dUl'Qh  Unterbietungen  duraus  zu  driingen.  Mon  kann  die 
Lande  hier,  in Sachsen,  ist dns Uber  1/~ Proz. der Bevölkerung.  Snche  nicht. immer  so  darstellen,  nls  ob  nnsere  Misere  einzig 
Hior hahen Sie  auf  1006 BewohilOr  266 Versicherte,  in Berlhl  an  den Kllssenvorständen  läge,  die  die  freie  Arztwahl  nicht 
257,  in  BrnUllschweig  278,  in  Bayern  124,6,in 'Viirttemberg  wollen;,  auch  unter  ·den  Aerzten  existi~en  ausserordentlich 
1196  in  Baden  210,9,  in  Hamburg  368,1,  in  ~recklenburg- grosse  Gegenströmungen;  viele  Knaseniirzte  können sich  nicht 
Sch;v~rin 86,8;  in.  Waldeck  59,9  pro  Mille.  Und  dobei  sind  daven  frei  machen.  Durch  den  letzten Antrag  der  Berliner 
die  verschiedenen Kassenurten  in  den  einzelnen Bundesstaaten  Standesvereine  "ird. diese  Meinung  noch  gekräftigt,  es  wird 
sohl'  ungleich  vertreten;  z.  B.  fullen  von  100  Versicherten  dadurch  in  der  That für  diese  Herreil  ein  gewisses Recht  Zll' 
auf  die  Ortskussen  in  Schllumburg-Lippo  74,5,  in  Württem- gegeben,  und  es  wird  dabei  ganz  unsser  Acht gelos.en,  dass 
berg  59,7,  Proussen  54,3,  Suolisen  52,1 Proz.,  - aUf  die Ge- iiperhllupt  dieEinric~tung der  fi~rten  Ka,sOllm'~tstelien nicl!t 
meindelcrankenltassen  in  Waldcok  81,0· Proz.,  Bayern  59,5,  elll  Recht,  sondern  em  Unrecht ,st, und dass  Inr Ael'Zte  nut 
Budel!  35 9  in  Saohsen  15,0 Proz.  und  in Preussen  9,3  P"OZ.  .nIler Kraft  durnoch  streben  müssen,  dieses Unrecht,  nlst>  diese 
_  Die  ir~ien  Hilfskassen  sind  vortrct<lIl  in  Hamburg  mit  Stellenllus  der  Welt  zn  schaffen. 
69,7  Proz.,  Bremen  45,4,  Preussen  6,1,  Bayem  0,4  und  Natürlich  ist  der  Antrag  Genzmer  vollstlindig  zu  Vel' 
Snchsen  66  Proz.  Die Betrillbskmnkenkussen  üherwiegen  in  werfen.  Nnoh  dem  Antrug  des  verehrten  Horl'll  würde  es  so 
Elsass-Lot.hl'ingen  mit  57,3  Proz.  der ,vCl·siche,rten.  Also  Sie  ,~eit kOI!u,:en!,  duss  jcd?r. junge Arzt infolg,? seiner  App:'Obati~ri 
schen  wie oussorordontlioh versohieden III yersehledenen Llmdes- elllen  M,lIlOllar  odor Munstor  hehandeln  durfte,  aher .mcht  Oln 
thcile;,  doch  die  Kussenfmge  und  die  Knllsenart.  eine  Rolle  Kassemnitglied.  Nun möchte  ioh  wissen,  in  wolchem  unlleren 
spiolt.  Ich  möohte  nuf  dus,  wns  Hel'l'  Kollege  Löbkor  ebcn  Stunde  ~bc~huupt  so  etwus  vorkommen  könnte,  doss  ein 
aesagt  hat  noch  zurückkomlUen.  Auch  wir  wünschen,  dass  Stundßs'lUtghed  selbst  den  Antrug  stellt,  das  Recht  der  Ap-
~ir  lIns  v~reinigoll'  ich  botone  die  Grundforderungen,  ohne  probution  einzuscru'iinken.  Welcher  Jurist  will  selbst  deu 
nuf  dOll  Wortlnut'  W orth  ztl  legCll.Die  Grundfprderullgcn  jüngst<lll  Assoss?r  von  der  Fiilligkeit,. Richterthätigkeit aus-
siu,l  eigentlich  die,tlnss  wir die freie Arztwahl  fü~. ulle .Kassen- znüben,  ~us~ehl18sson?  Im  GegentbOlI,  dort  vorlnngt  mUll, 
Ilrten  gesetzlich  festgelegt  Imbcn  wollen,  uud  fur  mICh  un.cl.  duss,  SOWIe  .le~and.  sem  Staatselmn~en  g~ma~ht h~t und vom 
einen  grossen  Thoi!  ller  nnwosendon  Vertr"tcr  wohl  nuch  tI,C  StMtc  bcschafhgt  Wird,  der  Sb\l\t.  nuoh  ,be '\ C11,fhohtullg  hut, seine AI'beit  zubezublell  tind  ihn  zu· behundelu  wie  jedeJl,  dOl' 
im  Amte  i,I,  " 
Wenn  hier  gesagt  wird,  es  spielt ja keine ,Rolle,  ob  dia' 
Botriebskrnnkenknssen  oder die übrigen Krankenkassen "USSOl\ 
Ol'ls- nlld Gemcindekrankenknsson in These II  a  der Referenten· 
aufgenommen  würden,  so  zeigt  dies  doah  eine  gewisse  Un,' 
1<cnutniss  der  'Verhältnisse;  Denn  nach  der.' Rnichsstatistik 
von  1897,  die  übrigens vor 14 Tngen  erschienen  ist,  so  dass' 
man  sich  uuf  die  Statistik von  1896  gur  niohtmehr zu  be-
rufen  bruuch~ war die Zuhlder versicherten Arbeiter 8337000, 
un,l von  diesen  gehören  nicht weniger  als  3036378 den  Ba; 
triebskassen,  freien Hilfsl,"ssen und Innnngslmmkenkassiln an; 
soduss,  wenn  in  dieser  Beziehung  die  Antriigeder. Referenten 
unveränderte  Annabme. finden  - ieh  iiber~ehcdabei voll, 
.liiudig die 'Knappschafts- und Bauknssen,  die "uch H/. Million 
betragen wUrden  -, in  uer. That  verlangt .wird,  der Hälfte 
.iimmtlichcr  vel'sichertCl'  Arbeiter  die  freie  Arztwahl  zu  Ver. 
sngen;  dnrUbel'.  muss  man  doch  auch  sich  klru'l  6ein~ .dass, die 
freie  Arztwohl 'ihre Erfolge  11m' deswegen. erzielt Imt,  weil.  sie 
i 
thatstieMich  auch  den  Arbeitern  gross.  VOI'lheilo  brilchte, 
und  auch  der  Herr Referent  bezeichnet  jn  die  freie  Arztwahl 
.i  uls  liotbwondig  für  dns  öffentliche. Wohl!  Da'  verstehe  ieh 
I
',  wirklich  nieb~ ,varum  die. Angehörigennll ,liesei' Kasson dieses 
iiffentlichen  Wohles  verlustig  gehen  sollen, . (Bmvol)  Warum 
sollon  diese  schlecbter  behandelt werdcn  wie  die  Angehödgen 
der  anderen Kassen?  .  Ich  hoffe,  dass die Herren ihren .Wider, 
"pI'nch  ~egen  die  Wegsehaffuug  der  WOlte  "Orts- und  Ge-
mcinuekrunltenkassen"  atlfgcben 'Werden.  -Eine  anders  grQSS6 
Körperschaft,  der  preusBische  .AerztekmnmeruusschusB,  hn\ 
wieder  eine  "ndore  Boschriinkung  gemacht;  er  will  pl'inzipiell' 
<liogesctzliche  freie  Arztwahl  nur für  die  Ortskrankenkassen 
und freien Hilfslmssen.  Aber wenn  mun  überhaupt provillzinl 
<liefrei. Arztwahl für richtig. hält,  so.  muss man  dieses Prinzip 
bd nllen  Kussen  probiren,  Genau  so,  wie  derkniserliche 
, Erlass  vom  Februar  1890  es .ausspl'lleh,  düss  .die  staatlichen 
Betl'iobc Musteranstaltoll  in gewel'blichelcBeziehung sein soliton, 
80 fordere  ieh,  da.s  auch  die  stautliehen  Betriebsan.tulten  in 
Bezug  auf  die  iirztlieho .Versorgung  ihrer  Mitglieder  Muster-
unstalten  seien,  und  unss  gerade  sie der Oeffentliehkeit zeigen, 
duss  es sehr wohl  möglich  nlld. im  Interesse der Allgemeinheit. 
liegt,  lJüi  den  Krankenkassen  die  freie  Arztwahl  einzuführen. 
Nicht  zurückstehen  . sollen·  diese  staatlichen  Betriebskns,en, 
.onuern  ich  verumge,  daes  sie  überall,  also  nnchhiedll,  den 
Orts- uml  freien  Hilfskassell  vorangehe!) 'sollen,  (Bravo I) 
Ich  weiss,  dns.  ich  in  sehr  vielen  Punkten mit  den. Re.-
ferolltell  -übereiusthnulo;  aber  eines  darf  mau  nicht;  vergessen: 
die  gesetzliche  froie  .AJ'ztwnhl.bringt ,uen  Aerzten  auch  Nach-
theile;  sie  muss  unbedingt  die  Freiheit  des ·iit:ztlichcn  ErWPl'bs 
ingowisscl'Bcziehung beschränken,  dcnnde.r.Stant kann delI 
ACl'zton  nicht  alles  gehen,  Bei  den  KrUlllwnkasscn 'lwll'lmcil 
auch  die!  Illteressen  andercr  BQvölkol'ungsklnssen  :  iü,  Fl~ag:Hj 
uuf der einen  Seit<!  24000· Aerzt. und  nuf del'  and""",  Seiln 
acht Millionen  Arheitor  mit ihn'n  Fnmilionl  ,Bilden  wir 'uns 
nioht  ein,  duss  tlie  freie  Arztwahl  so  schnell. in  Krafttl'l:ton 
wird;  IIml  wenn  der  Herr Staatssekreliir  dos  I nnrl'll  gestern 
gesagt  hat,  dus::!  Cl"  ..  ~in~ ,Umändcl'uug,  l des  Kranklmkl\13scn .. 
l,!:o8etzesfür  nothwendig  MIt,  so,  glaube  ich,:  wird  auch  dabei 
dio.· gosotzlic  ho freie  Al'ztwahl  d&rErfüllung' . nicht.  näho\' 
kommen;:  "r  aB  wir  muinet3  El'uchtells  Öl'l'(~ichell  können,  ist 
dU8,  dass  dill'  ü'",ien  Al'7.~vtlhl,  wie  sio  sohon  jet.zt in 1\iihtch(m, 
Düssuldorf,  vor· allem  in  BcrUn, und .vielcnandol'pn  Stiidt<in 
Deutscltlnnds  besteht,  nicht  mehr  durch  nlle  möglichen  ·Bo, 
hijl'd,'Il  IIiildel'niss"  beroitet  worden ,.  sondel'n  dass  mult  ihr in 
wohlwollcllllol'Weiso  entgegenkommt,  Waa  wir  verlangen 
können, ,ist,  duss, mntl  auoh  in  Regicrungskreisnu  rmdlicb  ein  .. 
.irht,dass  das,  was  wir  Acrzto  hiel'in  dut'chSolbsthilf"  ge. 
sohaffen ,habcn"  in Widel'spl:uch  mit  fust nllen Behöl'den, .so-
woM  staatlichen und kommunnlcn,  im Widersprucbe  mitviolon 
J(as,cnvorstiilldcn  in  der  'fhut"iJle  nussorord{·nüicho  N r.!" 
bossOl'uug-dCl',AnBfühl'ung'  des Kl'nnkonku;Bcngesevlos  M,Ich 
fürchto!  d{\!ls,. weun' wir die ,Theson  dcsGeschliftsnusschuss~" 
dol"  Berliner.  iirztlichon  StnndesVOl'"inc  annühmen,  .  in . Orten, 
wo 'gegouwärtig  zwisc1tou  uon Krnnltenkns.on  tmi! don  A{')!Zbm 
Ehilracht isl, ,uuI eiiullal'cino Fl'ind,chaft; .  "uMritt, . S"lhH die 
, Kasscllvorständc,dio  gegonwitrtig  - dal'iibet'  herrscht .wohl 
. Einigkeit  - uns  Acrzte  allo  miserabel  bezahlen,  abor  dol;t 
Wu~sch haben"nns  bes,or  zn  bezahlon,  werden  in  din,em 
Bestroben  nnd  in  dom  Wunsche,  dio  froie  Arztwahl  woiter 
auszubilden,  dadurch  vollständig  hrach. I(elegt  worden,  . dass 
\Ho Feinde  do,' freiM AI'ztwahl  mit dem Beschlusso des Aerzte. 
tages  ontgegenkommen  und  sagen  wordcn:')hr ,seht,  Was  dh, 
Acrzte  wollen;  in  O\'stet'  Linie 'wollou  sio  doch  eino  gl'osse 
Honol'llrsteigerung  baben,  (Zuruf  I)  Nein,  dus  wollen wir uicht 
in  erster  Linie,  .wenigstm18  ich  nicht,'  wir  sind  fül'  dio  n'(\i~ 
Arztwahl. eingetreten,  weil  .  wir  es  anfs  allertiefste  beklagten, 
dass  unser  Stand  anfing,  vollstiindig  seille  Selbständigkeit zu 
verlieren,  wir  sind  für .die  freie  Al'ztwahl  wirklich  eingetreten 
aus  den  Motiven,  die  der  crs.te  Hel'l'  Roferent  so  vorzüglich 
dargestellt hat; .weil  wir  es nicht liinger ertragen konnten,  dnss 
die  .  Stellen  vergeben  würden  nicht  auf  Grund  iirztlichar 
l'iichtigkeit,  sondenl'  nur, nach GUllst  und Freundschnft;  wenn 
rlieses System  geblieben  wäre, .somusste dadurch  der ,ärztliche 
Stnnd  ullmlihlich  sein Ansehe"  überull  verlieren,  die  Honorar-
frage  kamin  allerletzter  Linie;  \Varum  muss  der  Aerztetal( 
mit,  der  ,Forilorung  der  gesetzlichen 'freien  Arztwahl  die  deI' 
Bezahlung  .der  Eillzelleistung  nach  <\"11  .Minillllu8iitzen  der 
Taxa  verbimlcn?  Die thatsiicbliehen Verhültnisse lehren doch, 
dass  gl'ratle  dieso Fordel'ung  wahrscheinlich  nach Jahren  nicht 
pyfüllt  werden  kunn,  sio  zeigen;  dnss  diese  Steigerung  ,oinl~ 
enOl'me  und  vorläufig  UDOl1'eichbal'e  ist.  Diese Forderung  vor"! 
langt  24  bis  27  Millionen  jährlioher  Mchrausgaben  f!ir  die 
iil'ztliche  Behandlungl  Wo  wiru  eine  Geset.zgebung  existiren, 
{Ho  den  in  ihrer Mehrzahl  doch  sohr  Ul'lll"llKassenmHglicdcrn 
auf  einmal  diese Mehrholastung  von  16  his  18  Millionen. auf. 
bÜl'detH?  -Keiner  VOll  uns  wird  dns· geg('!fiwitl'tige  Honorur  ge  .. 
rli.c;cnd  findon,  es  ist  erbärmlich,  aber  es  aufzubessern  geht 
nur.  durch. ullmähliche  Al'boit  und  nur  im  Verein  mit. den 
;Krankenkassell,  abor  nicht  gegen  die  Kl'llnkenknssen,  Ich 
bitte  Sie,  lassen .Sie  aUe  Speziillisirung  der gesetzlicben  frcieu 
.AJ'ztwahl  sein,  nehmen  Sie  meinen  Antrag  an,  mit  dem  Sie 
einfach  aussprechen,  dass  dus,  was  sicben  Achtt~l  <Im'  ACl'zte 
und  nin(l'  gl'Oe.Sli  An~abl  VOll  Krnnltenkassen  u18  gut  und 
passend. finuen,  auch  gesetzlich  f"stgelegt. wel'dOll  soll,  luit 
deren Annahmo  wir  die Kassen nicht l.u Feinden .haben werdelI 
und  deshalb 'weit bossor als nach Annahme der anderon 'l'heson 
die  frde  .AJ'ztwlIhl  durchfiihren  können,  . 
,  Dr,  Pfalz.·Diisseltlol'f: 'Der.  Ho!'r  Kollege  MngdOll  hn,t 
hamits den Punkt berührt, den ullcin ich bei der vorgeschritl<lnell 
Zeit  zum  .Gegenstand  meiner  Ausführungen,  mnchon  wollte., 
Wh'  hab'm  geseben,  wie  wichtig  dieHonol'urfl'\lg~ bei  IllISN'cn 
B(~rathtlng<111  ist."  und  ich' ,bednUfll'e,  dass  die heidell' Refertm,tcn 
uuf  di"slln  Punkt. eigentlich  etwas  s<1hl'.  flüohtig  eingegangen 
sind,'  Herr  Kollege  }.clugdan"  hat  zwar. richtig' gosagt,  die 
Honol'llrfl'ngo sei nicht das Wichtigste hoi unserellBestrebungcll, 
ubor  ,i'cnn  wh'  wirthschllftlieho  'Freiheit  und. Sclbstiindigkcit 
ltabell  wollen,  so  ist  si"  ein  intcl,"l'il:ouclOl'  'l1wil  unS8rCI'  For-
dOl1ln!(ou  1I11d  ni~ht  loszulösen  duvon,  uud  deshalb  müssen 
wh',  wi"  cI"r  Herr Referent  vorgeschlagen  hat,  dioSOll  Punkt 
auch  aufnehmen,  Um  zu l)owcisen,  dnss. es  möglich  ist,  diese 
Fot'derung dllrohzufüh1'On,  habe  ich Ihnen ehl" Ul1borsicht !iber 
die  Art Ulld  Verthoilung.dot  ärztlichen ,Leistungen  bei  froier 
Arztwahl nebst-Beitl'ag': zU!'  HOllorurfl'age~' aus Düsscldorf  bei-
golegt,.  Wir huben, f,:über  in Düssoldorf  die  Honorarfrug'o, zu 
lösen  vorsu(,ht  nach,  don  friihercn  EisonachorBeschiüssen;  die 
Ber.!lhlung  gesclluh  itaeh ,don  Kass"llscheiIll'Il, pl'O ;Fall,  nnsBor-
dom  Wl1l'dl'll  Operationen, ct<!,  bo.sonders ·!t<\zuhlt,  Dah~i  kum 
"in. Fillsko  horuus,  EillTh,~il der Kassoll  nach  demundm'en 
sprung  Ilb,  und  Uls  ich  tor sechs J'lhl'<ln  die Ehro hatte, Vor-
sil'lendr,r  der  Krunkenkaesenl<OlllmiBsion  ·zu  wordenj  hutto  ich 
llut>  otw~ mohr  als  1000  ~~, .au  nnsere ,Kollegen  zu  1'''1'-
thr'tlon •.  Dann  wurdo  Ol'gUlllslrt,  "0 ,wie .. "s in' der  Uoh,'rsiebt 
obell  Iml,",  in  der. Einl"itung  bcl'icht<.t, ist,."  ,Wir  hab!'ll  chw 
Kl'nnl",nk"ssll111<Ommi"ioll,  dia .  dill  Aerl,to  kOJltrollirt,  ein  sehl' 
scual':cs K?ntrollsys,tem  .und, ehl  Bc·hl'  gonnuo.Stntut,  8<>1td['I11 
hat ,SICh  dIe  V ül'!,hOllungssumme  -gclloh!'ll,  wh'  hubeu  indotzton 
Jahre 28000 }.clle.  l,t1. vN'Ilwnon'. gollllbt, ;uud·  jiillt'lich  kommt 
"  Siche  Anhnn~ I, l)1ehl'  .. 'dazu ,~h~o  'i~c)~  Pl'opaganda"A~f~l'q~c1, ~ns)l'('ris,eh!,  J:)erselbe hat gesagt,  ,dass, in  Leipzig  diefl'eio Arztwahl  be. 
w,nllucl\,StntlsLlk, .  th,e lol",n ':juf ,q.l1n  IlU~fu~rIlOl1"l), LlqmdlltJQlll'11  sländ.,., ,uudeins.  dusolbst  die  lIonorare  nuch  den  Minilllul. 
der .Aol'?te  b?r~?t, llupen  wir~cynusgcl'ephn,ct,  das~  ~ur,jed~s  siitr.~p.bezl1,h\t jviirden,  Heides  ist  nicllt  richtig,. Leipzig kann 
"crs~chortolliltgl"cd .bel' d~1) pl:a!,<t1sqhOl,l A0l'ztcn .1,38  P~t\critell  IIO,~h  nioht  ,pl~' Beispiel  flIr  .die, freie.  Arztwahl  angeführt 
en!ilelcn,  fer~\ll'  et1Y1l2,6, Konsultntipn,cll, ' (l,6  :]3esllc~e, und,  werden.  , "  , ,  " 
0,029, OperatIOnon"  .. Wir, habon ,auch  ~'eAl)gßhörigcn .in' .l.le.  N'un  eiJ?ige  a!lgemei~e Bemerkungen,  Nachdein der Acrzte. 
r~clmllng gozogO,I),.,  ' Es  Wffi'el1  117-6  ,l!'nmiliOjl, versichert,' weil,  t~g  60.  oft  eeh<)u  mit  dem  Verb!iJtuiss  der  Aerzt.  Zu  den 
(hlSBestmbcn ,dahin"ging,  die  .Leistungen  d,erKnssen zu  ~r,  KllIjssn "i,ch  beschäftigt  hat, .scheint  .. e6  mir  doohan der  Zei~ 
lYdtern.  Die  Zahl  dcr  Patientel).  pro  Familiebotrugt im .)"uhl'  ~ich ,dllrüberklar, zu  lVel'dell,  'Yelche  unserer  ForderungeIl  in 
,8,149.  Sie  sehon .nber,  d~ss die ZI)l,I dor Besuche bei ,Familien  ~in.  StandesgeseIr,  geQören, ' Ulld  ,welche  in  eine  Revision  des 
ganz' wosentlich. ,höher  ist,  sie  petl'iigt ungefähr  dns  Vierfncho  Krm1kenversi~~erungsg~setz~s.  :Es  ist ja d'as  natürlichst.,  die 
wie  ,boi  c)en lIfitglje,derll.,  Nl!ch  denl\f!nimuls~tz~ii'uer  pr~'1ssi'  $chiidignpg,  tlie  ein Gesotz  hervorgebrncht Ilnt,  durch Revision 
schel1.,  GcbührWordnung  ber~c4net  SICh  u#  GI'Und  di~er  ebonuiO;'les,  Geset'le~  wieder, ausmerzen  zu  wollen,  aber .dus 
S~tisti,kdn.sHonqral'. n# 6;2.6.f,Mk: .PI'O  .Ja4~  f.ü~  d~~ Mit- tdf(t ebplI,solvie  wir  4\eFragen, die.uns  berühren,  näher ,ins 
glied  olme  Familie,  aRor  oinswuiesslieh ,voller  spezinlä~zt1i~her  Allge }l\Ssen,  nur zum .rhoil  7.U,  Ich scheide  da  gan7.  streng 
Beh(llllUung".einschliesslieh dOl,Operll,tionen,Nachtbcsuche  und  zwis~hon .solchonlfrage/l,  die  sich  in.  engster  Beziehung  zur 
:J)'ullrlw,sten,  also .lIui  ung~fiihr dns Doppolte"  ,W~8 bis jetzt  be:  ärztlichen Standcsebre  stellen,  und  solchon,  die in  loserem  Zu· 
zahlt  ist  •. Als ,ich  .das  gestern ,einigen Hel'ren"zeigt<l,  sagten  sammenhange damit stehen; die  ersteren gehören in  einStandes· 
~ie,  jn:,  .  das  ..  ist selll'  viel,. kaun.  dns .. bezahlt. wCl'qell ?  Dies~  g~et't.  bUtein"  ~ine deutscho  Ael?teordnung,  Sic  haben  nuf 
Fl'llge  UlUSS  ich.bejahon"  .Wel)n  wir  bedellkcn,,'lVa~z,.B. ein  früheren  Aerztetngcn  wie.derl.lOlt  die  Thesen  befürwol'tet'und 
Arbeiter  an sozio1demokr"tische,Orgauisa~iolleil bez,ahlt,..30. pis  einstimmig  beschlossen,  die  wir  in  Bezug  auf  eine  deutscbe 
~OPf,die  'Wocbe"  wenn  wir  bedenken, ,wiealldel'~~seits ,kein  A.e~zteordnupg aufzl!stdlen baben; ,diese  Forderung scbeiut mir 
Mensch  beao)Idcrs .Anfhehen.  davoll  mncht,llaes ,in  Arbeit.)r·  in"  letzter  ~eit, nicht  mehr,  so  zum  Ausdruck  gekommen  zu 
, vierteln,  wie  ,dns jetzt in  Düss~luoJ,'f.vorkum, "die Hallsbesitzer  sem,  abor  IC»  glaube,  dass ;der. deutsche Aerztetag  nach dieser 
plötzlich  die' bci  ihnen  wohnenden.4rbeiter .monatlich  steigern  Richtung  hin  noch  derselben  Ansicht  ist.  Zu  den  zunächst 
11n1  3  bis  5 Mit.,  !\lsojährlich ,Ulll' ?6b~~ ,60  ~fk, . so  verste)Je  zu  :stelle~dellForderulIgen gehört  die Honornrfrnge.Diese ist 
ich  nicht,  wie, StaatsbeUl\tte  sioh ,immer  llochdarul), .stossen  eine  Staudesfragu  erster  Ordnung,  sie  gchört  nicht  in  dos 
lJ:,önnen,  wenII. wir Aerzte endlich  3 odQr  vielmc~I:,2 MI<.  mehr  K;rankollversich~rungsgcsßtz  hinein  (Widerspruch),  nein,  das 
Honorar  ill\ Jahre oder  3 bis.4 Pi.  mehr  in  der Woche haben  K1'nnkenversicherungsges~tz,  ist  auf  andere  Verhältnisse  zu· 
lvollen, . damit 'wir olldlichehllllnl.sobezahIt iVei'dcn,  dass. wir  geschnitten,  deshalb  passt die  Honol'Urfrago  nicht  hinein,  wir 
leben könn,en  VOll.  der.  Praxis.  (Sehr ,gut!)·  ,.  ,:  '  ""  kommell.l1icbt  durch;  es  ist  ganr.  unmöglich,  Wir  kommen 
..  Ich glnube,  dass' es'  durQ1;Iaus  geht,  ~iese lI,Ol\Ornre  ltönn~n  aber  durch,  wenn  wir  sie  in  ein Stand"sgesctz hineinlegen.  So 
hezahlt werden,  ulld ichbeh',"pte.uQch,  dnss;"ie pezuplt we,den  ist. os .. in  Sachsen,  wo  die lIonol'arfruge  bereits  ihro  Lösung' 
können.von  allenKa~sen.  Denn in Düsscldorf bckommcli wir  gefund,en  hut,  Ich,bin gegen  jede Tbese, Illso .  auch  gegen die 
ähnliches  Honorar  hereits  beznhlt,  und  chI(!.  freie,  Hilfskns~e  des  Referenten,  welcbe  dieso  Honorrufruge mit dem Kran)ten· 
war. die  orst~ die,sich  bereit erklärte,  das  erhöhte ,Hopornrzu  kas~engesetz in  VerbiJldung  bringt,  und ich würde vorschlugon, 
beza)Ilt<ln,  weil sie  sng~, wir  wollen, :dass  die ..  Aerzt.~, fÜl'·,die  den  Antrag nn7.1111ehmen,  don  wir. eingebracht  hahen,  dass 
.Kussenleistungen  gut' bczuhlt.werden,  weil  wir.  wissell,  dass  "zur Vermeidung  eines ,stnndesunwürdigen  Inhnltes", die  Ver· 
,nur, .  ,~er' gut be.zahlt wird,  gerne arbeitet  und, etwas.  Ordent·  träge  zwischen A'Crzten  und Kasson  von  der StnnelosvCl·tJ'etung. 
liehes,'leistet.'  Ich .kann erklären,  dass,. ioh  hn'Oebrigen im  1,1)  pl'üfen  sind,  Darin  ist auch  elie  Honorarfl'age  onthnlt"n, 
.Anftmg  des  ärztlichen  Y  Cl'eins. D(\sseldorf .  Ull<!'  des  Vereins  ,olllle  dnsß  diesolbespeziulillirt  ist.  Ich möcbte Sie  warnen,  uuf 
,der ,,4,orzto, dc~ ;Krcis.es  ).tempc!l  gegen  dcnPassus,  dass,  die  dio Houor.rfrage  speziell  einzugehen,  sie  ist eine cm'u posterior, 
freie ,Arztwahl, auf  ~i,e"Ql'ts.  \\Ild .G,emeindekranlfen1mssen  be,  Weiter .die  Kündigungl  Diese  Frage ist  in  don .Anträgen  des 
,qchriinkt,wer<Jen sollo,'  zuAimmen habe,  ,Wir :huben  die beston  Referonten  nicht  zum  Ausdmek  gckommon.  Man  könnte 
Erfahrungengernqe. mit  den  ~etrieqsk~~en iQ,  püsse))lprf,ge.  sagen;  sie  wiire  in  den  Vcrtriigen  enthllltell,  ubcr  eB  ist 
milcht,  ,Wir  ghmhcn,allch,  i(1~$s  de~'nrtige Beschr~nkung lli~ht  dUl'chnus',nothwendig,  dass .sie  in  irgendeiner  Form  unzwei· 
durchfiihrbur  ist,  ja  wir  halten  dafür,  dass. es,  den .Sp~il)l·  deutig .zum· Ausdruck kommt.  Wir  l,önnen  sie  ganz  gut  in 
demokraten  oillo' ,nusserOl:dcntliche  Waf\e  in  di,~:EIanu geben  :Tiwse  d  der  Lanfls,bergel"schen.Thcson  unterbringen.  Nun 
hiesse,  w~ml ,sio  sngOl)  könnten,  garnelo  .die  weniger ,gut ge,.  noch' einige  Worte  übel'  die  freie  Arztwahl.  Wonn'.mllll.ei11o 
stellten. KranltenkWlsen,  bei  denep,  die  Arbeiter  <Ia6Meistchei·  AbstilnUlung,vornelmlQn  wollto  übel'  die  innere Gesinnung  deI' 
7.usteuorn,lmben,  sollel)  Versuc4skal'nikel, sein.lqh bin ferner  Anwesenden,  so,.  würden,  glaubo  ich,' die  nllol'lIleisten  dahin 
.llicht  ganz:.ein'lfcrstanden  ,dnmit.,  dtl8sdie,A,ufsichtsbeh(jrde  in  ,  tendiren,' dns,s.sie  einer freien Arztwahl  zustreben indem einen 
,deli  HOl.\or~drnge cntscheidensoll.  Ich muss sngen,  llnch .dem  oder  n,nd~l'en Sinne,  in dem  Sil1nc  jedenfalls,  clllSsdenjungen 
Verständni,s,  dns  die  Behördon  ,in  l'reusscll  f(ir ,dol)Werth  Aerzten,Gelegol1beit  gehoten  WIrd,  in .die  Prmcis  zu  kommen, 
,är~tlicqeJ"  Leistungoll  hubcn,  wie,  wir,  b,eI,.  <Ien.  Ei~ollbnhncn  den  vel'schl9ssenen Kassenhesitz sich  zu  erkiimpfen,  und dass 
eehon,  undwus gQradc4iese  ibrel).~nssenii"zton ,zllIV,uthCll,  da  .allfdiese, Weise  die,'Scheidewand,  welche  dns  Gesetz  vor die 
bube  i.e411i~bt .dns  reeMe  V:ertrau"l1,,dns~  sie: .in ,unserem  freie Konkm:rorlz gestellt hat, beseitigt wird.  In diesol' Richtung 
,'linne, ontseheidon .. wÜl'den,  so,  wie  Wirvs  Iiil', rqcht,  Ulld  billig  .m\ISS  si.ch  dllS, Bestreben  der  A~I"/.te  bewegen.  A~el' von· du 
h  l ·~  (S  h  'gutl)  "  "is' ZUI.'  TCe  .•  tstellu.  n. g  durch  Gesotz  ist  eil,  sehr.  ,.veiter.  Weg,  a~,n.  Cl'  .  '  ..  ',  v  " 
Dr. Th  iersch·  Loip-t.ig:  M. H .  .!.  ~ch hape  14110P,.  zun~ehst  W  HS  beweiselI, ,1l1lS: denll  die  bisherigen  Er(ahrullgen übel'  die 
eine  erfreuliche,lIfittpeilllng  ,zu.  macbon"  die, ,!\pl,egullg  ,des  flfoio:Arztwnhl? Doch I.\ur,  dass lInter gowissell  Voruusselzullgun 
,Hel'rnKo)1egen ,Loo\>kor  isL.bei  dell  Delegir\lln  !1esYel'eins  auf  dem  Wege.  freiwilliger  Vereinburung  ein  sehr  gutes  Vor· 
,L.eipzjg,Stlldt  auf. eill,on  fr\1ejJtbl!ren ..  BQ~en.·  gefallen (BraVQ!),  blUtllis~  geschaffen, werdenkllnn  zwischen  den  Aerzten  ulu1 
UlI!1  wir  1I1l)Jellgellleill~,  41l~s, e~,.l,jchtiger ,ist,  1I11~ero  Thc~cn  ,Ihren.  grösse)'on  und  kleineren  Knssengebietell"  aber  sie  'be. 
znr ;V  ereillfllchllllg' der, D~batte bis auf  ~l'hcse, 5 zurückz\lll,ehmell  ,  weison  lliobt. dllS,  worauf  os  ankommt,  wenn  wh' dio gesetzliche 
,.!l\la  deI)).  einfachen .,(;!,ulldo,  weil. nIl,es,,,'ynsA"rin. gesagt.  i~t,  Festlegung  Wollen,;  dass  diese  Vorbedingungen  übernli  vor· 
clltwe.der ,hl. c)etr, iihrigen AntJ'iigell, ell,t)J111tell  ,Ißt  odßl'  lluch:!!I  handen  ,sind;  fd~l'auf.  kOll1l11t.  es  an.  . Wenu  Sie  durch  eine 
.einem  Alltrng,  aer,. vorhin .. 1I9ch ,.eingebrncl\t  ist"  DagegQu  These  unsdrUekcn  können,  d.aSs  die Zeit  rdf ist, .  dass  man die 
mOc!llen  wir  auf 1;4080 .5Acr Antl'iige,Le'l?~ig,Stl1dt  ui,cht,ver'  freie  Arztwahf  ei.nfii!'l'OU  llllllll  ohne  Scbü~~ig~ng  d~~'  ,\'erz!e 
,ziehten; bisher' ist,dicso,lfordorqng ,lIocl)D1chtßurch ,clllen,Be.·  ,und  Knsseno~gallisatloncll  .- es  duzu  nnt~llCh gehol'~'  da~s 
:sc!Ill)se  dos  Ac.I'~totagc~zum  AUß~rllck ge?rnqi\t  wordell,\ll1d  ~ie Knssen,  mcht  kap~ltgehen .,-,  daUll  konnte  I~un SlC~ ,ful' 
~"  ~I'"cheint  mir. docl)  7,weckmiisslg"  a,l'!  111,  .lil~sem JllhrQ  7.U  mne  ~plcllO, J:h?se  o~wul'lnel1.  .Abe~ solango  dns  IIlchtßet l!'ull 
,ihul1..  Fe.!'l1cl: "möchte ,  l~h  auf  eillo. 'J;lell1el'kl)~lg:. de~  l~qrl'"  I  !~t>,  können. Sm,  ,mc~t  vel'l!Ulgen,  duss •. der  Aerztela~  em~r 
K9))~genLlllid,bel'gOl:'ZPl'(\ckkoll1me"  ,!l11\1,,"'0  ,hel'lohllgo".  ,:these, ,wC)ChOUlOJ"CIC ,Al'ztwuhl, gescl't.heh  festlegen  wil,!,  nllt 
~  .'  ,  . imponirender Ivfajoritiit  zustimmt.  Wenn dlls  Wort "gesetzlioh" 
fehlte,  )<öl)nte  ich.zllstimmen,  dann  würde  die  Forderung  der 
deutsohen  A~rzte viel  prägnanter und deutlicher zum Ausdruck, 
kommen,  als  durch  die  Thesen  der  Herren Referenten.  Ioh 
bitto  Sio, .dio, Punkte im  Auge  zuhehalten,  die  ,ms  zunliehst 
befähigen,  den  Kassen  Widerstand  zu, leisten,  dus  ist,  die 
Standesorganisation  zu  kräftigen.  Wenn  wir  die  gekräftigt 
huben, wird  siLh  dns undere ullmählich von  selbst geben.  Eines 
nach del\l anderen, erilt die Organisation, dann dio fieie Arztwahl. 
Vorsitzender:,  Es  sind  noch  eine  Reihe  von  Rednern 
ZUI'  Goneroldiskussion  vorgemerkt,  bei  welohen  das  zutriff~ 
was  auch  bei  Herrn IvIugdan  zugetroffen  ist,  dass  mit  ihl'er 
Besprechung  zugleich  die  Begründung  dncs  von  ibn()ll  ge-
.tellten Antrags  yerbunden  ist;  es  dürfte  "omit  auob  im, gc' 
scbiiftlicbell  Int~resse  gelegen  sein,  diese  Redner  ollc  zum 
'Worte  kommen  zu  lassen.  Ich  möchte  also  bitten,  Schluss-
anträge nicht zu  stellen. ----
Wir  müssen  eine  Unterbrechung  der Verhandlungen  ein-
treten  lnssen, 'weil  die  Wahl  des  GC>iclliiftsausschusses  vo)'-
genommon  werden  muss. 
Dcr Vorsilze,nde  legt  die  Bestimmungen  der  Gesehiifts-
ordt)ung  übel'  das  Wablverfahren  dar,  nennt  die  Namen  der 
im  vorigen  Jaht·.  gew~ltltell  Mitglieder  des Ausschusses,  sowie 
der kqoptirten. 
Gemumtund \tnterstützt werden:  Aub,  Wollichs,  Lübket·, 
Bcclltlr,  Kmbler,  Lünt,  Pfeiff"r,  WindeIs,  Thicrsch,  Heinz., 
Cholybäus,  Eulcnhurg,  Land"berger,  Sigel,  Wagner,  Iv!erkel, 
Piza,  y;  )Ieushlger,  Lindmruttt,  Pm·reeh. 
Pause. 
Dus  erst  um  folgenden  Tage  ermittelte  Ergebniss  der 
Wahl war:  , 
, Von  den anwesenden  151  Dclcgirtett,  welche  220 Vereine 
mit  13992  Stitnme,n  vertraten,  hubep.  139  ihre  Stimmen,  im 
Gnnzen  13524 ubgegeben.  Die  absolute lIfehrheit  war  6763. 
E.  erhielten  Stimnien:, Aub  13071,  Löb ker  13058, 
Lent 12785,  Wallichs 12722,  Heinze  11674,  Pfeiffer 
11649, Landsberger 9104,  Krabler 8425, Wagner 8399, 
Sigel 8253, Lindmann 7!:l58,  Merkel 7§22.  ' 
Diese  zwölf  sind  sOlDit  gewählt.  Ferner fielen  Stimmen 
auf:.  v,  Heusinget·  6511,  Becher  5458,  Eulenburg  3788, 
Pizu  4062,  Windcls  3461,  'fhiersch  2823,  Put;tsch  2543, 
CholY'bäus  2190.  ' 
Nach Wiedernufnnlnne  der Sitzung  verliest  der Vorsitzende 
ein  Schreiben  des  DiJ:ektor  Hahn  VOll  der  Wilheltna-Magde-
burg, welcher anzeigt, dass die Vertreter der Unfallversic1terungs- : 
gesellschaften die  Attestformulure  mit  überwiegender  Mtljoritiit 
angenommen ,haben. ,  '  , 
, , Ferner  wir~  cin  Antrag  von  Alexandernnd Genossen 
ver1esen,wel~her unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Zurück-
ziehung  der llcrliner Anträge in  Aussicht nimmt. 
Dr. Künne-Elberfeld: Wir hahen gur keine Veranlassung, 
WIS  nm die  Honorarfrnge  zu  bekümmern,  denn  diese  ergiebt 
sich  gunz  von  selbst,  unser  Honorar  ist  festgelegt  in  der 
, Minimaltnxe.  Wollen  wir  niedrigere  Sätze  bewilligen,  dmltl 
tltUn  wh'es.  aus  gutem Willen. und  als Geschenk.  Das  geben 
wi~,  wCnn  wi~  cs  für  richtig: halten,  aber  sonst nicht;  den 
rechtli9hcn,Anspruch  haben, wir  auf  die  Minimoltaxe.  Nun 
hat es pritktischdeswegen  keine  grosse  Bedeutung,  dass  wir 
sie )loch  einniul  festgestelLt .huben  wollen,  weil  fuktisoh  die 
'Entwickelutig  die  is~ und  sie wird es noch lange bleiben,  dass 
wil\  nicltt die Einzelleistung bezahlt bekommen.  Die Bezahlung 
der Einzelleistung wird' auch  in  Zukunft grosse Schlvierigkeiten 
habcn,  weil  die  Kassen  dabei  in, ihrem  Etat  einem  stets 
so)twunkenden,  vorher 'nicht zu bestimmenden Posten,gegenüber 
,Btühen.  D,ie  Kassen  werden  dalter  stets ein  PauBchquantum 
zu hilben,  wünsoltcn.  Nun huben  wir  aber  keine Taxe für ein 
Pauschquantum,  Wi",  soll  man  es  daher  bestimmen?  Wir, 
niUssen  in  der  Weise,  wie  es  schon  geschehen  ist,  er8t  durch 
statistische :ßrhebungen dnhin komman, wie hoch dieses Quantum 
sein  muss,  Weml  es  der' Minimoltn."e  entsprach"n  soll.  Die 
voh  .den  an der ,Krupkenkusse  beschäftigten Aet'zten  I!:ewiihlte 
Ki:nmüi"ion  Imt das  Recht  und  die  Pflicht;,  die  Rez"!,!.  un<! 
Verordnungen  der  einzelnen  Aerzte  zu  rovidiren,  und da, wo 
diese  das  "ewöhttliche Mauss  in  der Zahl  oder  im Preise über-
steigen,  de~ Arzte  eiue  Ivfallllung  zu  geben,  und  wenn  dies" 
fruöhtlos  gewesen  ist,  den  Arzt  entweder  auf  Zeit  oder  auf 
die  Duuer  von  der Kassenprnxis  auszuschliessen ;  dus  ist oas 
richtige  Korrektiv,  und  wenn  wir  erreichen,  was  wir  wollen; 
dass  dus  gesummte  Honorllr  von  der  Kommission  oder  dem 
Ausschuss  in  Empfang  genommen  wird  und  ~u vort.beilml  ist 
nach  der  Zahl  der  gemachten  Besucho  und  ertheilten  Kon-
sultationcn,  dann  wird  sich  mit der  ollergrössten  Leichtigkeit 
hemuss\ellen; wie  viel  wir  beim Puuschqmtntulll für die Einzel-
leistung  bekommen.  E~ crgiebt  dies  auch die Berechnung,  die 
schon  für Düssoldorf  angestellt .i~t,  aber ich bitte zu bemerken; 
dnss  es  wünschenswerth  sein muss,  dies" Erfuhrungen auch boi 
anderen  Km~Ben zu  sammeln,  und  dus  weru..,u  wir  thun,  wellll 
wir  dicso  bedingt frcie  Arztwnhl  haben,  wenn  auf  Grundlu!le 
der  Besuche  und  Rezepte  das  Honol'Ur  vertheilt  wird.  Nun 
ist auch  die  Rede  davon  gewoBen,  wh'  soll,en  irgend  eine  Be-
hörde  haben,  die  in  Bezug  auf  das  Honorar noch  schliesslich 
die  Entscheidung  hat.  Ich  bin  der  Ivreinung,  es  wäre  cine 
Thorheit  von  uns,  wenn  wir  das  vel'langten,  wir haben die ge-
setzliohe  Berechtigung  der Minimaltu."e,  und deshalb  brauchen 
wir  keine  Behörde,  die  darüber  zu  entscheiden  Imt.  Wo die 
Kommission  dor  angemcldeten  Aerzte  zu  der  Ueborzeugung 
komm~ ein  so  grosses  Honornr  kann  die Kasse faktisch  noch 
nicht leisten,  werden,glaube ich,  die  Aerzte,  wie  wir  es  deli 
einzelnen  Pationten  gegenüber  thun,  es  auch  den  Knssen 
gegenüber thnn lind auf eine Zeit noch Nachsicht wolt<ln lasson. 
Was  die  Revision  der Verträge durch  Standesvertretungen 
betrifft,  so  ist das  eine Fordernng, die praktisch überhaupt un-
durchführbar  ist.  In Berlin  und anderen grossen Stiidten,  oder 
wo  der  ärztliche  Stand  so  organisirt  ist  wie  hier  in Sachsen, 
mag  os  gehen,  n  bel'  sonst  müssten  in  Preussen  die  Aerzte-
kammern  diese  Stundesvertrctungen  sein,  und  diese  sind  nach 
meiner  Ueberzeugung  und Erfllhruug  schon  so  furchtbar  mit 
Arbeit  überlastet,  dass  man denen nicht auch 110ch diese Arbeit 
aufhllisen  soll.  Wir  bruuchen  keino  weitere  Entscheidung 
darüber,  ob  die Bedingungen  richtig  und  zweckmiissig I!;emucht 
sind.  ' Dio' Aerzte  haben  olle  dus  Intere  ••  e  und sind 'Miimtor 
von  abgesohlossenem  Charakter,  sie  werden  kein  Honol'Ur 
nehmen, sich keine Bedingungen gefollen lassen, die des Standes 
nicht würdig sind.  Ich wüsste aber gar nich~ warum es standes-
unwürdig  sein  soll,  nUl'  so  viel zu nslntten,  ols die betreffenden 
Kassen  zahlen  können;  ebetlSo wenig würde ich  es für "talldes-
unwürdig ,holten,  wenn  sie  einer  oder  der  anderen  Person  ein 
paar Besuche  freigeben  oder  glanben,  einen Minimalsntz  dnfür 
nehmen  zu  sollen. 
Nun komme  ich noch  auf die Schiedsgerichte.  Ja, ich bin 
der  Meinung,  dass  die  Schiedsgerichte  nur  da  einzutreten 
haben,  wo  es  sich  um  die  abgeschlossenen  Verträge  und  \IIn 
Zwistigkeiton  handelt,  und dass wir da die Schiedsgerichte nicht 
weit  entfernt  haben  dürfen,  sondern  sio  nuhe  boi  der Hand 
haben  müssen,  damit  Abhilfe  schnell  geschehen  kann.  Das 
knnn  nur geschehen,  wellu  mlln  sagt:  ' 
"In  das  Schiedsgericht  dalegirt  der  Krankenkassen-
vorstand  und  der ärztliche  Ausschuss  eino  gleiche  Anzahl 
von Mitgliedern,  die  unter dem  V  orsilz  und lI1itwiriumg  des 
kommllnolen Aufsichtsbeaniten .ßchliesslich  die  Entscheidung 
zu  treffen  haben". 
Ich  glaube,  dem  würden  sich  die  Aet'zte  ganz  gut unter-
werfen  können;  wenn  der Aufsichtsbeamte  sagt,  die Kusse hut 
r?cht,  dan!t  können  sie  Folge leisten.  Dann  haben  wir  aber 
eme  Behörde  Zlil'  Hand,  die  Sache  wickelt  sich  leicht  und 
glutt  ab.  und  wir  brauchen  nicht  olle  möglichen  Persotien 
heranzuztehen.  Ich  würde  daswegen  auf  Grund  itller  dieset· 
~rwägungcn det.'  Antrag' stellen,  dnss  wir die  gesetzliche Eh,. 
fü~rung der  fretelt  Arztwahl  fordol'll  in  dill' Form  dor  bedingt 
frelOn  Arztwahl  und eine Definition  gebon,  wns  wir  uuter  be-
dingt frei"  verstehen.  Ich  werde  mir  erlauben,  eiite Definition 
d.avon  zu  geben:  Unter  bedingt  freier  Arztwahl  ist  eino  Ein-
rlOhtang  zu  verstehen,  beI welcher  alle  Acrzte,  die  .ich bei 
dem  Vorstand  der  Krankenkusse  zur ,ärztlichen  Behundlung 
bereit  erklären und sich den  Vertra~sbedingungen unterwerfen, 
alleh  zUt'  BehandlUlIg  der  Knssollntttgliedel'  berechti!)t  sind! In dieso'ir  ertrugsbedingungen  müssoh  als  gesetdioh  notli-
wendiger  B.estandtheil  folgende  Bestimmungen  aufgenommen 
werden:  DIe  angemeldeten  Aerzte  hahen  in  einer  znr  all-
gell1ein~n Kenntniss  gebrac~ten Ver'llmmlung  durch  einfache 
lIfehrhmt  der Anwesenden  emen Ausschuss  zu  wählen,  der das 
Recht  und  die  Pflicht  hut,  giltige'~  ertrugsbedingungen  mit 
dom  Krankenkassenvor.tande  zu  verembnren,  das  Gcsommt-
honornr  zu  vereinnahmen  und  an  die  einzolnen Am·zte  zu  vcr-
theilen,  die  Re7.opte  und  nndere  iirztliche  Verordnun"en  zu 
revidiren,  bei  einer  für  den  einzelnen  Krankheitsfall "nusser-
gewöhnlioh  grossen  Zahl  von  Besuchen  oder  Konsultationen 
sowie  beL  nnnöthig  theuren  Verordnungen  dem  behandelnde~ 
Ar7.te  eine  Mahnung  zu  ertheilen,  und  wenn  diese,  selbst 
drdmnl  ertheilt,  nicht fruchtet,  den Arzt von dar Kassenprnxis 
auf Zeit  oder  auf  die  Dauer  gäuzlich  aus7.uschliessen.  Eino 
Berufung  hier:;egeü ist binnen  14 Tagen nur bei dom  spüter  zu 
erwähnenden  Schiedsgericht  gestatt<)t,  welches  dann  endgiHig 
entscheidet. 
Die  Zahl der  A  usschnssmitglieder  wird  von  der Versamm-
1ung  der  Aerzte  bestimmt;  der  Ausschuss  ordnet  seine  Ge-
sclliiftsfiihrung  selbst.  Die V crtheilung  des  Honol'tll's  findot 
nuf Grund  der  von  don  einzelnen Acr?ten  gemachten Zahl  der 
Besuche  und  Konsultationen  statt. 
Entstehen Differenzen zwischen dem Vorstande der Kranken-
kasse  und  dom  iil·ztliehen  Ansschusse,  welche  nicht  nuf  dem 
Wege  gütlicher  Vcreinbarung  zu  begleichen  sind,  so  tritt  ein 
Schiedsgericht zusammen, in welches der Krnnkenkussenvorstand 
und  der  ärztliche  Ausschuss  eine  gleiche  Anzahl  Mitglieder 
delcgirt,  und welches  unter  dem  Vorsitz  und  der  Mitwirkung 
des  kommunnlen  Aufsichtsbeamten  oder  seines  Stellvertreters 
endgiltig  eutscheidet. 
Das 'ist  meiner  lIreinnng  nach  dio  leichteste  Form.  Wir 
haben  ja  hei  einer  ganzen  Reihe  von  Sachen gesetzlich  vor-
geschriebene  Bedingungon,  die  bei  LebensverRicherungen  ete. 
den  anderen  Vertragsbedingungen  vorgedruckt  sind,  und  das 
würdo  auch  hier geschehen  müssen. 
Vorsitzender: Es ist ein Antl'llg.auf Schluss der Debatte, 
eingelaufen,  unterzeichnet  von  den  HeI1'en'SeI1dler,  Beinhnucr 
IlIld Schönemann.  Ich darf 'dazu in Uebercinstinnnnng mit den 
Herren  Antragstellc\'II  bitten,  dass  man  denjenigen  Hel1'en, 
welche  aur  der Rednerliste stehen  und Antragsteller sind,  noch 
das  W OIt geben  wolle.  Auf  dor  RednerliBte stehen:  Hübner-
Frankfurt  a.  1>r.,  Sachs-Bl'Cslau,  Hnenal-Dresden,  Kirbel'ger-
Frankflll't a.lI!., Straffer-Leipzig, Piza-Hamburg, Goetz-Plagwitz, 
Hüfler-Chemnitz;  ,-
DI'. Goetz-Leipzig-Plngwitz: Ich bin gegen den Schlnss der 
Debatte,  weil  bis  jetzt  nul'  Vertheidiger  der  freien  Arztwahl 
zum  Worte  gekommen  sind.  Ich  selbst  bin  nun 'ein  eifriger 
Vertheidiger  der  freion  Arztwultl,  iJbor  ich  weiss,  dnss  eine 
ganze  1>renge  vou  den Anwesenden  und  noch  melu'  don  nicht 
Anwesenden  gegen  dieselbe  sind;  ioh  möchte,  dllss  auch  diose 
ihre  Meinung vertreten  können. 
Vorsitzender: Der Schlussantrng schliesst nnr die Herren 
der  Rednerliste  aus,  welche  nicht  Antragsteller  sind.  Herr 
Hübner hat nnn  ausdrücklich  erklärt"  dass  Cl'  gegen  die  fl'Cio 
.A.t·ztwahl  sprechen  wird,  sodass  nlso  dem vom  Herrn Kollegen 
Goetz  angeführten  lIfangel  abgoholfen  ist. 
Für .den  Sohluss  spricht niemand. 
Ich  stelle  die  UnterBtützungsfrnge.  Die  grosso  Mohrzahl 
ist für  don  Schlnssantrag. 
Der Schlussantrng ist angenommen; 
Ich  gebe  nun,  nr!l  Wohl  dem  nllseitige~  Wunsc~e zu  ent-
sprechen,  Herrn Hübner das 'V  ort,  sofern dIeser es mcht Herrn 
Kirberger  abtreten  will.  . 
Dr. Hübner-Frankfurt a.  M.:  M.  H.I  Wenn  von  den 
Scbiidigullgen  die  Rode  ist,  welohe  der  ärztliche  Stand  durch 
das  Krnnkonverslcherung"gesetzerfi\hr~n hat,  da  ist .-es .  doc~ 
recht  zweckmnssig,  die  Suche  daranfhm  zn  prUfen,  IDWIOWOlt 
dann  diese  Seilüden  natm·gemüs.  au.  dem  Gesetz  hervor-
gegnngen  sind  -'! odor  ob  die  Schiiden  hätten  verhütet oder 
abgcschwiicht  werden  können.  Als  dns  Gcsetz  geschaffen 
Wlll'do,  bat  nuin  uns  freilioh  nioht  gefrugt,  uber,  m. H.,  wenn 
lIIall  uns  gefragt  hütte  - viel  hiltten  wir  nicht zn  a.ntwort~l\ 
;oowusst,  donn  wedor  wh)  nooh  dor Gcsetz"eber,  lloch  l\·"endem. 
N  ationulökoilOlli  konnten  voraussehen ,  in  welch  unerlV~rteter 
Weise diese  Verhältnisse sich gestnlten und auswachsen würden. 
Die Schäden,  welche  für  uns  erwuchsen,  trat€n  erst  nIlgemach' 
in Erscheinung.  Die Kassenvorstände  suchten  möglichst  billig 
zu  wirthschaften,  sie  bekamen  die Aerzte billig,  namentlich da-
durch,  dass  sie  ein  grosses Pausehquantull1  gaben;  der  Arzt 
konnte  dantnls  nicht übersehen,  welche Summe  von Arbeit und 
welche  Abhängigkeit  vom  Kassenvorstande  ,ich  hinter  diesem 
Pansphale  verbarg.  Nähei'  auf  diese  Verhiiltnisse  1<OIIn  ich 
nicht  eingehen,  ich  möchte  nur  lIoch  hervorhebon,  dass  die 
U~zufriedcnheit zunäehst  bei den Kassenmitgliedern Und silKt.r 
bel  den  Aarzten  hcrvortrat,  der  Kassennrzt  wm'  niemuls  eine 
populäre Erscheinnng.  Zwischen Kassenmitglierlern und Aerzten 
standen die Kussenvorstände und  die AufsiehtsbehÖrden,  welche 
von  (~er  Einführung der freien Arztwahl  ehle Gefiihrdung  der 
mnterlellen  Grll1ldlagen. der  Kassen  fiircht.ten.  - In  die 
grosse  Masse  der  Aerz!e  ist  das  Intercsse  für  diese  Dinge 
nicht  gleich  eingedrungen,  und ich  bGtl'uchte  es  als  dns  wich-
tigste Ereigniss  der  lstzten Monate  und vielleicht dieses Aerztc-
tuges,  dllSs  jetzt  einmnl  diese  Frage  funditus  diskutil't  wird. 
Das  Intercsse  weiterer  ärztlicher  Kreise  für  diese  Sache  tl'nt 
überhaupt erst zu  Tuge,  als es  in  einzelnen  FäIlon  einer  ge-
schlossenen  ärztlichen  Organisation  geglückt  wur,  den  Kassen 
~ie  Garautien  zu  geben,  dass  .die  Scblidigungen,  welche  die 
Kussenvorstände  und  Aufsiehtsbehörden  von  der Einführung 
der  freien  Arztwahl  fürchteten,  nicht  einzutreten  hranchten. 
,Als  das  durchgefochten  war,  sah  mnn,  es  geht  mit  der  freien 
Arztwnhl  - ·und  dn  dauerte  es  immer  rtochrecht lange;  bis 
man  sieh  im  Allgemeinen,  nnd  zwar  theoretisch  mit  diesem 
System  befreundete.  Auf welcher Grundlage haben  sich  dort, 
wo  die  freie  Arztwahl  eingeführt  wurde,  die  Verbiiltnisse  ent-
wickelt?  ich  möchte  zunüehst  VOn  Frijnkfurt  reden,  wo  wir 
durchaus  nicht  besonders  günstige  Verhältnissehutten  und 
scharf zu  kämpfen  bekamen. 
Es war  die  B~sis für unsere  Operationen  und sie  wird  es 
bleiben  üborall  dor~. wo  die  freie  Arztwahl  angestreht werden 
wird:  die" Wertbschiitzung  deI'  Knssenmitgliedel'  für  die  freie 
Arztwahl,  welche  diese  .nergisolr  wollen. 
Dia  Knssenvorstiinde  sind  zunächst  ein  Hemmni"s;  sie 
werden  ihrer 1>rachtvollkommenheit  entkleidet  in .  dom  Augen-
blicke,  in  dem  ihnen  geschlossene  ärztliebe  Ol'ganisationell 
gegenübertreten;  das  haben  sie  gOlvnsst  und  deshnlb  sich  ge, 
sträubt,  abordiejenigen,  welche sich fortgesetzt sträuben werdeh 
gegen  den  Willen  der  Kassenmitglieder,  werden  nicht  lange 
am  Ruder  bleibon.  In Frankfurt n.  1>1.  wUl'de  ein  Vot'lltand 
lediglich  uuf  seine  Stellung  ZUI'  freien  .A.t'Ztwabl  hili  nicht 
'wieder  gewählt.  - Die  A~rzte  müssen  sich  ni,ht  nur  ein 
festes  Gefüge  geben,  sondern  auch  mit  deni  richtigen' sozinlen 
Verstiindniss dou' Kassen gegenübertreten; es giebt einen lIfodus, 
die  vorhundenen Gegensätze  auszugleichen,  nicht von heute  auf 
morgen,  es  muss  eine  Giihrung durcbgemacht  werden,  welche 
die  Ansichten  kliiren  wird.  Ich  lIIeino,  weun  wir  in  zehu 
Jahren  so  weit  sind,  dass  wir  nuf  dem  einen  odol'  anderen 
Wege  das,  was  wir  nlle  erstreben,  et'reicht  haben,  können  wil' 
seltl'  zufrieden  sein.  Eine  gesetzliohe  Regehing  dieser  Ver-
hiiltnisse  erhalten  wil'  VOl' Ablauf von zehn Jahren kuum,  einG, 
die  den  vielen Wünscben,  die hier vorgetrngen siud,  entspl'icht, 
ganz  geWiss  gal'  nicht.  Man  spricht v6n  der Misers  und sagt, 
es  musS  etwas  goschehen.  Gewiss,  ich  hnlte  es  auch  mit  dem 
Herrn Vorsitzenden,  welcher  dem  Hel1'n  Rogierungsvortreter 
gegenüber  sagte: "Thaten möchten  wir sehen".  Was  wir, jetzt 
den  Gesetzgebern  gegenüber  sagen,  dnssind' nur Worte,  die 
Thaten  liegen  in  unserer  eigenen  HllIld.·  Wir  können  uns 
orgenisiren  nnd  der  festeste  Zusammenschluss  verbunden  l\Iit 
verstiindnissvollem  Eingehon  auf  die  sozialen  Aufgnben  der 
Krnnlwnkassen  - das  ist  das,  wns  wh'  Ilnstreben  uml  was 
wir  in  unseren Thesen  vorschlagen.  Das  ist  ein  Weg,  den 
wir  jeden Tag  betrotell  können,  ganz  gleichgiltig,  ob  der Stant 
uns  Z\l  Hilfe  kommt  oder  nicht;  es  werden  noch  numcho 
Ael'ztotagezusummentl'eten,  bis  das,  was  heute  verhmgt  wird, 
als  Gosetz  vodiogt.  - Soviel  ist sichel',  dass  die  deutsche 
Aerzteschuft nooh· nicht  .ille Kräfte lhobil  gemilcht hut,  die  sie 
mobil  machen  könnte,  hevor  .ie  die  staatliche  Hille  verlangt, 
nnd  ich  meine  - dll  diese  stuatlicho  Hilfe  lIoch  l'echt.  lanlle uuf,sicb  lYllfteu  ln.sen  wird  ~, dn.<",l3j~  gut  ..  ,tlll1U,  "usm'o  ob  die~c; ilhOl'wiiltigcndo  Mujod(iit.~u StUl1C1Q  'kommen'll'ird. 
Tb,es,QP: zu,  Ul\~rstjit'l.e,l1.  ,Eineu Antmg  steUeu. wir  Ilicht,  du  loh,  wUrde  e.  bo<1uno):n,  wenu  dusn;ch! uer Full wäre  .. , ,104 
wi~wi88ell, dass  or"You  diesem  AerZ(Bt~go,nicbt nugel\ommßn  hultees für  uugo~eigt"",ul1<l durauf wird Ihrorsoits <lns,Haupt;. 
w.ird •. (Heitorkeit.),Wil'  sind.  geu~gend dl!fül?el:  nut01'ric~tt\V  ftugcll1nel'k  7011  richtel! ßcilt -,dns.swir, der, .. QeffontliehJ,.eit 
WO  dleMehrzahl,v~n,Ihnenlll ,heseI' Fmge,  dCII);t"cfrelhch  gogonübOl:  heute, truoht~n, ,uuf,  nUo  etwaigeu  Illeinereu  Piffc-
die  meisten  'I'on  Ihnen  haben  nicht  wie  )Vii'  im Kumpfe .Er,  )'onzon  7.\\ "verzichten,'  uml  duss  wh',do"gegcl!  dpl!  Grulldsat0 
fahrl\llgen' summelf! können.  (Vorsit7.qmIQr"Icl)  bitte um  R),1l)e,  1]e)',  frcienArztwahl,wl)~onLliebo  l~inwendungell  niob,t  gebiirt 
die  Zeit ,qcs.:Redllers  ,;.t  olme<!ic", huld  um!)  , Wh' ,sin4.  mit  lvordonsind,  dQch  dei:  Oef;fentlich,keit.,g"g~l\i\ber be\Qnen,  ,dns~ 
\tn~erel\ Yerhiiltuissenin  Frankfurt z,llfriedcn,  aber  wir  ,ziehen  )\·ir.es  für, .die Pflicl,~  der Gesetzgeber  haltol),  den :Wünschen 
nic,ht\lon Sohlt!:!s,  dass .darum  die.  freie  Arztivalll,fürnllc'Ver- (leI'  Aer*, n\ls.Riicl;sicbt"Rnf  dus  öffentliche Wohl  Rechnung 
hiiltI)isse,  .für. nlle  qcgen(1en  ,lie. )'iclltige Form .sci,  schqn.  deS,  ~ll  tragen.  Diesen Wül1scllon  entspricbt  es,  dio  lrcicArztwahl 
wegen\ sin<!, , wir  gegen  ein~ ,ge~ctt)iehe Festlegullg, derfrei"n  gesetzlich einz\lrullren....  "  "'"  • ",  '",'. 
Arztwahl..  __ , Sie ,wiSSen, gur  nie,h!,. 11)' IJ.,  ol>\liefreic;t\rzt;  ".Eei dic~ßI'  Gelegenheit  IIlU~S . i9h  cinWort. darübql'  BUgoll, 
wa111 für, viele; Kollcgen ,nicht; 1.\1\' Plage .  wi~d,. ".!att  zUl:.Wohl- WIIS  freie. ,Arztwahl.  ist,·  Ic4  wur  erstuu,nt,  daßs. dei' Herr KaI, 
fahrt.  oe-- Wer. vo,u  I\mcn  )mnn  '"agen;  Wie  d,us, (Iesetz  aUS- lege  Kilnnc  ,heute  mit  ,<,Iem  Amendement,  der  bedingt.  freien 
sebell, soll?  pie bisherigen Erfnbl'unge,n  he~iel>el,\'Sieh IOdiglic1l  Arztwabl  \lervortrat: "es  istbloss  I'eql'irl'end,  ,wenn; mun  sugt, 
auf "eiuig~. grosse  ,Stiidt~,. uml  Sie  sind, ,gar  llicht  im' Stund,e,  ,frbBr .. die  freie  ArztwahJ.  seien  die.'  'Meinungen  .Ve\~ehiedoll, 
d,em, Ge!ctzgeber  dn~ .J)fut"l·ial  ,~!I,  lieferl!,  !tus"dem  ßic  dns  "Freie  Arztwahl"  ist,  was  "freie  ArztwnhI"  ist:  die  Kranken 
<;lesotz aufgebaut wünschen. - 104  I;mbe Lnmjiirzte gesprochen,  kÖllllOI)  don:Arzt wählen,  ~ll dem  sie, Vcrtrnueuhubcn;  selbst-
4ie :dn  Grau~n \latten,ver ,der  ges~tzliehen  Durchfü1!r~l!gder  vcl'Stiilldlieh Itönllen sie ibnnUl' llusdor Reibe  dorjenigonAerzt~ 
freien  ArztwulIl.  auf  dem. Lande.; .-,  •• M.  .. H.!  Da  Weme  ~eit  ,wälIlen,  die, sioh.ihrcr  K!le~e  zur  Verfügung.  gestellt haben, 
um  ist,f(ige ich  nur  nocb  hinzu:  die Thesen·,  wolche, wir une  So, gut, :wie  Sie  alle .die Behan<lhwg  irgend  jemruldes,  der  Sie 
erlaubt,  haben,  Ihnen  vorzulegen,  sind  der  Niederschlag ,dei'  ruft,  verweigern  oder  IInnehmqn  kÖl1l1eD"  können Sie,. nuchvqn 
E~fabrung, die  wir: gemacht, ,baben,  (Bravo!)  .vorneherein Ql'!qiiren,:  ie4 lfer\le ,K!lSsenkrlllllw "icht. )lOllI\jldeln. 
Vor  si tzen  iI er:  Da,  l!llchd~m  der  Schluss  nngenommen  Wir bl'l\Ullhen  also  keinebeeqndere  pefinitiou, , pie  blos  !luch 
ist,  eill, zweiter  .Redner,  f~ di."  :I!'~',ank:fUl'tel'  Tb,esen  l:\icbt  7.tl  ;lussen  hin  ei)l. Verwirrung anrichten wird  unr! <lu'IU  fijhrt,  was 
\vo,rte  kommen  !mim,  m"ss  Horr ,Kirberger  verzicllten.  '  der Herr KollegoAschenborn eingang. upserel'  VOl'handlungen 
Die  .Qenernldi8ku~sion  i~t geschlossen .. ,.  '  •..  '  ,gesagt  hut,  dass .  der Gesetzgeber  si~h' gar  nicht klar wh:d,  WuB 
"  Bevor:  wir  illQie  Spezialdisltussion,,~illtreten,möchtQ,ich  die  deutsc}!"', Aerztewclt  \liII.  .  .  .  , '  .' 
nll~, be!Ollen"  dru;s  es  sowobl.im ,g"'lchäftlichen  I~ie  ..  iW  sach,  \...  Der, ;Harl'  Jl:ollegc' lIiugdun  sug':,  die  Bc'Zablullg  ist  er-
lichen  Iutercssede~  Aer7.t~tnges liegt,  dieses Thoma  heute, .zum  bärmlich:  sobuld'  er das  sugt,  sagt er  aucb,  daß"  wir  .~ufdcll 
Ahsehluss  zu  bl'illgon,  dnss die fleit,  die  uns dafür ZUgOl)1eSSCn  lIfinimn).sätzen  bestehen  mü~son,  dnsssio  daz.ll  da  sind,  nicht 
ist"  ullsreicht,  we)11l  sitlf dio  eÜ/ze.lne~ .ltedne,l'  eiuer weisen B,e- ignorirt, sondern auch wirklich oingellUlten zu werden; ist das der 
"chriinkung  be.f1eissigen.  Ich ghiube,dnss  .. e~ pnch  d.on  :V()l'- FuIl,  dann  darf er nicht  S",gen:  wir  verlungen ,die  fl·ei.  Arzl-
gängen  der  Generaldiskussion  gelingen  wird, ,eine  Anzahl  von  '1vahLblos ,als. eine  .l\.lt  Ehrenmche .lIndrurWolkcnkuekueks-
'fhesen \lnd  Anträgel\ s!eh  verdic~t'ln  ~u sehell ,auf. das,  11'US'  heim.  Dem  Eill7.clnen  gegenüber  mag  der  Arzt,  so  oft  er  os 
\lio .  ilteillUnll  der  gl'ossen  :ßfujoritiit  ist;  aber  die  Apsthnmung  'für angebracht  MIt,  dus  Honorar  oinschrünken  oder  orln.o,cll; 
hloibt  immorhin  lloch>,~chw~erig .genu'g, .weshalb  ich  Ih~cn  VO~- vom Staute müssen  wir  "erlangen,  das,s,  wc!m  wir  bestimm{.e 
sohlugen  möchte,  mlter ,uIlen Umstiinden •  ."ij1e Meinung heraus- Leistungen, überllehmen,  diese .'luch nicht unter eiIlolll Min<1estc 
zur.i,~hen"  welche,ße,n,  Aus?cbues  4c9kt, in. Bezug .. lluf. den  muusshonorirt'wßrden  dürfen,  ,  '".  ' . "  '  , 
$c)n'iLt,  dell', er sethan hat mit  derA~sell~ulIg ein~r Petition  loh komme.nun auf die  einzelnen .\.ntriige.  Da' habe ich zn-
U!l' qßn  R~iohB\lIg.,.,  Es  würde"  qne .zusammel1fallen,lfIit  .der  Jl~chsf> zu erklären,  dass;dol' B:errjl:orreferent und ich, uns  ent;. 
~Plesis lde,:  He,r~n  .Re(ere~t~n"gleichviel,:,ob sie  so. bee\el)oll  schlo.ssen  habOll,  nut,dio  eingescht\lte\en' Worte  ",v~nigst~lIs 
Nei,bt,  wie  s\e  jet,t vqrliigt  od~r .nuch  .leIn Antrag  dos  J;Ierrn  "unäehst  bei  den  Orts- und Gemeindekr(lllkenknssell"  zu"  vel:-
Alexander  alld~r~,gef!lBst.lvi~d,., Wel1n <)jes. :rb,csis llngonollll\len  zichten.  (Brnvo!) Wir konuten das thun, weil wir"wioßchon in <lou 
wir<),  k~nn  '!)1~~1  i!l)mer sagen,  dami~ist  die fetition ,sanktionirt. , ,,W  Ol'Len 'j,welligstens,  zllnachst~' liogt,', unsnichtgrun~ltzlicb 
WOllil.uber. di".B:errel,1  dcr Mcinung ,sind,  dns~ :dRSnicht ganz  ,dm'anf steifte)],  di~ underen  Knss~n  torvtl!liIssen': :wir meinten,pllI', 
klar ist, aHml .Ivürde  ioh  eill~ da~a\l!, gerichtete  FJ:ag~ für sich'  dass 'wir: zUlli\chst ' mi~ ;Rücksicht; nnf  die  !\berwiegQnc)e  Zuhl 
bringen.  Die .. Ecrrensindder, .  Meill'lllg, ,.i1nlls  liie:I'lIesis ,das·  von  Ortskrankepkussell )lnd  ll/it;Ri,icksiol1t, anf ,die  Schwielig-
'hl 'sieh  ,~cJ,ÜiesBen. witd .. Ich  ,lVera~  ahe~,wenn. ,wir.  ~ur. Ab- koi({lll,.die  vielleicht  da  ul1\l'dort, cntstehon!tönnten, ;<Jem,(:<e-
stillllnung)mnuncn,  <1as!lO~lj 1l!ls4rüokiieh  hervorheben.  . ..•  so(;tgeber  einOl\  Vp\'sclltag  Plachen, sollt'1ll,wo .derAnfaug zn 
. 'NUll  ist. xii"  die  SpeziuldiskiJssIon; ,zunächst  noch. niemll)\d·  machen  wäre.  Aus  der Djsku~~ipn ,habe. 'ie4, entnommen,  dl\SH 
vorgo)lwdtt,.  .Vor. IIllemwerden,  der ,Eerl' .l\Qf9rent. un4.der  .yi,.,lfncll  im  Den~schon ReiclJopo;" :!fabriks-, ,\lud  lMrieb.-
,Her~E:ql~ofßront das ,"!'ort\W)lmen,  Weil jq,  auch  vOllder~ll·  !q:aukeJ;l!tassen ,4eie, Arztwllhl. .. fakfisc4. besteht,  .undJmbe  <Jes-
,Erkllil'\U\g .nllch  dol,' einen  or!e,~nderp!lRicllfung  ,otll'M für denhlllb kein.  Bedenken, ,in die  Streichung,.z!!  Willigen"  ~  sC!lOn 
VorIUl!f}~r  AI?stimll'\~ng.":bb,äpg<l1!  )~ird., ,Da~  ,v~rJe  iq~;;i.u  .i'?lIn.te.r<lsse. der  En;müthlgkeit.,.  D:n',Sn~z,vÜJ;lie il)ll!1m~hr 
cr,ter  L,I~I!~}}!l'.  ,Sp,e~luldi~ku~~\op.,  }!~wge.ll.  '~\lil  .!U  eMer ,LuHP  emfach  luuten:  "Es"  I~t Ull .del·  ?imt ,qlld, elll  :mrfol'<:l9,lli~s ,des 
ZU)'  J\  bslI';l1I\1"~");;QIl\,lI)f,  w,jl  ,40, stlille  IP4'  1Il . die  er~t~ EeillO"  öffentlichen. W ohIs,  bei  ~~n ~();4Dlf~l)k~~sel),  g~~etl.lic". <.!i~: freie 
"orbQhulf;lkh. OIllor Korrektur  \l~~ der :v  Ql'~amlniung"dlO T/Iesen  f.{\,r~t)valIl  cmzmühren"  •.• ~  ,I)nsl~t  .•  '1i)~'; :(tllch  q!le,s,  was  wir 
de\fler:eu,E;dor~nte,l). : (Zustllllmqng.)NUlLerVfl'ne  ich,  di.e;  an  Konzessionen  - als' solclie  kmm  icb  eSllich'.ejumul ba-
,Srezl~ldIB~u"slon übel'  dlO  T4c.een ßer  ,Herrel~ .Refer.e.n~e,n.  zeichnen,  denn  wir  s!a1l4,e)].,'gar nic4t"so, eÜjenfestauf. diesem 
"nefel:,:ntpr.'~l1ndsboFg~r-l:I9~~P.:LDa, <!io  .ers\e  ~ser~r ,St.undpuJlkt ,-:'  SO)lslj, <.leJl"B~~llor  •. Hel'roll ,gewähren  können. 
'J;j1ese'i\fP  ruigelYCl~ g~fa8~t ~t; werdep 13m, ~8 Ollr llJ,e~t:  Wrl\\!~\I,  ,I)lo".en  n\ps~Jlch  sagen,,,,das~ ßI~ nie»t  SO .'sehl' ,auf:  ihrcI,l  An-
,~elllJ  ·II<!~  Mgh  1~'t.~!~~1\1  .~OI'':''~1ll' qas . .i\.llgel\le.!ne  ..  ,!p~ere,r.  tI'ügen  beharren  sollten,  deiJn  wir  müssen  gerade ,rul' dia! Zeit 
1,he:~PI!,  elllg~hc."Ver~eIh~p.Sle  ul!~HGh.  ~~,be  I\n\llc~tli9,~y,On  4e~l'  A~6 ;Q'ebergangs,.  'wenn. Sie "so  ,~vollen!:,der illc" 'wie,  lvi~  uIle 
2\~Clt~\\,  ~h,ClI,~. ,der  Gell.~ralf1i.lm~sI91)  ~lll,~n.etWnB ,~c~ruR~\l~~"  JOl'qhtop"l)oc4,' C,IIJO  WOlle  cl~llQrnwil'd,.,die MpgH<\hkpitge-
Efpdru~~  ey~al\;,p,.,W  ahr~,llq, H.e  ,UI:~J.ll'\lllg~eh,  !IlJ.lih.~t~,  fr~b,  I~iihron, ?aw  ~9n)~~~~e~l  ,beL.wirldic4~\· No thl,\lg'l,  ul\d  b,ei 
1I~~4dq\\1  ,~!C,~'Wfe,\ql!t~u, ge!.',mo,ehqp,  h utt!)11 ,nu,d!  ~Iq.  cr~\en  ,y.olle\llElUve~?tj\n~UlaB mltAßr -!\;erzt"v:ertretuug,.und .der,,Aqf-
.4~~~~91'!l1l1l~1!  1j1  ..  qe~·,  DIS);:~~~lq!l, g'lfu,llclJ,  IV.JIl'~II,:  .. '\'l < sC.?i~n,  ,~1s  ~lCb  t~hchül'd<l  ,niiWrigere  .,Sii~.".  voriibel:gQheud ,zugestanden 
,'  ..  ~en.,  I1j  ~y!r. .  ~.Ille  .,.~~IIlP.  ~.kte"  ,gros.,  ~o'  ...  1.
NQIllJ  .... l)leh. t,  ..  u.'  hOI'Wl'.I\i!!cn  .. dß,,:erd.  en, i.~O.  ).leIh '. Da,s,. ,  .. soheint  mir" 'lIlü"on.  .vi.\'  vql.:derhOl  .. ,!<.!  .uls 
:r,reJ;u:lp,tt  ,iI,es,.1\ e,rztc.\IIg.  flil'.  daS,  wns',"lr  ~1I~Cl'~  G!·uIl4forde.  ,0In.  .!lobl,I.  ?fficlU!Il  z1jgeB\~ben",  d~  ,'vii' ,nicht, als ,AU)'1,tc,  abcr 
rungen })\l1111!,!1)/,. ,crzI91~u. WOldell)  lWbe,  lqh,  Jet~t,Zlvelfel ,dnI'All,  als ßta\llshurgcr, hapon, !denn :\vir ,I)lilssqnfill'<;len BCl\l!\ni[ '<)ßl' 
",f,  .." :,: f  ,.:  i ! ,,::,  ",;;  ','"  '. '  "  '  K.runkel1k~ssell ,mit~PI'~en".~enll~vir  dayoll,;du~cM)'ungansilld, 
~  .~  ~i!b~, Apl/ill1gJl.;<,  '"  ,4~,s~,  d,~sKI'l)!l~~nvqr;;lr!hornng$geßßt"  ,.ci,lIo:\Vqplt)I1IÖ,  ~insuto6 , 
Gesetz, ist;  wh'  huben  als  SutatsbüI'g~I" mit die Verantwortlich-
keit  dnfür  zU  trugen,.  dass  der  Bestawl  cler  Kussen  nicht  ge-
fiihr<jet  wird,  Wir  haben  jn  auch  .ausdrücklich  die  Ein'. 
Bchriinkung aufgcnollllllen:  "wenn es für don Bestand .der, ,Kasse 
erfordQrli~h  ist'.'"  J)?S  d~rfte  do~h eine  genügende  Bürgsohaft 
gegen  l\llssbrnuch  m  ·slCh  schhessen,  ~  Auf.  die.  anderen 
Punkto gehe  ich  zunächst  nicht  .in unt!.  bitte  Sie  nur,  Nt, 1; 
unter  Fortlassung  der  'Vorte,  nuf  die.,  wir  verzichtet  Imben, 
mit  vollständiger  Einmüthigl_cit  auch' .wirklich  zum  Beschluss 
zu  erheben,  (Bravo I) 
Dr. Mugdan-Berlin:  Ich  Iniichtc  dia  Abstimmung  nach 
Stimmzetteln  vOI'sch1!tgen,  damit wir genuues  Zeugnis. übCl'  das 
Verhiiltniss  der Abstimmung haben,  und auch  noch(lUs einem 
nndel'On  Grunde,.  Wir togen  in  Dresden,einer Stadt,  die  ja 
sebr  hübsch  ist,  ich  weiss  l~ber uus  dom  "Aerztlichcn Vereins-
blatt",  dass  ein  groBseI'. Thcil der· Dre,dener  Herren  Kollegen 
gegen  die  freie  Arztwahl  ist,  und  OB  sind  13  Dresdener 
Herren  hier. 
Vorsitzenu er:  rch  darf  den  Herrn Redner  durch  einen 
Vorschlag  ebenfnlls  zur  Geschüftsordnung  unterbreohen,  . EB 
ist  etwas  Missliches,  wenn. wir  bei  einer  gewiss  schwierigen 
Seri" yon  Abstimmungen,  die  uns  bevo1'stehcn,  sogleioh  mit 
einemdernrtigell  zeitraubenden. Modus  beginnen,  allein  die 
Satzungen berechtigen zu der Stellung des Antrngs.  Icb, mlichte 
nber  meinen  Vor.chlag  dahin  muchen,  dass  wir  zunächst 
provi"orisch  eine  Abstimmung  vornehmen,  drum  !tunn  der 
Herr Kollege lIIugdnn  VOll  llonem  mit  seinem  Antrag  hervor-
lret~ll. 
Dr. Kirbergel'-Frnukfurt n.M,:  M,  ILI  Wir huben  der 
These 1  der  Refllrelltel~ eine Reih.von 'fhesen entgegengestellt, 
die  die Ergebnisso  unserer Elfuhrungen, sind,  Unsere These 2 
konstatirt  einfach  einG  1'hnt!'acha:  Erfahrullgcn  über  die  ge-
setzlich  festgelegte  freio  Arztwahl  haben  wir  noch  nirgends, 
die Schweiz  hnt uns erst eincn Entwmi' bescheort.  Die Herren 
Roforonten  und  ein  grosseI'  Theil  der  Herren  Redner  huben 
nun  zweierlei  einfach  vorausgesetzt  und 'nicht  erwiesen,  dus  ist 
einnllll  die Möglichkeit,  vom, gesetzgeberischOll S!llndp"nkte die 
freie  A'"ltwnhl  festzulegen,  rind  zweilensdie AlInu1,mo, . dass 
die  freie  Arztwahl,  wie  sie  nRch  der  geseMich.n  Festlegung 
sein  wlnl,  genuu  dtl8selbo  srln  wird,  wie  diojenige,  welche, wir 
]lishel'  allein  kennen,  niimlich, die.  freie  Arztwahl,. wie  sie  ar-
reicht wurde  uuf  dem. Wege  der. freien Orgunisntion do,' Aerzte 
und  dureh  freie  Vereinbarung  mit  dOll  Kussen, 
Wir lllüsson  die Sache doch  Quch  eiUDlnl  vom Stundpllllkt\> 
des Gesetzgebers nIlsehen,  'Va. sind die KMsen?  Vereinigungen 
,von  Arbeitern,  welche  die  Ausgeben,  die  die  Kassen  hnben, 
durch  ihro  BeitrUgo  bestreiten;  bei  oinigen .Kassen  sind  auch 
Arbeit.geber  un  d.en Beitriigen betheiligt,  aber diese  Arbeitgober 
hnbe\1 . ihrerseits  auch  wieucr  ihro  Vertretung  im  Vorstande, 
Was sind die Acrzte  bei don Kassen?  Wh' Acrzte huben .nicht 
llU.1'  die  ärztliche Behandlung cler  Mitglieder  zu  besorgen,  son-
dem  wir  sind  es,  wolcho  so?usngen  sälllmtliche  AusgabelIder 
Kussen  ,lIestimmen;  wir  geben un,  wor  Kl'Unltcngßhlzu ,er-
heben  hnt, .wirgcben  un,  wolcheHeilmitt<ll  v~rnbfolgt werden 
~ollen.  ; Verantwortlich  sowohl  don  l\fitgliedern, als· den  Auf-
siciltsbehörden  gegenüber  für  nül'lliche  und,  gese~llnii!lsige 
,Verwendung .  der. Knssenmittel  ist  deI'  Knssellvorstfil\d,  Die 
Knss6l.lmitglieder  können  sich  einen  Vorstand,  wählen,  so  wie 
sie  ihn  haben  WOUe)I,  Abor können  wir. wirklich  dem  Gesetz-
gebol;  zumuthon"  duss  er  es  gesot.liclt  festlegt"dass  der  ge-
wählte. Kruisenverstand,  dor  die V cruntwort\Ulg  für  die  richtige 
:v  crwendung  der  Kussol\lllittcl  hnt,  bei  der W  uM  desjenigen, 
(]or  die  Vel'lVelldun~.in :Hünden  hot, .. gar nichts mitrede)1  '!lll'f? 
Ich habe mich  vcrg~bens gefragt:  giobt eS  il'gcnd0in gesetzliches 
Analogon; ich  Iluhe, keins  gefunden;  ich.  habo  flndere  /l;ef!'ullt, 
mnn  hat. mir  n.ichts. Dornrtiges  nennelI .. küllDen •. ' Die Kassen" 
,mitglieder  wel'clcn,  wonil  sie  nnch  noch  so  sehl:  fUr  die .fl'oie 
Arztwahl  sind,  ,lio, gosat~lioho:  Fcstlegullg  aer  fl'ciell  .Arztwahl 
fÜI'  eino' ZWlIngRlIluosR\,egcl  lind  ein, A?Slla111negesctz .  ,h,lutell 
JUilBI40n.  'V eitel'  nolnncn  die  Hurron  Rd(,l'cntcll  ohno, ,weiteres 
,Ull,  dass  dio  go.ot~lloh {e.tgolegt" froie  ,~rzt\\'ohlden AerztOll 
gonuu <la880lbe  hillton  WUrd9,WM' die frelo  AI'ztwuhllluf Grund 
.freie!'  Ol'gllnisution  ihnen. bioM,  W n.  ~uniichst .i1l  Wcgfull 
.ko\Umen  wh'(l,  )~t  die  Ullubhiinglgkeit  der  Ao!'zto  .VOll  den. 
Kns."llvol's!.Ünden  nnd  die.  ~ntlVirkl1l1g  der: ,Ael~te  bei· dei' 
Gestalt\mg  'da.r  Kassenverhältnisse,  Die  ,Kasse  kann  dell, 
Aerzton.  ,;  ,  "  .  ; ..  '  .,' 
;  Vorsi tzonde1'  unterbricht den  Red»ei,  wcil·die  Zeit für 
. ihn  abgelaufen  ist. 
Dr.  Kir,bel'ger-Frnnkful't .a,  M,:  .Ich  will,  nurkllrz  01'-
wähnen,  dass  die  Freiheiten,  die  den  Aerzten  bei  der. :freion 
Ar?twahl . auf  Grund  der  freien  Orgnlli"ation  gegeben  sind, 
durauf bernhen,  da.q •. die. Verantwortlichkeit ;für die  Thiitigkeit 
des  einzelnen  Arztes' ~uf dem  Wege  freier  Vereinbal1lng  dcl' 
ärztlichen KOlporation  üherwiesen  word0n  ist;  sobaM. diese freie 
V creinbarung  wegfüllt  Imd  die  freie  Arztwahl  gesetzlich  fest.-
gelegt ist,  müssen. diese  Freiheiten  in  Wegfall  kommon;.und 
die ·Aerztp.  kommelt .wieder  in  ihrer Thätigkeit in  Abhiingigkolt 
von  delI  Kassßnvorstäuden  oder  'VOll  der, Behörde, 
. Dr. Be.cher-Bel'lin:  Der Herr Vorredner'hnt orzählt,d,"," 
die Aerlle die Ausgaben llei  den Kassen beslhmnon;  ich möchte 
vor  allon  Dingen  deli  Herrn  VorredIlOl'bit.ten,  die  AUf'gaben 
auch  -für die  Aerzte zu bestimmen;  wir bekommnn genuu 35 'Pf, 
für die Konsultation,  Ich denke,  wir müssen zu Ende komme)), 
Es ist gar uicht anders zn vorstehen, nls  du.'i" diese freien Orgruti-
satiouen seihst für den Fall der gesetzlich f~stg"l(lgh'" freien Arz!:-
wahlebeusobest~ben.  Dus sinu Sachen der Ausführung,  Ich 
begreife in keiner. Weise,  du.'s  die Herren,  die  wirklich  .ieh [jer 
freien Arztwahl orfreuen,  diese nicht gesetzlich festlegen wollen; 
wir sind mit einem Male aus der Misere  heraus,  und  die Motive 
des  Gun?en  silltl  die .wirthscbU:ftliche  und  ethische Hebung de. 
Shmdes,  Verklausuliren  Sie  sich nicht  und gehen  Sie  nicht, 
einzellleWege,  und  baben  Sio  nicbt  gross. VorBiitz,.;  WCI'  bi,-
her  dus  nicht begriffen hM,  dem  ,ist flberhaupt nicht zu .helfcll, 
(Grosse  Heiterkeit.)  , . 
Dr, H üfler-Chenmitz: Im Prinzip,  will  ich  vOl'llusschioken; 
bin  ich  und,  glnube  icb,  die  l\le1u'Znltlder 'sächsischen· Acrz!. 
/luch mit der froien  Arztwnhl  eiuversumdell,  aber nach  den Er-
fahrungen,  die  wir  bisher  gemacht haben  - unu  wir. hab"n 
reichlich  Zeit  gebabt,  seitdem  wir  in  dns Krunkoulmsstlllges"tz 
und  in  die  ZWRllg8illllung,  WODn  ich  mich, so  ausdrücken  darf, 
hineingezogen  sind  c-:-,  luUsS  ich  sagen,  unss  die  ge~etzliobe 
Festlegung der freien  Arztwahl  uns verfrüht ersohoinen  Würde~ 
Ich glaube nioht,  dll~" wir  sio  jetzt erreichen wÜI'den.  Aus8"r-
dern  ist'  ,nicht  nU$sor  Acht  Zll  lassen,  dass  wir  nun  ,ja 
bisher  unter  dem  ZWllllgsgeser.  gestnnden  und  uns  ,voll!  be-
funden  haben,  dnss  wir  in  diesen  Jahren. eine  gtulze  ll'f"ng" 
von.  Verträgen.  gellehmigthaben,  die  mit.  Genehmigung  der 
Obllrbeh.lirde  Giltigkeit erllulgt haben,  die,  wCl1llwil' dus heute 
beschlies.on  WÜI'den,  ohne  lYeit~rC",.lmgiltig· lI'ü~dell.  Dul",r 
glaube  ,ich,  es  bedul'f,  ehe  die  fl'eie  Arztwllhl  ohlgaführt 
werden  kann,  noch  mohrerer  J  nhl'e.  Es  .iet  vorhin  gesugt 
wOl'döu,  die  ,Ael'zte  1Ul1gSll  sich ,ill'l'Jlngil'sn, -die  feste  Knssen-
st<:>llen  haben;  [!tl •.  ist,  leicht  gesagt,  das. geht  nicht  so  ollll" 
weiteres"  . Ich  gluuhedeswegcu, ,dUlls  es  wlßlöglich  ist,die 
Sache  so  jetzt  dm'ohzuführen,:  lUlSserdem  ~onn mun· nieht 
olme weiteres  sugen"  duss  die  froie  Arztwahl VOll. deli  Arbeitern 
im  Grul7.en  erslrebt  würde"  Wennßlrul (lie  Vorstlinde  früg!, 
wie  die  Saohe  in  dor, Praxis,  liegt,  kalln  mun. seIn'  oft  huren, 
·dnss  eS  dom Botreffendon g!Illz  gl~ichgiltig,ist,nn welchen Arzt 
er gewiesen  wird;  dia  Sllche  geht  sogm'  so, \veit,  [lnss  den 
Knssell  durch  Vertrüge  verboteIl  wUI'<!e,  bestimmte  Aar!.!o  zu 
A)ll1pfehloll,  und ·Jass  die  Kas.en  .ic~ damit  entsohllidigl'll, 
dass  sie  sogon:  wir werden  sebr  oft  gefragt, .. welchenAl'zt, 
lllUJl  nehme,n. ,soll,  Also.  SQ  stn!'k  ist  das  Verlnngen  in  dou 
ArbeitorkreiBpn  nicht  •.  Ich hin aber  vollatundig  der  Meinung, 
dnss \\11'  .os  ers.treben köllllell uud  <luch  erstrebeü  ,ollen,  "'ir 
hnbeu  C$  z, B, illChemuitz erreicht, wir  hahen .dort znm Thdl 
fl'ei<, Arztwahl,  aborwir, köllnen es  nioht htjcdel'Stmlt ol'I'eiel,"ll 
und. köullcncs  uuch .,uicht.  in  jeder Stndt  durollsctzoll i  ohu<) 
du,~ ,,1I'die.KlIs,cn ,und  vi<'!"  chizeIne  Kollt'g,.n  echiidigell, 
'Yenn.  wir  wisseli,  die  gauze  Ael'zto~cllOft .stoht  hintel:: une, 
können wir in:gnnz  nndol'el' 'Valse HufketCll.  ~  Ich' meine, .l'icbtig 
iet"  abzuwUlton,  IvUS  dio. Ol'gnni,ntion .. b1ingen  wird,  Imd,  ~yelln 
Sie  diese  Orguui,"tioll,hnbell  Ulld  die  Gestlllll1\theitder Kai-
;legon  stobt,  ·hinter  Ihnen,  d,mu, k.önnen Sie konscquelj!  und 
zielbowu,stdol'  Jo'l'l1ge  d~l' freiell  Al'ztll'nht lIiihert,'ctcn, 
D,!',  F,  :HuellOl-Drcsdoll:  lude! BeUl'theilwlg  d~I' (1u1'oh 
C' die  jetzige  Handhabung  des  KrnnkcllversichorlUlgsgesotzes  für 
deu  ärztlichen Stand  horvorgcgang~nen schweren Schiiden sind 
wir  Alle  einig.  Diese  Schäden  resllltirOll  aUS  der  llmvürdigen 
Abhängigkeit  der  einzelnen,  ven  eine,·  Stllndesve~tretung nicht 
geschütztGll  Aerzte  von  den  Krankenknssonvorstiinden.  -'-
Gegen  dieson Missstand  wird  die  freie Arztwahl  nls Hoilmittel 
ompfolUen.  . 
·Es ist uns,  der  groSBon  Mebrzahl  der  Dresdoner  Aerzte, 
sehr  zweifelhilf~ ob  die freie  Arztwahl,  unter  allen· Umständen 
übernli  zwangsweise  durchgeführt,  wirklich  das  loistet,  IVnS 
man von  ihr  erwartet.  :!tran  kann  sich  sehr  wohl Verhiiltnisse; 
in  der  Stadt  wi6  auch  uuf  dem  Lund,  denken,  wo  die  Ein-
flihrung  dOl·  freien  Arztwahl  durchaus  nicht  im  Interesse  des. 
Stundes  liegt  und  wo  gerade  die  erstrebte Unabhängigkeit  von 
don  Kassonvorständen  nicbt  im  Mindesten  guruntirt  wird. 
Wir  hulton  die  Frage  der froien Arztwahl  für  eine  8okun-
diire,  für  eine  je  nach  den  örtlichen Verhiiltnissen  zu  ent-
scheidende  und  meinen,dass  mun  die  Abhilfe  so  einrichten 
soll,  duss  sie  ffu·  alle  Vorbältnisse  passt.  Nach  unserer  An-
sicht  werden  dio  Wünsche  der  Aerzooschaft  weit  eher  zweck-
entspreehond  erfüllt,  wenn  den  orfiziellen  Stundesvertretwlgen 
ein  cntscheidender  Einfluss  auf,  dns  VerhiiItniss  zwischen Arzt 
und Krankenkasse  gesetzlich  eingeräumt wird.  Dazu  ist  eine 
Organisation  des  ärztlichen  Stundes  nöthig  in  derselben  odor 
in  üblllicller  Weise,  wie  wir  sie  in  Sachsen  bereits  erlangt 
hab~n,  offizielle  Standesverlrell\ngen  mit  obligatorischer  Zu· 
gehörigkeit nnd Standes· und  Ehrengerichtsordnung.  . 
Wir sind  in  Dresden  in  der  glücklichen  Lage unter  dem 
Schutze  einer  selchen Organisation  nusere Verhältnisse  zu  den 
Kranltenkasson  von  Bezirksvereins  wegen  regeln  zu  können 
und zwar  fast  ausnahmslos  in  gntem  Einvernelnneu  mit  deu 
Kassen.  Es  ist  ja noch ,nioht Alles  erreicht,  was  wünsehens· 
worth  ist;  abor  wir  stehen  doch  im  Beginn  einer  Bewegung, 
von  der  wir  jetzt  sehon  sagen  können,  dnss  sie  sehr  segens-
reich  für unseren  Stund  ist  und  dass  dureh  sie  dom  Ueber· 
wucbern  der  Macht  der  KassenvOl'ständo  wirksam  .  entgegen-
getreten  wordell kunn.  Wir können  nuf gute Resultate zurück-
blicken; von wl\vürdigen Verträgen, VOn Unoorbietungen u, derg!. 
ist  bei  uns  nicht  mehr  die  Rede.  Die  wichtigsten  nnserer 
Forderungen  sollon  aber  die  seini  dass  die  Verträgc  mit  den 
Krankenkassen  der  Genehmignng'durch  eine  stnntlich  aner-
l,unnle  Smndesvertrctung  bedürfen,  ferner  dass  bei  Streitig-
keiten, unter Umstiinden auch die Kündigung, eine Kommission, 
die  zur  Hlilfte  von  Aerzten  gebildet  wird,  entscheidet.  Von 
unserem  Gesiebtspunkte  halten wir die Aloxunder'sohen Thesen, 
die  in  klarster  nnd  kürzester  Fassung unsere  Wünsohe  aus-
drüoken,  für  die  richtigeIl mit Ausnahme der These 6 bezw. des 
\V01'tcs  ),müssen". 
Dr.  Beckh.Nürnberg:  Die  Herren Kollegen  von  Frank-
furt,  huben  erklärt,  dass  die  freie  Arztwabl  blos  dtp'ch  die 
Initiative der Aerzoo,  ,lurch freien  ZusammenschlUlls  ete. herbei-
geführt  worden  ist,  nnd  huben  liberhaupt  in  einer  idenIen 
Weise  uns  auch  in  ihren 'rhesen  vorgcführ~ wie  das  gemacht 
werde.  Ich  muss  gesooben,  wie  ich  die  Thesen  las,  habe  ich 
gedacht:  dljS  sind  Behr  optimistiscbe  Herren,  die  diese  Thesen 
aufgestellt haben,  tmd nuf  diese Weise  liisst sich  vielleicht bei 
gunzltusgezeichneton  Vertratol'll  dieser  Ansichten  nach  un.d 
nuoh  etwas  weniges  elTeichen;  aber  dass  wir  wirkliobbiermit 
zu  .  ehmin  gutonAbschlussder freien  Arztwahl  kommen"  ist 
nicht möglich, ' aie  \vird  dadurch  hinausgeschoben  ad  enIendas 
Graccns.  Es  ist  auch  nicht  möglieb ,  dass  wir  mit  diesen 
,Theson  allem  gerecht  werden,  alles  uus  der  'Welt  schaffen, 
. was  unangenehm  ist,  dus  ist gar nicht denkbar.  Es muss aber 
~ooh·  festgelegt  werden,  waa wir  eigentlich  wollen .. Ich möchte 
zur  Illustration dafür  und  zu  dem,  was  der  Herr Kollege aus 
Dresden  eben  gesprochen  hat,  anfüh,'en,  was  Ihnen vielleicht 
theilweise  schon  bekannt ist,  dass die NürnhergOl' Orgnnisnt.ion 
bereits  seit Beginn  der Kralll,enkassen  überhaupt· bestoht,  und· 
warum ·besteht ·sie  und  hat immer  dw'ehgegriffent  Warum 
pro~pcriren alle Kl'nnkonknaselt  !",otz dor .freie~ ArztwulU?  Die 
Geineilldelrrllnkenkusse  7..  B.,  dlO  allerdmgs  jet'tt 70-80000 
Mitglioder .7.iihl1;  hat  ein  Vermögen  von  nahezu  200000 IIfk.j 
wir  hahen  natürlich ein  ptulrmal,  wio  schleohte  Jahre  (hurter 
:Wi))!{)1",  Vi9l  Arbeitslosigkeit)wnrCll,  Iluch  ein  Defizit 'Gehubt,  . 
o 
dM  but  sich  nber  nachher· wiedor  ausgeglichen.  Deswegen, 
glllube  ich,  und ich komme  darauf  zurück,  was  ich hauptsiich; 
lieh  sagen  wollte,  hat die Sache Besmml gohabt,  weil  yon An-
fang  un  der  staatlicb  a'nerkunnto  Stundesverein  der 
Aerzte  mit  der  Gemeindevertretung  in  Verbimlung  getreten 
ist  und  wir  gogenseitig  mit  cinander  als  gleichberechtigte 
FaktoreI!. paktirt  haben.  1882  kam  die  Kasse  zu  Stande, 
seitdem  sitzen  wir  (d. h.  die  frei  gewälUte  Kommission  der 
Aerzt,,)  in  der  geschäftlichen  Verwnltullg  dieser  Kasse;  wir 
sehen  alle  die  Krankenbücher  mit  den  Besuchen  und  Ver· 
ordnungen  der  Kollegen  durch,  huben  vollständig  freie· Hund 
in  dieser Sache nnd haben auch die Disziplinirnng der KollegOll 
in  don  Händen.  Da wir  frei  von  den  Kollegen  gewählt. sind, 
so lassen sich die Kollegen  <Ue Disziplinirw,g auch gern gefallen, 
Und sie müssen  es  auch,  da die grosse MehrzaM  dcr Kollegen 
und unsere  staatlich anerkannte Standes  ordnung hiuter 
uns  steht.  Dasa  ein  oder  dusundero l'iindige Schilf ,'orhunden 
ist,  ist selbstverständlich;  doch  ist  es  bis  jetzt noch  nicht vor-
gekommen,  dass  die  Pfleger  der  Kassen  ernstlich hätten  ein-
greifen müssen  gegen  die Aerzte,  oder wir  selbst gesagt hätten: 
hier  ist  eine  e''llstliehe  Strafe  nothwendig;es  genügte  meist 
eine  Verwarnung  von  Seite  der  ärztliohen  Kommission;  ein 
Ansschluss  aus· der  KassenprlU:is  ~ut Überhaupt  noch  nicht 
stattgefunden.  Ich glaubedeshnlb,  wenn  Sie  dieso  Kautelen 
nnhringen,  die  Sie  bereits  angebracht  h((ben,  wenn  die  freie 
Arztwahl  unter  Bedingungen  stattfindet,  dass  die  Kollegen 
unter· der  Fuchtel  der  Aerzte  selbst  stohen,  die  Standes-
vereine  der  Aerzte  die  freie  Arztwahl  bei  den  Kassen  vor· 
treffiich  durchführen  können.  Ich  meine  natürlich  immer hier 
die  Kassen,  die  durch  die  staatlichen  Vej'aichermlgsgesetze  in 
das  Leben  gerufen  worden  sind, . nicht  dio  schon  theilweiso, 
wie  z. B.  auch  in Nürnberg,  bestehenden Pl'ivatkassen;  da  hllt 
der  Stnnt  nichts  dreinzuroden,  da  gilt  freie  Vereinbarung. 
Aber  für  die  Kassen  der  Versicherungsgesatze  ist  es  meiner 
Ansicht nach  absolut nothwendig,  dass  die  freie Arztwahl  go. 
setzlich festgelegt  wird.  (Bravo!)  . 
Dr,l\funter-Berlin: M. H,!  loh halte  es  doch für nöthig, 
mit kurzen 'Voroon einigß MissversUilldnisse  zu widodcgen  und 
andererseits  unSere Stollnng nIs Vertreter des Vereins  zur Ein· 
füll1'lwg  ~d(lr Arztwahl  zu präzisiren.  Die Herren  aus Frank-
furt  werden  sich  wahrscheialich  wundern,  dass  wir  jetzt  iüi· 
die  gesetzliche Einführung  der  freien Arztwahl  zu  haben  Bind, 
,Das kommt  VOll  unseren  Berliner  Elfahrungen.  , Ich "m  he-
merken,  dass  ieh  die  linnngenehme  und  nndaukbare  Eigen. 
schaft habe,  für  die  freie  Al"ttwuhl  in  öffentlichen  Volksver-
sammlungen  zu  agitiren.  Als  die Frage  der  gesetzlichen. Ein-
füll1'lmg  der  freiM  Arztwahl  auftauohte,  haben  wir  zunächst 
eine abwartende St~llung eingenommen und  <Ue Bewegung selbst 
eine  gewisse  GestnItung  annehmen  lussen.  Vielfach  wird  es 
so aufgefasst, als ob wir stets Gegner der gesetzlichen Einführung 
gewesen  sind,  ·weil  daß  offizielle  Organ  des  Vereins  der  froi· 
gewiibltcn  Kassenürzte  in Berlin,  die  "Medizinische  RefOlm", 
eine  abselut  ablehnende  Soollnng  einjjimmt;  ich  glaube  abel', 
dnss,  wonn  nntor den Freunden der freien  Arztwahl  in Berlin 
eine  Abstimmung  stattfinden  würde,  der  Her,' Redakteur  der 
"Reform"  höchstens  einige  Dutzend  Herren  auf  seiner  Soite 
finden  würde;  denn  gerade  die  Erfahrungen,  die  wir  bei  der 
Agitation  gemacht  haben,die oft JJet)'übenden  Erscheinungeri, 
die  sioh  dabei  gezeigt llUben- ieh  ,voiss nicht,  ob  den Herren 
~us  Fl'U~ldur. diese  Erfahrungen  erspart· blieben -, haben 
~~ u~s  die. Hofflll;ng  eriVe.ekt,  'es.· :'önnte . möglicherweise  der 
arzthche  Stand,  bm  gesetzlIcher  Wxirungder freien  fu'ztwahl 
wirth8chuft1i~h . gegen  ~ljährliohe  Umwandlungen  gesiChert 
werd~n.  LOlder  8oohon hlllter den  korrupten Elomenten  in  dcr 
~rb8lterschuft  munc~mnI. Aerzt<),  was  gewiss,  nicht  geeignet 
IS~  d~sAn.8ehen des  !~~'zt~ohen ~tandes, zumul wenn die Gogen-
agItatIon Unt gunz unwurdigen MItteln botl"iehen wird  zn erhöhen. 
Es. ist  uns ja  VOr  etlichen  Jahren  passirt,  dass' seit<Jns  des 
Vorsmndes  dor  grössten  Borlinel'  Krankenkasse  mit  uns  seit 
Monnl<J1l  behufs  Wiedereinfüln'ung  der  freien  Arztwalll  ver-
handelt  wurde nnd  wir  VOI'  dom  siohoren Abschluss  einos V Cl'-
tru~os.  Bt1i~d"n, nIs plötzlich einIge Vol'stnndsmitgliedol' umfielen, 
l.ufulhg  omeln  Tage,  l1achdem  sie  in  clie  Villa  eines  Kussen-
arztes ZUln Abendessen  eiul;"lnuell  waren.  W  UB, nützt  dU!l~gell Solbsthilfl1;  hunuerte  Von Ael"!.t{»l  sind  in  ihrem  El'Ivorb  von 
solchen  "Zufiillig'kcit~n" abhängig.  Ich glaube  die ver.tiindigen 
Elomente  in  der  Arbeiterschaft  können,  falls  die  Selbstver-
waltung  der  Kassen  gesichert  wird,  mit  Recht  nichts  gegen 
dio  Iiesotzliohe  Einführung  dor  freien  Arztwahl  einwenuen_ 
Dr.  Hübner-Frankfurt a.lIf.,  Den  Fall des  Herrn Vor-
redners wird mun  mit ähnlichen Fällen vergesellschaften können, 
u~lCh wir  in Frankfurt haben  ilhnliches  gehabt  - das aber ist 
s,cher,  dass  solche  Fälle immer  nur  vereinzelte  Episoden  be-
deuten. werden.  Auch  ist  es  zw~ifellos,  dass  derartige  Vor-
kommnIsso  .auch  nach  der  gesetzhcheu  Festlegung  der  freien 
Arztwahl  mcht  ausgeschlossen  sind.  - Wird  die  fl'eie  Arzt-
wahl  gosetzlich  festgelegt,  so  fällt  ein  orzieherisches  Element 
fort,  das  für  die  Acrzte  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Sie 
haben  dnnn  sofort,  was  sie  sich  jetzt  verdienen  müssen  durch 
die' kasseniirztlicha Schulung,' welche  allein den FortbeslIllld der 
freien  Arztwabl  sichert;  diese  Schulung  muss  jeder  Einzelne 
durchmachen.  ,Die Organisation,  wolche  jetzt  eine  feste  ist, 
wird nachher lahm  gelegt,  du,  die Kassen  jeden nehmen müssen, 
der  kommt  Jetzt haben wir  in Frankfurt einen Aerzteverband, 
wir  schliess"n nur Verträge mit KaBsen,  welchp die Behandlung 
ihl'cr Mitglieder  nu!' unseren Mitgliedern übertragen  - müssen 
dio  Kasson  erst jeden  nehmen,  der den  'Vunsch  iiussert,  von 
ihnen  besclliiftigt  zu  werden,  huben  wir  keiuerlei  Jurisdiktion 
1U0hr  üher  dio  Kollegen.  Jetzt  sind  wir  Herren  in  unserem 
HaUBe,  wir  tragen  die Garantie  und  haben  darum aucll unsore 
lIfachtbefugniss.  - Später  wird  Garantie  und  lIfnchthefuguiss 
jemand anders in Händen haben.  - Die Ehrengerichte können 
don Selbstsohutz  nicht  ersetzen,  denn  bis  ein  Arzt reiList für 
das  Ehrengericht,  kann  Cl'  scllOn  sehr  viel  getbau  haben,  was 
die  Oesammtheit  der  Kollegen  seInver  gcscllädigt  hat,  für 
solche  Dinge  die  Beweise  zu  erbringen,  ist  oft  reoht  schwer. 
Vorsitzender:  !Ir.  H.!  Es  ist  ein  Schlus,antrag  ein-
golaufen~  Es  sind  auf  der  Rednerliste  vorgemerkt  folgende 
Herren:  Marcuse-Berlin,  Dell  wig-Hannover,  Koeppen-Norden, 
Stl'Offor-Leipzig,  die  heiden  letzten  zur  Begrüildung  ihrer  An-
trägo.  Wenn Sie  damit  einverstanden' sind,  würde  ich  auoh' 
unnehmen,  dass  dieser,  Schlussantrag  geradeso  behandelt wird 
wie  dor  frühere,  wenn  er zur Abstimmung  gelangt;  wer  den 
Schlussantrag  begründen  will,  kann  das  Wort  nehmen  auf 
fünf lIiinuten.  Es nimmt niemand  das Wort- Auch Wer gegen 
den  Schluss  ist,  kunn  das  Wos·t  nehmen.  Da  sich  auch  llier 
niemand  meldet,  kommen  wir  zur  Abstimmung.  Ich  bitte  die 
Horl'on,  die  für  den Schluss  sind,  die  Hand zu erhehen.  (Ge-
schieht.)  Ich  bitte  um  die  Gegenprobe.  (Dieselbe  erfolgt.) 
Mit gross"r  lIIehrheit  angenommen!  Besteht ein  Widerspruch 
dagegen,  dass  ioh  die  Tendenz  des Schlussantrags  ebenso  Ruf-
fasse,  wie  beim  vorigen Schlussantrilg,  dass die Herren Antrug-
steller noch  zum  Worte  kommen? 
Zur  Geschiiftsordnung  Herr Dr. Krabler. 
Dr.Krablor-Greifswald:  Wir  haben  dus Pl'inzip,  was  der 
Herl'  Vorsitzende  Ihnen  chen  vorschliigt,  früher  ~chon  an-
genommen,  ich  möohte  aher  doch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  dadurch  die  Freiheit  der  Diskussien  mehr  beschränkt 
wird,  als  sonst  durch  einen  Schlussantrag  beabsichtigt ist. 
Vorsitzender:  Ich  möchte  don  HOlm  unterbrechen  und 
als  pflichtgetreuer  Vorsitzender  bomedren,  dass  unter  ullen 
Umständen  den  Herren,  welche  Anträge  gestellt  haben,  das 
Recht vorbehalten seiu muss;  ihre Anträge zu begründen;  wenn 
das  nicht  jetzt gesohie)!t,  dann  geschieht  es  an  ,einer  anderen 
Stelle,  ioh  sehe  also  nicht  ein,  wie  in  diesem  Schlussantrag 
eine Beschriinkung der Freiheit des  RednGrs  gelegen sein sollte. 
Ich  möchte  nur  sagen,  es  wird  nicht  möglich  sein,  domrtige 
Gescbiiftsordnungsdivergenzen  allzuwoit  auszudehnen,  da  sonst 
die  Absicht eines  Schlussantmgs  vereitelt wird. 
Dr.  Krnblel'-Greifswuld:  Diejenigen,  welche  naeh  An-
nahmo dos Schlusses als Antragstoller noch zum Worte kommen 
und  neue  Motive  vorbringen,  können  nicht  widel'legt,  wordon. 
VO)'sitzenclel':  Die'Antriige  hiingen  jn  nicht.  direkt  zu-
summen,  dunn  ist  dns  Schlusswort  dom Herl'll Reforenten  vor-
behnltml.  Wenn mun sich in der Zwangslage befindet,  zu Ende 
kommen  zu  müssen,  muss  mnn  sich  in  Unbequomes  fügen. 
rch  stelle  übrigens  den Her)'ell vollstiindig frei,  zn  Cllts?hoiden, 
ob  sie  mit  Herrn  Krabl.r  in  dem  Schlussnntrag  eUle  Be-
schränktmg  sehen.·  Es ist  mir  gar  nicht  möglich,  so  sehr ich 
don Willen hiitt., Herl'll Krablor Recbntmg zu  tragen, llachdem 
der  Schlussantrag  angenommen  ist.  ' 
Dr.  Koeppen-Norden: DMS  es  Orte gieb4  in  dcnen  die 
gesetzliche Einführung der freien Arztwahl  wünschenswerth  ist, 
bezweifle  ich  nicht,  aber  ebenso  fest  steht  bei  mir,  dass  es 
ganze  Länder giebt,  in  denim  die  gesetzlicbe  Einfühl1mg  der 
freien Arztwahl  zu  Schädigungen  führen  muss,  weil ·sie  stabile 
Verhältnisse ,  welche  sich  oft  unter  den  schwersten, Kämpfen 
entwickelt  haben,  wieder  lockert.  In  den  verschiedensten 
Stiidten  Deutschlands  haben  wir  ,bereits  Krnnkenkassen  mit 
freier  Arztwahl.  U eberall  dort,  wo  sich  diese  freien Krunken-
kassen  noch  nicht  entwickelt  haben,  bin  ich  überzeugt,  liegt 
das  Bedürfnis.  dazu  nicht  vor;  jedenfalls  glaube  ich  sicher, 
dass  überall  dort,  wo  sich  das Bedürfniss  mit  der  Zeit heraus-
stellen  wird,  e8  auch  dem  Fleiss und der Arbeit  der  Kassen-
mitglieder  sowic  der  Aerzte  gelingen  wird,  diese  freien Kassen 
überall  durchzuführelI.  Es bedarf  allerdings  einer  gewissen 
Zeit  und  Mühe,  fiher  wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn.  Ich  Imbe 
Ihnen  einen  Antrag  vorzulegen,  welcher  gewissermaassen  nls 
Vermiftelungsantl'ag  gelten  kann;  deUlI,  wie Sie  wohl  bemerkt 
haben,  ist  eine  grosse  Minderheit,  wenn  nicht  eine  lIfajoritiit, 
was  ich nicht weiss,  gegen  die gesetzliche Einführung der freien 
Arztwabl.  Mein  Antrag lautet: 
"Der  deutsche  Aerztetag  befürwortet  dia  allmähliche 
Weiterentwickelung  der  freien  Arztwahl  bei  den  Kranken-
kassen  Deutschlands,  halt aber  eine  gesetzliche  Einfülmmg 
derselben  zur  Zeit  für  unzweckmässig. 
Die  GeillOindekrankenkassen  sind  nach  dem  Muster  der 
Ortskrankenkassen  zu  orgnnisiren  mit  dem  Landrath  als 
Vorsitzenden". 
Wenn  wir  heute  beschliessen  und die Ueberzeugttng haben 
werden,  dass  die  allgemeine  Einführtmg  der  froien  Arztwahl 
zum  Gesetz  worden  soll,  so  würden  wir  damit  einen  Zwang 
ausüben,  der  ganz  unmotivi.l't"  möchte  ich  sagen,  in dio  Ent-
wickehmg  der'Kranlcenlmssen  eingreift.  Uebel'lnssen  wir doch 
den  Krankenkassen  lmd  den  dahei  Betheiligten  die  Ent-
wickelung  sich  selbst.  Wir  blicken  erst  auf  eine  vorhaltniss-
massig kurze' Zeit seit Bestehen der KmnkeukMsongesetzgebung 
zurück,  und  in  diesel'  Zeit  ist  schon  viel  en'eicht.  Aber das 
möcht';Ach  betonen  und  dM  bezweckt  der zweite Theil meines 
Antrags,  dass  wir  unbedingt  dafür  sorgen  müsscn,  dass  min-
destens  bei  den  Gemeindekrankenkussen  die  gesetzliche  Ein-
führung  der  freien  Arztwabl  möglich  wird.  Das  ist  lange 
noch  nicht  so,  wenigstens  bei  uns  in  Preussen  nicht;  in 
Preussen  ist  der  Landrath,  hezw.  der  Kreisausschuss,  so-
weit  er  überhaupt  in  Frage  kommt,  der  Kassenvorstand,  und 
die lIiitglieder  haben  zu  bezahlen,  aher  nichts  dnrein zu reden;, 
der  Landrath bestimmt  so  uud  so,  und  so  geschieht es.  Also 
dafür  bin  ich,  duss  den  Gemeindekrankenkassen  <las  Recht 
gewiihrt  werde,  wenn  sie  wollen,  auch  die freie  Arztwahl  ein-
zuführen,  uncl  deshalb  ll~be ich  den  zweiten Thai!  meines An-
trags  gestellt.  Ich  suge  "mit dem Landrath als Vorsitzenden" 
nioht  deswegen,  wie  ein  Kollege  vorhin  meinte,  weil  ich  dom 
Landroth  eine  besondere Hochachtang entgegenblmge,  sondern 
ich habe dies für  nothwendig erachtet,  weil icll glaube,  dnss, 
wenll  wir  die  Gemeindekrankenkassen  jetzt auf eigene  Füsse 
stellen,  sie  nicht  gut  laufen  werden;  im  Gegenthei!  glaube 
ich,  dnss  manche' Missgtiffe  gemaeht  werden; 'späterhin  mag 
sich  die  Sache:,aulassen;  dmm  können  wir  den  Lnndrnth  ent-
behren.  . 
Mein  Antmg  ist,  wie  ich  schon  vorhin  betont habe,  ein 
Vermittelungsantl'Og;  wenn  diejenigen Herren,  welche sich jetzt 
für  die  gesetzliche  Einfühl'ung  der  freien  Arztwahl  aus-
gesprochen  hahen,  etwas  Geduld  haben  wollen,  werden  wh' 
uns  nach  einigen  Jahren wahrscheinlich  zllsnmmenfinden  und 
allgemein  beschliessen· können.  Ausserdem  werden  diejenigen, 
welche  'noch  nicht  für  die  gesetzlicllO  Einfühl'llng  der  freien 
Arztwahl  sind,  jetzt Zeit  finden,  lIIittehmd Wege  zu  suchen, 
wie  die  gesetzliohe  Einführung  der  freien  Arztwnlil  mit.  der 
Zeit  ermiiglicht  wird.  Wir  beschliesscn  nicht  für  ehlOn  Theil, 
sondern  für  gnnz  Deutschland,  nnd  die Verhiiltnisse .sind  ver-
schieden.  'Venn  wir  diesen  Vel'mitteltmg,antrnp:  annehmen, 
werden  wir  die  Petition  unSeres  Ausschusses  nicht  ganz  und gur  do,uvouiron.  ,Ich  möchte' ulso  die  UnterstÜtzung.frngo  zu 
meinem  Antrug stollon,  und  wenn  derselbe  die  nöthigo UIltel'-
, stützung findet,  bitten,  denselbon  zur Abstimmung  zli bringen. 
,  Vorsitieucler: Ich  mache  deuHel'l'n Redner  dlll'nuf  auf-
inorksnm,dnss  ich  sehr  b.il,1  die  UJltel'sUltzungsfmge  stellen 
muss,  Ich' stelle  die  Unterstützungsfrnge.  ' 
Dia U n t"rstützung  reicht  aus.  '  '  ,  '  , 
'Die DiskussIon ist gesohlossen, die' bei den  Herren Referonten 
VCl'zichl~n  auf  das  SelllussWOl't.  '  ,  ,  ' 
Bei  Ziffer 1  wird  z,miichst  zu  entscheiden  SChI,  in wolohor 
Fassung Sio  sie  mjnebmen.  Es  ist  deI'  Anh'ng"  gestellt, 'die 
Worte  ;,wanigetens  zunüchsthei  don  Orts-und  Gemeinde-
!t,r>ln kankas,en"  wegzulassen,  'Die  Herron  Referenten  Mben 
sich' büroit  Cl'kliirt,  selbst ailf diese Worte zuvel"t.ichten.  Sohin 
lwteht die Sachlage,  dass  WÜ'  über den  Wortlaut abzustimmen 
hahen,  wie  Cl' nach dieser Streichung sieh prüsantirt,  Nun wird 
bei  dieser,' Abstimmung  auch,' die  Zustimmung  zur Petition: des 
Ausschusses, an  ,den  Reichstag mit  enthalten  sein,  ,ulldich 
bitte,  äamuf 'Zlf achten,  duss  diejonigen,welcho  diese  Petition 
de. GeschiiftsausschuAScs  durch  ihr: Votum unterstützen wolle)), 
durch  die  Annahme  deI'  Ziffel'  1  das ,ausdrücken,!tönnen. 
Nnch  einer  Erörterung übel'  die 'Priorität der  Antrüge'  bei 
der  Abstimmung,  an  welcher  sieh  aUsseI'  clem  Vorsitzenden 
<leI'  Referent Lnndsherger,  Thiel'sch  und Mugdan  bethoiligen, 
IlirJ  über  don  Antrag'  Köppen  im  Gnnzen  abgestimmt  und 
derselbe  mit  erdruckender  lIIaJoritiit  abgelehn~  , 
'Vorsitzen'der: Wirkommellilun zu  'fbese 1. 
Dieselbe  wird  angenommen. ' 
,',  Dr. ~rugdall-Berlin stellt  von  neuOI;l den Antrag' uuf Ab· 
stimmung  durch  Stimmzettel.  " 
Y orsi tzender: Ich  hube  schon  dio  Abstimmung  rür"ine 
provisorischo  erklärt  und  kann nunhlehr mit  Zustimmung  der 
Verdmnmlung  'die  Abstimmung dlll'ch  Stimmzettel slnttfinden. 
'Vonn kein, Widerspruch  sich  dugegen  erheben  wird,  werden 
wh' in dor Diskussion weiter fortfahren, währen(!<lus Skrutiniulll 
tiber  die  eben  stattgehabte Abstimmmig  bethiitigt  wn:d.  Ein 
Widerspruch  erhebt  sich  nieht.  Wir  kommen  zur  These  2. 
Horr' ,Referentl 
"  Referent, Dr. Lnndsberger-Posen:  Ich  empfehle  TImen 
doch  sellr,  auf 'dioEutfernung der  Worte  nicht' zu  verzichten, 
"Iso  es dem  Gesotzgeber  in  die  Hand  zu  geben,  woiu Ol'stel' 
Linie  einmul  einzusetzen  ist,  wenn' die  freie'  'Arztivahldurch-
g6flihrt  werden  soll,  die  Sie  beseblosseJl  hubeli;  er  muss 
dann  zunächst  die  Abmacbung  mit  bestimmten  Aerztennus-
lllet-t.eU;  und  dem' entspricht  Tbese 2,  Ziffer  1.  leb  glimbe 
nicht,  dass  da  eilie  besondere  Motivirung  noch  erforderlich' ist. 
Die  erste  Konsequenz  des  Gesctzgebers,  wenn  Cl'  .ich über-
I baupt  auf  den  Struidpunkt  stellt,  den  wir  eben  besebloss"!l 
hallon,  wird' sein  müsson,  dass  er  demVor8tunde  die  Er-
1I1iichtigung entzieht, mit bestimmten Aorzten zu verhandeln; und 
dass  er ,'orlangen  muss,  mit  allen  Aerzten  zu verhandeln,  die 
sich  dnzu  bereit erkliiren.,  '  , ' 
,  Dr.'i\!ugdan-Berlin:An  diesem  Punkt 2,  1  sicht  man, 
wie  cs  am' 'zweckmässigstcn  ist,  siob  nicht  in  spezielle  B .. 
stimmm\gon  einzulasson;  denll  obgleioh  ja eigentlich os  an und 
iUr sich gnJlz selbstvorstiindlich erscheint, dass'die Fortlnssungon 
"Ifolgen,  kÖnnen  sie  thutsiiehlieh,nicbt  erfolgen,ivenn' Sie  we 
"Memn  Thesen  dor  Herron ,Referenten  anllehmen.  Es  wit'd, 
auch in' IhreI' gesetzlichen freionAl'ztwnhl Acrzte geben,  welcbe 
nicht  Kussoniirzte  sind,  d. h;  !teinen  schriftliohen  V  ~r!t't\g  mit 
tlOl' Kusse  b~ben, nnd es  wird  allch  in Fiillen  der N oth  noth-
1I'on,lig  sein,  den  Rasseumitgliedern  zu  erlu11ben,  siclI' auch 
einon' (uulel'on  Arzt 'zu  wiihlen'  ulsdiejenigen· AC1"lte,  welcho 
den  l\Iitgliedem  bestimmt sind.  Es ist ein  Irrthum,  das,  die 
Pul'tlgruphen  6 n' ulllI  26 n  unser  Unglück  sind;  es  ist,  SChOll 
bei  d~rBüi'athung deI' Novelle gesagt  worden;  dass  auch  ehne 
dieselben  die  Kassen  dus  Recht huben,  bestimmte  Acrzte  Im-
zllstollcn.  Ich  will' uuf  dieSacho selbst  nicht weiter' eingehen, 
nur  rednktionell,ist  die  Sucho  unmöglich;  These  2,  Ziffer 1 
wllrde  tbatsiichlich  den  Knssenmitgliedcrn  tlusscrerdcntlich Uu' 
recht  thun.  Das wollen  die heiden Reterenten  nicht,  Ich wollte 
an  einemJBeispiel' nachweisen,  duss  es  ausserortl(.ntlich  schwer 
M,till'dusspczielluufzuführen, nm!  ich bitte Sie deshalb noch 
oinlIIlll,meinen Antmg anzlm.bmen.  Ich glaube,  auf.  spezielle 
Bestimmungell  einzugehen,  winl  Zoit  sein,  wenn  die Regierung 
uns  zeigt,  doss  sie  thntsiiehIich  <1\0  frole  A,'zt,wohl  ein-
fllhron  will: 
Dr. A!oxhnder;Berljn:'  Dio~endorllllg ist  roin  fOimeller 
Nalur,  sodoss  ioh  glaube,  wir  kommen  loielit  ,hlriibe,r  hinweg, 
dio  Worte' "iirztliehe  Bolml1dlullg'"  uml'  "ACi'1.t,,'"  fortzulassen 
und  dtifllr  zu  schreiben:  Diirchsic1it 'mid Aonderimg  der Paro-
gl't1phen  6a und: 26".  :"',  ',' '  " 
,  RofOl;ont  Dr.  Lundsbergor-Posoh:  Bei' der  Fcstlegung 
des Standpunktes, 'dell  wir 'heutoinunor ycttrlltell htlbel.',  niohle 
ich  doch,  duss  cs  ZWOOIUlliissig  ist,  um selbst  gering~n,  !iber 
frLr'  Juristen  vielleicht  noch' diskutirburoll  Il'rthiilllol'U'  zu  ho-
gOl'l'no'n,  zu sugen, 'worauf  ed' alikommt.,  dass  d.ic 'brFltimmtc 'Aus-
1V.;]11,  welche  dilS  Gesetz tlnhebngioht, boidorürztlichenBoluintl-
lung uusgemor1.t wird.  Das ist n11r dcr Zweek,  wir Werden nicht 
allollfäglichkeiten  erschöpfen  können,  '  .',' 
Di'.  Mllgdnll-Berlin  zur  l!'ragcs~cl1ung': Bevor übel'don 
Antrng  der Herren Roferenten  nbgostmlmt  Ivard.n  kann,  muss 
übel'  meinen  Antrug  ubgestiiunit  werden:  Ueller  Ptlnkt 1  des 
Antrngs  muss  abgestimmt  werden  V01' der Ziffer 1  des ,An trugs 
der  HerreilReforonten,  donnivN!n  Sio  moinen  Antrag  an-
nehmen,  ist  die  ganzo' Angolegeilhoitcrschüpft,  ' 
, Referent  Dr.  Lnndsbergol'-Posen: Ich muss  zugeslohen, 
clns"  der AntragJ.\Iugdllll  dasselbo' enthält,  ulid anss wir gerado 
dlo  botroffonde  Bcstimmmig  whnschen  !IIÜSSen;  nur  vor' dor 
Annahine  möchte  ich  warnen,  uls  wollte  ich  uuf  dio  lIfinihlitl-
sittze  dorLundestn.xen  verziehten, 
Vorai'tzender: Ich schlnge vor, zuerst don  Antrng Mllg,lnn 
,lurch .Abstimmung  zu  erledigen, 
, HerrIlfugdan ist einverstnnden. 
Der Alltrag  wird  abgelohnt.  ' 
Wir 'komni"n  nun  zur  Abstimmitng' übel'  uie'  Thesis  2, 
Ziffer  1  der  Herren  Referenten,  0 
, Dieser  wird.  einstimmig  nngonollüncn.  "  ' 
Zu  Thßsis 2,  Ziffer 2  liegt,  ein Antrag reunktionellor Nutlll' 
seitens  des  Hel'rll  Kollegen Beckh  vor,"  . 
Sinngemliss  fullen  die'  'Vorte  "OI'tS- \lIlU  GCllleinuc-" 
hier  fort. 
Der  Snt,z  'I'ird  gegen  drei  Stimmen  ungenommen. 
Dr. ,Alexander'Berlin:' Ich  bitte,  in2b  Ahsut'l  1  zti 
streieben  dicWorto"bezw.  den ortsüblichen  Minimuliitzoll". 
Die ortsüblichen Minimulsii!:t.o sind leider wirklich lIfininwlsätze, 
und uie Sätze, die  die Kussen jeult znhlen,  sind auch ertsiiblicho; 
wenn  ,wir'  uleo  festgelegt  huben  lVelloll,  duss' in  uelljcnigen 
Bundesstnaten,  in  denon  keine Larideslaxon' cxistiren,  die orts-
üblichen  Millimulsätze  geznhlt  werden,  \I'erden  wir  mit  einer 
'Besserung  deI'  Honorarverhältnisso  in  diesen  Staatcnnieht 
rcchnen  können.  Ueberlasson  wir  das  ruhig  dClri  Gesetzgebet·, 
\Vie  er  die Sache  regelt.  Ich  würde  Sie  bitlen"  diesen  Punkt 
zu  streicl1cn.·  ,.  ,  , 
Nun lviII' ich' gleicb' zu  dem  zweiteIl Absa!:!.  dor  These 2 b 
sprecben. Ich erlt:l.üre mich gegen diesen Zusatz itU8 den Gründeli, 
die  ich  vorhin  schon  allgofiillrt  habe;  Wir wollen  klipp  und 
klnr  und- präzise  aussprechen,  wna  wir  hier  verlangen;  Ein· 
schriinkungen  können wir uns vom Gesetzgeber immer  noch ge' 
fallenluesen,  aber' wenn  wir  sie  seIhst  schen' 'macheil,  köimen 
wir nichtorwarten,  duss unsere ursprtinglichen Forderungen  ge-
währt 'werden.  <Noch  uns  einem' unc10ren  Grunde  mÖchte  ich 
dugegen  sein,  nuszu.pi·echon,  was  ,die  'Rassen, zu  erfüllen 
hnben,  Ich  glaube; dus' geht zu  weit,  damit, würue,n  wir oller· 
dings  einen  Eingriff  in  die Selbstverwnltung  der Kassen  thnn, 
und davor  müssen  wir  uns  ängstlich  hüten.  Ich hitte,  diesen 
'Passus  zu  streicheh.  '  , 
Dr.Dnvidsohn-Berlin:  M. H.l  Wenn Sie 'übel' dickasson-
iirztlichen  Honernrc  sprechen,  ist  es  doch  nüthig,  dttss  Sio 
oitiige'  Znhlennntorlagen  haben.  '(Gl'osse  Unruhe  und Wider-
spruch.)'  Sie 'wissen  noch  gar nicbt,  IVU~ ich Ihnen Bugen  will. 
(Vorsitzender:  Ich  bitte,  eiIl(in  Augenblick  Rullezu  halten.) 
In wolchem  Verhältniss  st"hel)' ilberhaupt  die  Aerztohollol'Ure 
zu  den  Gesammtausgaben?  Das  ist  eine  Frage,  die  viel 
ventilirt  und  dOch  nicht  bemltwortet  worden  ist.  In  dem 
lellltoll  Berichtsjahre  1896' liegen  nach' den 'mntliehen  statisti-
schen lIIittheilungen  die ,V"rhältnisso so,  dass dio' Rassen gonnu 
se viel an Aerzlehonoruren gezahlt huben,  wies!e crspm't huben, Dor Prozüntsutz  zu "Ion:  G""umil1 t,iusgnhcn hbtriigt:' für A orzte- durchschnittlioh 12  000 Mk., an dM' Sioiihellhllus z,Ihlon.  (Ruf,,: 
honornro = 17Proz: (24813243 J\1k.),  für Ankauf Von WiJrth- Schluss!) ,Solche Errul1gcilsohll:ften' lohnen  einen Zuschuss  dos 
papieren  =  16,8 'P:oz., (24466174,Mk.);Die Ansprüche  für  Staules,  ,vmm  er  nöthig' ist,  Dei'  ilrztlicne  StMd karui  ,lie 
don  Reserl'ofonds  ~l1ld  eben  zu  hooh;  ub~r  mun  k!l1lli  nioht  Opfer  riioht  ulleiß  tragen.  ,Er  bi'ilJgt  8010110' ausreichend  auch 
bohaupten!  du,ss  die, R:IlS8~n  nioht  mehr  an  Honornr  loisten  noch' heider,Bezublung  nach  dem  Miridostsnl;zo,  iVelllJ  'mlln 
kü~non.  Sie  ~ohu\,pten a~ch, die KUB"anhonernre steigen;  auch  sich  die  Einzelheiten  und 1fühsaie  der Koßsenpr'l.'dsvcrgcgon" 
dlll'lII . lUlicho  ,ch  den  mOlsten  deI'  Herren. den, Vorwurf  dll~S  wärtigt. "Unsere Fordorung  ist' eine  gerechte.,  ,  .:  ' : 
sil)  sich  nicht  die lIIiihe  gegeben. hubeIl,  dio Zahlen einm:U ver- 'Dr.M  ugd U:n-Bcrlin, :M.  H.!  Sie' kellnen,meinell· Slnlld-
gleichswei8u  hemnzuzichen.  , DI\8  Honornr  ist  tbatsächlich  ill  punkt.  dass· ich  dagegen  bin; 'nur"darullf'  ,Mehte  ich  nuf-
elen .1otztDII, zalU? ,Jahren  seln'  gering  gesticgell;  das.  Dmeh,  merksammuchen,  dass' clie ,Fassung  so  nicht ,bloiben  kann, 
schmttshollomr  Ist  von  2,82  Mk.  pro  Kopf  lind  ,Jllhrim  aus' dem  eillfuchclI  Grunde". weil  nicht  ,alleBllndesstuuten 
Juhre  18,88;lUf 3,01  1fl"im JU)lro  1893  gestiegen  und  be- Lalldestuxen haben,  ein  grosscr  Theil hat keiM.' ,Sie  mÜSSel) 
h~igt jetzt,.3,12 1I1k.  Es ;rurfle,  welt",;  b.ilaupt~~ .dl\s~ geJ:ade  wählen  und'naeh  ihrein  nationulen "Empfinden :proussische, 
dw  GcmomdelU'lllllwnkassol).,  den  11l11dcstsa.t~,  mpht  Zahlen  bll.yerische, oder, sächsische  Ta>:en' schreiben.,'"  :",  ,  :  , 
köpn~n" fi\jCh dlll'l)uf  fi,n~lo),I,ßjeil). dor Statistik, die  BCAllt\~Ol"\ung  ,"  Dr<  ThiersehiLcipzig:' Nur, einige  Wode' gegeudeu, In-
bm  dem Vorhältnis"  dor  einzelnen KlIssenarlBn  zu  don Krank- halt  diesel',Thcso.  soweit'erin"dcrFormulirung Aloxundo'r 
heitskostell.  Unter  KrtUlkhcit,skostcn  versteht,  mlln  die  Alt'~  vorliegt.  Wir müsson  solbsf;verstiindlich  wiinschen,  dus"  ',!iG 
gllben für Kl'Ilukongeld, Arzt,  Al'~nei, Verpflegung in,Anstaltpn,  1Iinimalsiitze' der  Gehührcntaxen' die, Grmldlago  der  kassen-
Sterbegeld,  Unterstützung  un}Vöchnerinncn,  Fürsorge  für Re- ärztlicheIl lI,onorareseien.  ,Auch glaube' ieh,  dnss  bei gewissen 
konvlI~eszcntcn. Es silld \\usglischlOllSen die Kosten für Kapita)s- Kuutelen  dieso HÖllol'irung Ub'erull  sich durchführen lässt; 'no"r 
Ul)lngen,  El'8l1tzlcistullgcn.,  Der Prozentsatz der  Ko~t0n  ,für· den  ich  bin  ganz  entschieden  dngegen;  daas  eine  solche ,These  nn 
Arzt zu den Krnnkhcitskostoll, don die GemeilldekrankenkussclI  dies  .•  Stelle. gesotzt  wird,  weil, die  gMzo  Frage ,nicht  ins 
boznhlen,  ist,  obwohl sie nw' 13 'Yochen bmulspl1lcben,  weitaus  Kl111lkenvorsicherungsgcsetz  hilleingehört,  viehnehl"  in, eine 
der grösste,  nuu  ZWUI'  28,38 PI'OZ.  für  don Arzt,  der 'der  Orts-'  Stundesordnung.  'Wir bereiten  un8' dadurch  einen.g!Ulz  nn· 
krankenkussen  nur 21,32  Proi.,  der  Betrienskassen  24  Proz.,  nützen WidersImId,  dem  wir  sicher  nicht  gewllchsQn  sind ..  Ich 
der  Innnngsknsson  22,21 Proz.  für  den Arzt.  Sio  silhim  u180,  'möchtB  bitten,  diese  These  abzulohncll  ,1l11ddle  FOl1n;  wie  ich 
U,t~S  dia  Gemcindckrllnkonkn.seil,  anf  die  die  Horren  immer  sie  vorgeschlagen' habe,  unzunehmen.' 
t'Dlxomplifizirmi,  mohr  für  don  'Arzt  ,;erhiiltnissmiiBsig  auf- Dr.  Batsch,Grosscnhain: Ich  Dlöchte.pemerken,  d:1ss  ich 
wonden,  wi"  und01'o  KlIS8onarten.  'Allerdings  sind  die  Fuhr- dnmiteim'orstanden  sein.  kaun,  die  'YQrro  "bozw_  don  orts-
kosteri eingeschlossen;  ubcr es ist hierllus kla,.,  dns. die UIIderen  iiblichon  Minimal,iitzc!)"  Zu  streiohen,'  Wir  hUPell  ursprüng-
Kussennrlen  zu  Ungullst~ll der Acrzte  ihro  übrigen Leistllllgen  lieh  gesagt,  ,duss  nach.  don  Minimul,~t'zell  dei'  Landestl1.WlI, 
zu  hoch  schmuben,  Wun,dcrbarerweiso  bezuhlt  gerllde  in 'd,om  .bezw.  wo  sie  nicht  vorh'lllden, . neu  zn  schaffenden:  Landes-
armen Pommern  - ich gluube,  es wird keiner dor Anwcsenden  tn.'<en  honorirt. werden  soll:  Mit  der  lIfotiviruug, :des . Hertl' 
Pommcrn  für  ein  sehr  reiches  Land halten - die  Gemeiride- .Alexunder  können  wir .nicht .cinvcrstllmlen sein,  Abcr ich JIIu,ss 
krtmkcnkusso  pro  Kopf lind  ,JUhr  dureh8chnittlich3,3~ 1U,;,  mich  auoh, gegen don Wunsch  dcsHorm Thier5ch aussprechen, 
wiihrcnd  dort  die  Ortskrankenkassen  nur  2,77  Mk.  bezllhlen.  von  den  .Jl.linimalsützell  iibcrhuupt  nichts.  zn  sagen;  weil· sie 
Alle künstlich  nufgobuutcn  Systeme  der  Herren  verschwinden  nicht  in  das  Geset?  hinoingehören,  Sie  gehören  wohl  hinein. 
vor  der  nackten  'Yirklichkoit.  Nun  möchte  'ich  eines  noch  Denn wellll  künftig  den Kassen Abmllch1Ulgenlllit bestimmtcn 
bemedtell;  wenn  wirklich  dio  Kussen  nicht  im  S!tllldo  sind, I  Aerzten  nicht  gestutM  worden  ,sollen,  müssen  elie  Kussen 
IIU8  eigenen  1Iilteln  die  Minimale,itze  "ufzubringen,  so  tritt  sicher  sein,  dass  sie  nicht,belielligen  Forderungen. der  Acrzte 
doch  eine  IiIldere  Möglichkeit  noch  hOl'lln,  Nnch  unserer  gegenüherstehen.,  .  . 
Moinung  ist  diese  Wohlfllhl'tsgesetzgcbung  clQIlI  Gnnzon  zu  ,.'yorsitz,ond,ol':, Nach  der  Stcllllng,!nhnl'<  des  Hor~n Re-
Gute  gekommen,  das Ganze  und  nicht .der  einzelne .Stand  hut  ferenten  lllntet jetzt der  Sutz  2b:  .. ,  ".  '  ' 
,lie  Opfer. dMn  Zu  bringen.  Ich  bruUChe  Ihn~n nicht, uus- . "Die  Honorirung  der  kusseniirztlichon  Leistungen  bnt 
einunderzuselzen,  wio  die öffentliche,  vorbßug~ride Gesundheits- nuch  den  l\Iinimnlsiitzon  der  LlUldostuxeu  zu OIfo)gen", 
pflege durch  die Krunkenlmssengesctzgebung  nicht:, nui"fiir die  Derselbe  wh·d.  gegen  drei  Stimmen nilgQllompien:  ' 
Arbeiter,  sondern ,auch  fÜl'  die  besser  situil't<ln  Klllssen  sid,  Dot·  zweito  Absnt-<  v?n  2b ist zurückgezogen,.  . 
gehoben  hut,  denn  dus  wirkt  jn  für  die  gnnzo  BevölkcrlUll;'  .  Referent Dr. Lundsoerger-Poson' zu  20:' Ich  Iliöchlo auf 
Ich  will  weiter 'darauf  hinweisen,  duss  unsere  Industrie  zur  diese  .Fussnng  in  i!jrem. vollen  Wortlaut  besonderes'  Gowicht 
Blütho gelnngt ist zum Thail dlltllll'cb,  dli~s dor Arb,eiter gegen  tegen:  Es  liegt  dllzu  ein  Antmg  dei'  BerlIner  .Standes, 
Kmnkheit"  Unfull,  Invaliditiit ctc, versichert,  im  :ß:r,IUlkh~its- vOl'tretungen' vor,  die  ,zweite  Alinea .Zll  streichen"  'dem· ich 
fu110  jetzt  frUhor  wieder cler  Workstlitte  zugeführt:  wird,  UI)e!  nicht  zn  folgen bitte,  nl'd  iivnr'ttus  folge~der Erwägung.  Wir . 
secin  fester  AI'bcitorsttlnd  vorhunden  ist,. wie  kein,  anderer  huben  hente  schon  eini~elllal, besproohen,  dnss  c~  möglich sein 
Stunt  ihn aufweisen kunn,  Auch die LeutenotlJ mu dom LUllde  ,oll,. UUS  ,1lIlch  'Jen  Mindestsiitzon  der Tmwn  be\'echnetQ 
hüngt umnit zusummen;  (Rufe:.  Schhis8 I)  Ja, die LimtQivisscll  Honoi'ttr  ~u  rcduziren;  wo  eine N othlagiJ  besieht,  .,...  I'~O  es, ;für 
die  'Yoh~uhrtsoim'ic!üunge,!- z~ schätzon  lind !lehon vom  I:un~Te  ~en  .Bes~.'tnd,  det;"~se  ~:fol'derlic~  ~:~,~hei.~t und  jlUrl~iit 
fort  111  dlO  IndustrlO,  Vor  allem. haben  dm  Ortsgememden  Zustimmung der AufslChtsbehorde.  WIf smd lucht  blos Aerzle, 
einen  ,gl'osscll  YOl'lheil,.  sie  sind  in  ihren  A.l'menlusten  sehr  sondern' nuch' 86Jutsbül'gel',  und  iln  Interesso  des  Bcsb.Ulde~ 
entlnst.t  wordon,  . Dus  ist  heute  keine  Vernmtbullg I)whr,  es  der  Kasse. wünsche  ich  allerdings,  duss  )vir  freiwillig  SI;go:" 
ist  bereits  JUutlich  festgestellt.  Es ist seinerzeit cille Erhebllllg  hei  einilr"Orübel'gehendon  Nothluge  Jer  Kasse,' wehn  810  III 
von;  Reiche  V"l'Illlstaltet  worden  übel'  die  Entlnstlmg  der  Ge- einem Defi7Jt stooken  würde und die Reservemittel unfgebrnllcht 
meinden  in  Bezug  auf  die  Armenpflege  .  durch  die  soziul- wäl:on,  kann  eine Red\lzirung eintreten:  Ich bitte,  den BerlulCl' 
politische  Gesetzgebung.  Dus  kaiserlich  sMislische  Amt  hut  Antrug  ltbzulehnen,  .  .  .  . 
tUO Ergebnisse  zusummengestellt,  ich  will einige Siitze  verlesen.  Dr. Alexan del'-Berlin: Ich möchte Sie jedoch bitton,dieso\1 
Hier hei"st es:  "Der weitnus  gröBsto Thoil der befl'ugten Armen- Passus  zu  streichen.  Nncbdem  wir  b.eschlosso~  hube~,. dio 
vcrwnltungon  kOIl$tuth·t,  dltss  dill  V"rsIcherungsgesetzgebung  lIIinimalsiitze  der  Lmu!ostuxon  zur  BaSIS  zu  neh~nell,  Wllre  es 
uuf  dio  Armenpflege  enUustend  eingewirkt  hube",  Dresden,  eine  kolosslue  IlI~OIisequenz .von ,nns,  WOIll~  1\11'  von  ,,:?rn-
dio  Stntlt  in  der  wil'  tagen  weist  zum  Bolo""  für  die  Ent- herein  uns  für  '01110  Reduktion  ullSerer  Le,stungen  c1'klaren 
lustung,  ,~elclw dio  Armollpficgoder Arboiterv~l:siehorung wr- ,:o11toll.·  :':bol:  Ilic~t  blos  ~in" In~ollseq~lOuz,  sondern,  ein  t~~­
,lunke  dUl'IIuf  hin  dU8"  dOl'  ül't,sltrmonvcl'blllUl  IIll Juh!'o  1893  IIschor  lIIlssgl'lff  hegt  dmm,  Smd  UIO  Aufwendungen  fur 
11m'  52636  11k.  :m  dus  Stndtkl'llllkonhllus  und  2836.3  l\Ik.  uns  lIicht  auch  gcsetzmiissig  unu  notIlwendig?  Gt,hören  die 
für Armonl(U\'On zu bestreiten hutte, wiihrond KrUllkenknsscin und  iil'zflieh:,n  HOllOl'lIl'O  nicht  zu  e!iesen  Aufwendungen.? ,.Worden 
Bernfsgono~"en5chuftell durahs«hnit,tlich  dns  .Tllhr  15000fl Mk.  denn  die  anderen  ~nktor~n, die  solche  ;\ufwelld~\Ilgell  zn  ba-
nn  dn8 'Krunkenhuus und dio  BortlfsgonuH,onschll:ft{Jn  uussel'llolll  IUIspruchen  hilben,  lhrer'Olts  d'll1\Uf  verZIChten,  Oie  Apothekel', ,lle  Droguenhiindler,  die  KnBsenmitglieder?  Wumm  muthet 
man  uns  ,liesen Vorzioht  zu?  Wir  Imben  koino Veranlassung, 
die  Kassen  nnch  der Richtuug zu  schützen;  wenn  sie  nicht in 
der  Lnge  sind,  ihre  Aufwendungen  auf  Grund  ihres  Reserve-
fonlls  zu  bestreiten,  dann  huben  sie  sicb  nufzulösen.  Das  ge-
hört nioht  in  den  Vertrag hinein. 
Dl'.  Thiorsch-Leipzig:  Der Begriindung  des  Herrn  Dr. 
Alexander  kann ich  mich  nur  ansohliess.n;  diese Bestimmung 
geht  sellon  viel  zu sehr ins Einzelne,  das ist eiile cura posterior, 
die  kaun  man  houte  nooh  nioht  erledigen,  überhaupt muss  die 
ganze Forderung  so  ullgemein  wie  möglich  gestellt  sein.  Nun 
habe  ioll  mit  Freuden  homerkt,  dass  die  Herren  Referonten 
sich  den  Inhalt  der  underwiirts  gestellten  Anträge  angeeignet 
huben,  soduBs  eine  sturke Annähemng  an die Anträge Leipzig-
Stndt  stattgefunden  hat mit der  einzigen  Ansnahrne,  dass  die 
\Vorta  weggeillssen  sind:  "zur  Vermeidung  eines  slandes-
nnwürdigen  Inhaltes".  Ich  lege  ganz  besonderes  Gewicht 
darauf,  duss  diese  Worte  mit  hineinkommen.  Deswegen,' w.i! 
es  eine  ullgemeine  Fassung  ist  und  dadurch  nicht  hlos  die 
Honormfruge,  som!crn  alle  möglichen  anderen  Fragen,  die 
sich  vorläufig  noch  nicht  übersehen  lassen,  getroffen  werden. 
Dr. Kirbel'ger-Frnnkfurt a. M.:  Ich  möchte  auch  davor 
warnen,  diesen Passus anzunehmen,  wei! die Vormögenslage  der 
Kasse  durchaus  keinen  l'iIaassstab  für  die  Vermögenslage  der 
l\Iitglil'der  darbietet. 
Dr. Pfalz-Düsseldorf:  Ja,  m.  H.,' ich kmm mit Vergnügen' 
konstutiren,  dass  ich  diesmul  mit  Herrn  Kollegen  Thiorsch 
durohaus  einverstmlden  bin,  und  auch  ich  möchte  Sie  bitten, 
diesen  Passus  zu  streichen,  gerade  auf  Grund unserer Düssel-
dorfer  Erfaln'Ullgcn;  dort  sind  bei  den  Ortgkrankenkassen 
l\IillillUu.ätze eingeführt worden;  eS wurde behanptet, die Kassen 
können das  nicht leisten.  Allerdings, wenn eine Kasse 1'/. Proz. 
:Beitrag  erhebt,  können  sie  es  nicht;  sie  erheben  alle  solch 
niedrige  Beiträge.  Es ist ein  sehr  unbestimmter  Begdff,  was 
eine Kasse  leist"" kann.  Sie  kann  vieles  leisten,  Welm riehtig 
gewirthschaftet  wird;  aber  mmwhe  Kussen  versuchen  mit 
welligen Prozenten grossartige LeistWlgen zu machen,  und dann 
geht  es  nicht. 
Vorsi tzonder: Die Referenten verzichten auf das Schluss-
wort  Ueher  die  drei  Absätze  von  2 c  ist  getrennt  abzu-
stimmen. 
Absatz  1 wird  mit  ullen  gegen  eine  Stimmo  angenommen, 
Absntz  2  abgelehnt,  Absatz  3  mit  gro~scr Mehrheit  ange-
nommen.  ' 
Der Antrag Thiersch  ist damit  erledigt, 
Referent  Dr. Lundsberger-Poscn  zn  2d:  Hierzu  liegt 
ein  Antrag Leipzig  vor,  der  hier  einfügen  will,  dass  auch  zur 
Kündigung Kassenärzten gegenliber ein Schiedsgericht zn bi!den 
sei.  Es kann  aber hei der freien Arztwahl üherhaupt nicht von 
Kündigung Am",tcn  gegenüber die Rede  sein.  Wenn znkünftig 
die  freio Arztwahl besteht,  kann wohl der Arzt seine Erklärung 
zurliekziehen,  dass  er Kassenkrunke  behan~eln will,  aber  die 
Kasse kann in  diesem Sinne  nicht  kündigen,  sondern sie kann 
im  Falle  eines  Peccatums  des  Arztes  dessen  Entlassung  be-
antrllgen.  Der Vertrag  ist seitens  der  Kasse  unkündbar.  Die 
Aufsicbtsbehürde  würde  im  Fulle  eines  Antrage  der  Kasse 
ihre Maussnahmen  zn  treffen  haben,  das  nennt man aber nicht 
kündigen.  . 
Dr. Thierseh-Leipzig:  Ich  stehe  auf  dem  Standpunkte, 
wie  viele  Kollegen  auch,  dass  der  Kasse  das  Recht  gewährt 
werden  muss,  einem  Arzt<>  geg<>nüber,  die  Kündigung  uus-
zusprechen,  dass  der Arzt  aber  das Recht hat,  an  eiUG Instanz 
zu  appelliren,  lmd  das  wollen  wir  gern  in  einer  Weise  zum 
Ausdruck bringen, was noch nicht geschehen ist.  'Wmm solches 
richtig formulirt  wird,  können  Konflikte  und Vorgänge  wie  in 
Remscheid  nnd  Barmen  nicht wiederkehren..  , 
Dr. Mngdan-Berlin:  Herr  Kollege  Thiersch  hat  recht, 
das  beweist  das Beispiel  der Scllweiz,  dass  anch  mit  der freien 
Arztwahl  eine  Kündigung  zulässig  ist.  Es,  steht  ausdrücklich 
da,  dass  dem  Arzt,  welcher  sich  gegen  die  Instmktion  ver-
gangen  hat,  aufJaln'e hinaus die Bereclltigung entzogen werden 
kann- dnrch~rden Krunkenkassenvorstand  im  Einverstltndniss 
mit  einer  anderen Behörde.  Ich glanhe  jedoch,  dass  eine  Be-
stimmung  diesel' ArL  unnöthig  ist,  weil  irgendetwas  darüber im 
Vertrug  stehen  musa,  wann  ein  schriftlicher  Vertrag  gemacht 
wird.  'Vas wollen Sie sieh  die Köpfe  jetzt darliher zerbrechen, 
wns  alles  durin  stehen  soU. 
Dr.Pfalz-Dlisseldorf:  Ich  möchte  das  Wort Kündigung 
gestrichen  wissen,  glanbe  aber,  dass  wir  vielleioht  gut  thun, 
die  l\Iöglichkcit  einer  Aussehlios.ung  eInes  Arztes  VOll  dor 
Prn."is  zu  erwiihnclI,  nne!  das  wül'de  gut  möglich  sein,  ohne 
dns  Sohiedsgericht  zu  binden;  dllmit  wlirden  wir,  glaube  ich, 
"das  treffen,  Was  Hol'~ Kollege  l'hiersch  nnd  wir  alle  schliess-
lieh  wollen. 
Dr.  Beckh-Nürnberg;  Was  zuletzt  Herr Kollege Mngdan 
sagte,  muss  doch  eigentlioh  für  nns  bestimmend  sein.  Wir 
machen  doch  einen Vertrll!(  mit  der Kass(',  es  kommen  solche 
BcstimmWlgen hinein.  \Vurum wollen wir von einer Kündigun~ 
und  Entlasswlg  des  Arztes  redeil ?  Sie  mnss  natürlioh  ge-
ordnet  werden,  die  Stundesvertretung  wird  das  Riohtige  schon 
finden.  Wir  bedürfen  wohl  einer  solchen  Korrektur,  um 
Herren  eventuell  zu  strafen  Wlfl  zeitiveiso  oder  giinzlioh  aus-
zuschliessen.  Aber  auf  diese  ins  Kleine  gehenden  Bestim-
muJIgen  sollen  wir  uns  hier  nicht  einlassen.  Icb  bitte,  den 
Antrag  abzulehnen. 
Dr.  Doll  wig-Hannover:  Man  kann  dm'Üher  im  Zweifel 
seill,  Qb  wir  hier  darüber  eine Bestimmung  treffen,  abor  os  ist 
ganz  gut,  zn  behmen,  dass  etwas  derartiges  nothwendig  ist.; 
denn  in HUlmover  hab,,"  wir die Erfahrung gemucll t,  dass eine 
sehr  scharfe  Kontrolle  nothwendig  ist,  wenn  <Ho  Saohe  über-
haupt gehen  soll.  Ich glaube,  dass  oB  gut ist,  Wenn  wir min-
destens  heute  das  aussprechen,  WNm  eino  solehe  Bestimmung 
nicht  hineinkommt. 
Dr.  Thiersch-Leipzig: Warum  sind  wir  heut~ zusammen-
gekommen ?  Wegen  der Ereignisse  in Bal1ncn  und Romscheid. 
Huben  Sie  die  Gewisshcit,  dass  hl  den  Verträgen  dieser 
Klindigungsparagraph  in  richtiger Weise formulirt wird?  Diese 
Sicherheit  haben  wir  nicht  Ich bin .dor Ansicht,  cluss qas zum 
Ansdmck  kommen mnss,  und bitt~ Sie  dringend,  diesen  Zusatz 
noch  anzunehmen. 
Vorsitzender: Ich  hahe  den  Antrag  zu  verlesen,  Gen 
Kollege  Pfalz  eingereicht hat.  Er luntet: 
"Znr KontrollirWlg  der  ühernommenen  Verpflichtungen, 
zur  Schlichtung  von  Streitigkeit~n  und  für  den  Full  der 
Ausschliessung  eines  Arztes  von  der  Kassenpraxis  ist ete." 
Referent Dr. Landsberger-Posen  (Schlusswort):  Ich  bitte 
noch  einmal,  m.H., den Wortlaut unveriindert stehen zulassen 
und  sowohl  den  Antrug Thiersch  wie  den  Antrag Pfulz  ab-
zulehnen'.  Ich  möchte  übrigens  gegen  Herrn  Thiersch . be-
merken,  dass  wir  die  Verhandlungen  Ges  Aerztetnges  nicht 
infolge  der  Vorgänge  in  Barmen  nnd  Rcmscheid  haben,  es 
wal'  uns  Aarzten  klar,  dass  es  früher  oder  später  einmal  Z11 
solchen Verhältnissen kommen musste.  Ich möchte ferner gegen 
Herrn Thiersch  bemerken,  dass,  wenn  die  Sache  se  wäre,  wio 
wir  heute  vorgeschlagen  haben,  nimmer  der  Streit in  Barmen 
und  Remscheid  hätte  kommen  können.  Dort  konnte  durch 
keinen  Vertrag Kündigung  und  Entlassung stattfinden,. wenn 
die  Aerzte  sieh  nichts. gegen  ihre  Pflichtleistung  zu  Schnlden 
kommen  liessen.  Wir  sind  I1n  wichtigeren  Dingen  vorbei-
gegangen,  und  es  ist  nicht  nöthig,  dass Sie  sich  d~n Kopf dei' 
Kassenvorstündo  zerbrechen,  was'  sie  zu  thWl  haben  gegeil 
Pflichtverletzung der Aerzte.  Ich  bite Sie,  Bestimmungen  über 
künftige  Entlassnng  von  Kollegen  nicht  einzufügen. 
Korreferent  Dr.  Weiss-München:  Ich  möchte  bitten,  die 
Sache  stehen  zu  lassen,  wie  sie steht;  das  Prinzip,  dass  eine 
Kontrolle  stattfinden  muss  nnd  nicht  einseitig,  sondel'll  von 
b."ide~  Thei!e~ ansgeübt werden  muss,  und  das  Prinzip,  dass 
SI~ meht  a,;  eme Instanz, . sondel'll  an  zwei Instunzen .  gebunden 
sem  soll,  smd  so  klare  Sachen,  duss  sie  hinein  müssen  abor 
~.etnils. sind  zu  verm?ide~.  Es wird,  wenn eine  Verwirkli~hung 
nahertrItt,  GelegenheIt  sem,  noch  emmal  festzusetzen,  was  wir 
fe~tgelegt h.aben  wollen,  für  hente,  gluuhe  ich,  kann  man  es 
ber  allgememen  Grundsätzen  genügen  lassen. 
Vorsitzender: 'ViI'  kommen  znr Abstimmung,  und  zwar 
zunächst  übel'  den  Antrag  Thiersch. Del's,'lbo  \Viril  mit gros,,,r  Majoritiit  ub~"lellllt.  Damit ist 
der Antrng Pfnlz  n~ch  ile~"ml  Erklürung ;urüokgezogen. 
Der  Satz  2 d  WIrd  mIt  Illlen  gegen  eino  Stimme  nnge-
nommen. 
.DI·.  WeiBs-Mii.ncben:  In Bayem .besteht  zU  Folge  VOr-
schlOdener  EntscbeIduugen  des  Verwnltullgsgeriohtshofcs  die 
Auffassung zu Recht,  du,s  jeder  aussereholiche  Bcisc!Iluf  nls 
nusschw~ifender . Lebenswandel  zu  betrachten  ist.  ,Bei  ge-
schl~c~thchen  ~rkl-allku~'g'ell  wird  desh~!b Krankenhauspflege 
verl\eJger~  ''''',haben Im  .Jahre  1893 m  der  oberbayerischen 
Aerzrokammer dIese. Frage behnmlelt, es ist auoh ein Ministeriul-
erInss  an die  Kassen  ergllngmt',  der  IIber  gegenüber  dor  Auf-
fnsslll'g  des  Verwaltungsgerichtshofes  eine  WiI'kullg  nicht  zu 
entfnlten  vormochte,·  Ich  meine,  wir  lnüssen,  wio' und  wo· wh' 
•  Dia  Anü'iigo  )\fugdan  und  Aloxauder  sind  dndurch  er-
M~  . 
Es f.ragt.sich,  oh  nuf Behandlung d,·. Leipzig"r Antrages :v 
bestanden  wll'<l. 
.  ~r. Thior.sch-Leip~ig: Ich  glaub~, es  ist gallz  ;,'11t,  Wenu 
WH'  diese TlwSIS  noch  stchr'll  luss.en  und  nnnchmow  dmm,nfich 
ucr  ~rJdiir~ng,  d!u  wi,;,  .Iwu!"  gl'l!,irt  hab"n,  woht  jetzt  "in 
IllldeIer  \VlIld,  dIe  1IIIßIHtel'len  zlOhen.  sich  sachverständige 
Aerz!e  ~ur Bernthun,!;  hertln.  Aber  trotzdem  ist  es  immer gut" 
welln  dwse  Fordorun.~ zum  Ausdruck  "ebracht wird  damit  c., 
. immer  so  bleibt.  h' 
Rofm'ont  Dr. LnndshQrgar hält  die  I~rkläl1Ulg  für  ent-
behrlich.  . 
Die  Ahstimmung ergiebt  Annalnn"  des  Antrages. 
Vorsitzender:  Es  liegt  noch  ";n  Antrng  der  Berliner 
Standcsverüinc  (Genzmor)  vor.  . 
Referent Dr.  I,nlldshergor-Posen: Ich  bitte  entschieden, 
d'm  Antrug  nbzulehnen;  eino  Karenzzeit  für  junge  Aerzte 
kiil1lleJl  Sie  unmöglich  einfiihr~n.  Das  würe  unverständlich, 
nnelldem  Sie  ebl'lI  bescblosSt'n  hilben,  rlio  freie  Arztw.!ll  ein-
zufühl'üll. 
Dr.  Jonehim-Berlin: BPi  dßr  vorgcsebritronell Zeit worde 
ich  mich  gallz  kurz  fasson.  Der Antrag ist geslellt nuf GI'und 
von Erfahrungen' mit jungon Kollegen  rllll'ch  unser Auskunft,-
hurenu.  Thntslichlich  besteht  bei  uns  in  Borlin  eine  Karenz-
zeit,  und  tltal8iichlich  wird  die  freie  Arztwahl  auch  zu  einor 
gewissen  Karenzzeit  führen.  Ich  bitte,  diesen  Antragnn-
zunehmon. 
Dr. Krnbler-Grcifswuld:  Ich  bitte  Sie  dringend,  den An-
tmg  ubzulehnen,  und  ZWllr  nicht blos  nus  den  Gründen,  die 
bereits  vom  Herrn Referenten  angeführt  sind,  denn  ich  muss 
offen  gestehen,  ich  würde  als  Arztvereinsmitglied  jUngeren 
Kollegen  das  erste,  was  jetzt  dem  ju'ngen  Atzte  zu  Theil 
werden kmm,  die Kassenprnxis,  versehliessen.  Wenn in BerJin 
und vielleicht in  mldere.n  grosson  Städron  die  V crMJt.nis,e  so 
sind,  dass sich dudurch UnzuÖ'üglichkeiten herau'gestellt hnben, 
so  IlOhmen  Sie  dagegen  kleinere Städte,  wo  nur  zwei  Aerzte 
wohnen.  Vielleicht lassen  sich  zwei  junge Aorzt. dort.  nieder, 
sollen  die  erBt  eine  Karenzzeit  durchmachen?  Dio  .Kasse 
kann in dem Falle sehen,  von  wo  sie  sich  alte Acrzte  herbei-
ziehon  kann.  (Bravo I) 
Dor Antrag wird  mit  grosser lIIehrheit abgelehnt. 
Vorsitzender: Damit sind  die Antrüge  zu diesem Punkte 
der  Tagesordnung  erledigt,  oder  es  ist  darauf verzichtet,  bis 
auf don  Hamburger Antrag:  . 
"Der  diesjiihrige  deutsche  Acrztetng  möge  eine  Petition 
an den Reichstag.riehten, dahingehend,  dass der § 6u, Abs. 1 
NI',  2  des  Krnnkenv~rsiehel'Ung'gesetzes vom  15. Juni 1883 
insoforn  .el~veitert  werde,  als  mll~r  den  K~ssenleistungen 
Krankenhausbehl1ndlung  auch  don  Goschlechts-
kranken zu. gewiihren  ist". 
Dr. Pizl1-HamlJUrg:  Nur wenige  Worte  1  In diesem  An-
trag  sehen  Sie  eine  Forderung  ausgleichender  Gerechtigkeit, 
und  ich  glaube,  auf jede  Ausführung VOr  einer Ver,.mmltmg 
VOn  Aerz!.n  dnrübcr,dnss  diese  Kranken,  von  welchen  eine 
Anzahl  nls  ein  Opfer'  ung~nügender stnntlicher Fürsorge  an-
zusehoh  ist, \ der  Krankenku8senleistung  bedarf,  verzicht.en  zu 
köllllen. 
Dl'.  Alexaljder.Berlil1:  Ich  gluube,  dass  hier  doch  ein 
Irrthum  Beitens  des  Hamburger Vereins  obwaltet.  Im' Gesetz 
ist  überhnupt  nibht  von  Geschlcchts!cl'llnkheiten  die' Rede, 
sondern  VOn  Krankhciron,  welche  durch  gescblechtliche  Aus-
Bchweifungon  zugezogen  sind.  Nach  don  nouel'On'  Gorichtsent· 
scheidungen  worden  Geschlechtskrankheiten  nicht  unter  gn-
schlechtliClm Ausschweifungon  sub,umirt,  violnwhr sind Krank-
heilen  gemeint,  die  auf Grund  liederlicben  Lebenswandels  er-
worben  sitid.  Das i,t.  ein grOSSOl'  Unterschied,  und os ist d.hin 
entsohieden  wordon,  rias"  die'  KUBsen  verpfliohrot  sind,  boi 
blosson  Geschlechtskrankheiten  auch  jetzt schon  Hilfe  zu  ge-
wiihl·on. 
dazu  Gelegenheit  1mbeIl,  immcr  wieder  auf diesen  schwuren 
lIIissstand  hinweisen. 
!Jr.  Lindmann-llfannhoim:  Ich.lcanll  mich  nur dem  ün-
schhess~n,  ,~aB Ho.rr  Kollege  Weiss'gesugt but.  Bei  uns in 
Baden  Ist .dIe  Jud,kntur  derart,  dass  die  Kasse  Geschlecht.-
krank.c,  lIleht  nnr  sol~he,  die  durch  geseblecbtJiclie  Aus-
SchwCl.fung~n  orkran~.t "md,  sondern  Ge~ch!cchl8kl'Unkc jeder 
Art lIleht  zu.  unterstützen  hut.  Ich  welss  nla  Krnnkenhaus-. 
arzt,  dass  ,he  Kussen  sich  weigern,  Geschleebtskranke  dem 
Hospital  zu  überweisen,  so  Cl'st  kürzlich  bei einer  Kellnerin 
w?il  sie die N  ot~wendi~keit bestreiten.  Ei!,  ullgemein bindende; 
RIChterspruch  liegt  mcht  vor.  Dass  ici  Preussen  ein  solcheI' 
vorliegt,  ~at ~ie!nand beha~pro~.  Im  übrigon glaube ich,  da,s 
es  ganz  "Icht!g  Ist,  wenn  WIr  dIe  Forderung nufstellen;  ob  sie 
ulL."geführt  Wird,  möchte  ich  zunächst  hezweifeln. 
Vorsitzender:.  Zum  Wort  ist  niemund  mebr  gemeldet 
ich  schliess.  die  Diskussion.  Ich  möchte  die  Herren  Antrag: 
st?lIe~  anrauf. aufmer!.c~am  mnchen,  ?ass  in  dem  Antrug  die 
E!nrel~hung emer  PetItIon  un  den ReIChstag  verlnngt  wird,. es 
WIrd  SICh  aber  fragen,  ob  man,  wenn  man im  Stande ist,  die 
ganzen  Beschlüsse  des  Aerztetuges  zu  übersel,engerudo  diese 
Form  wiihlen  wird.  ' 
Dr. Piza-H.mburg:  Ich  möc]lte  bitten,  die  weitereAllJl-
führung  dem  Geschäftsausschuss  zu überlassen.  . 
Vorsi tzender: Unter Voruussetzung  dieser Ermächtigung 
für  den  Ausschuss  bitt~ ich  abzustimmen.  . 
Der  A~trag 'vird  einstimmig  'UlgenOlnmen:  . 
Zu  ent~cheiden ist noch  über  die  Alltrüge Löbker. 
Zu Antrug 1,  welcher luutet: 
"Personen,  die  ein  jiihi'liches  Gesnmmteinkommo~  VOll 
über 2000 Mk.  hnben,  dürfen  nicht  in  den  KrankenkassL'n 
vEll'l3ichel't  sein",  ' 
verlangt niemand  das  Wort, 
Er wird  einstimmig  angenommen. 
Der zweite  Antrag lautet: 
"Der Begriff  Arzt  und  !irztJiche  Hilfe ist  unzweidollti~ 
im  Gesetz  festzulegen.  Zur  ärztlichen· Bellandlung  (§  '6 
des Krankenversicherung'gesetzes)  sind aussohlies,lichin don 
deutschen Bundesstaaten  npprohirte  Aerzte  bL'rechtigt!'. 
Dr. Streffer-Leipzig:  leb  möchte  die  Gelegenheit  be-
nutzeD,  eine  kleine  Unwrlnssungssfmde  des  Her1'll  Kollegen 
Thierscb,  m,d  ZlV!U'  mit  Erlaubniss und dem  Einverständniss 
desselben  hier noch gut zu machen.  Dm' Bezirksverein Leipzig-
Stadt hat  seine Delog;rtcn  beauftragt,  den V el~uch zu  mnchen, 
don  Aerztetng  zu  veranlnssen,  wenn  einmal  aas  Krunken-
"lirsicberungsgosetz  geändert  werden  soll,  dunn  auch  eino 
Aenderung in  dem  Sinne  !llit  hineinzubringen,  duss  der Stelle, 
wo  von  Aerzten  und  ärztlicher  Behandlung  die  Rede  ist, 
hinzugefügt wird:  "Zahnärzte He."  Das ist sinngemiiss.  Unser 
Bezirksvcrein  hat eino  Anzabl  Zalllliirzte  zu  Mitgliederll,  und 
es  sind  auch  in  anderen  Vercinen  eine ganze Anzahl Znbn-
ärzte  als  Mitglieder  vorhunden.  Wir  nlle  wissen,  dnss  die 
Leiden  der  Zahnül"!.l~  dieselben  sind  wie  die  unsrigen,  Und 
wenn  wir  die  Möglichkeit  hubon,  diesen  HQrl·cll  in der Weiso 
vielleicht etwns bl'izuspriugen,  so,  meine  ich,  l(ölInte der  Acl'zto~ 
tag vielleicht die  Gelegenheit  benutzen.  Ich stello  Ihnen  on-
heini,  ob  Sie  dOll  Antrug  dos  Bezirk.vereins  Lejp~ig-St"dt 
unterstützen  \vollen.  .  .. 
.  Dr. Löbkor-Boclmm: Die Ausführungon  des  Herrn Vor-
rednors  hahon  sich  jn eigentlich  nioht uuf meinen  zweiten An-
tI'Hg  bezogen,  sonderll  es  ist  ein  Zusnt.zllutrog,  und  icb  ba-
sclniinko  mich  deshalb  dnmuf,  indom  ich  mich  uuf  das oingan~~  der  Genornldisltussion  Gesagte  beziollO,  lediglich 
dUl'un  bZU  oriunern,  dass  wir  bier  einen  deutschen  Ael'z:tet.ug 
bilden  lind die Zahniirztc Deutschlands ihro eigene Organisation 
hohen,  und nur aus lotzterem Grunde  möcht<l ich meinen,  class 
es  nicht lInsero  Sael1e  ist,  anf  diesen  Antrug  einzugehon.  Ich 
bitt" Sie,  ihn  abzulehnen.  , 
Vorsitzender stellt die  Unterstü(zungsfrugc. 
Dieselbe  wird  verueint. 
Es  ist,  noch  die  Einleitnng  zu  don  jet,zf;  beschlossenen 
SiiLv.Oll  zu  genehmigen,'  welches  gegen  eine  Stimme  geschieht. 
Bcbluss  der Sit'lllng  4t/t Uhr. 
H.  Vorhundlungst<Lg; 
Vorsitzendor: Ehe  wic'  in  die  gestern untel'bl'Qcheno Be-
rathungeintl'cten,  mücllte  ich  Ihnen  einige  geschllftliche  Mit-
theillln "'cl!  macJ1en  und  insbesondere  Ihnen  auch aas c1efinitive 
Erge1."rlss  der  Abstimmung  Ubor  die  These t.  mittheilon.,  Es 
haben  107  Delegirte  .mit  ,.ja"  gestinlmt;  <liese  107  ".Ta" 
r9priisontiren  e,ine  Stimmenznhl  von  12065.  uIit "Nein".  hab~n 
gestimmt  29  Delegirte,  welcho. eine  Stimmenznhl  von  1538 
repräsentiren.  Es  ist  dns  ein  so  eldatnntes  Ergebniss,  dass 
wir  wol11  mit Befrie<1ignng sngen können,  die  Situation  ist zum 
minilestel1  obenso  I<lnr  gelegt,  als  wie  seinerzeit  dns  erste Mal 
übel'  die  Einführung  (ler  freien  Arztwahl  vom  Aerztetag  he-
rat110n  lind  beschlosson  wurde. 
Zu  der  gestern  becl1tligten  Berathung  ,über  das  .  Thema 
"Yei'hiiltniss  dor  Aarzte  zu  <1enKrankenlmssen"ist naohträg, 
lieh  noell  zu  bemerken,  dass  alles  t1ureh  dio  BeschlUsse  er.' 
ledigt  worden  ist,  dass  aber  bozUglich  einer  Anregung  t1es 
Herrn  KUnne  eine  falsche  Auffassung  dal1in  bestehen  könnto, 
als  ob  1I11er  sie  die Abstimmung hätte entscheiden sollen.  Hel1' 
KUnne  theilt  indess  meine  Auffassung,  dass  durch  die  Ab-
stimmung  zn  'l'hese  I  in  dor  H~nptsnche die  Fl'Üge  erledigt 
ist nnd  'alles  Weitere  <1m'  internen  Behaudlung  sehier Auft.rug-
geber  vorlJßhnlten  bleibt.  Wenn  kein  Widorspruch  erfolgt, 
nehme  ich  an,  dass  Sie  mit  der von mir im  Vernehmen mit 
Herrn  KUnne  vereinbarten  Auffassung  einve)'stamlcn  sind. 
,Iehhabo dann  noch  die  Pflicht,  Sie  darauf hinzuweisen, 
dnss  die  Stadt Dresden  uns  g'astlich  zu  einem  um  1  Uhr  be-
ginuon<1on  FruhstUck  eingeladen  Imt.  Wh' mUssen  rechtzeitig' 
dn:  SOhl,  uml  vorher  noch  (10m  llQllen  Aussehuss  Zeit  zur 
Konstitllirllng lassen,  also t1<Lraufhin  unsere Bcruthung eihlichten, 
nöthigcnfalls  beschränken. 
Ich  gebe Herrn Heinze  das Wort zu  einor Mittheilung liber 
die  Centralhill'sknsse. 
Dr. Heinzo-Loipzig:  M.  H.!  Es sind  gestern  Exemplare 
der neuen Statuten  der Centmlhilfskasse  in Ihre Hände gelangt 
und  Sie wissen,  duss  die  Genehmigung  diesel'  neuon  Statnten 
in nllCl'nllchster  Zeit  zu  el1varten  ist.  Ieh möcltte  DIll'  darauf 
hinweisen,  dass  die  nouen  Statuten  aUSSOl'  den bisherigen Ein-
richtungen  der  Contralhilfsknsse,  welehein  einer  Sterbe" 
Krunken-,  Invaliden- und' Altersversorgungsknsse  bestehen, 
nunmehr  auch  eine  Wittwen-,  und  Waisenknsse  vorgesohen 
habon,  sodllS'  demnach  tlio  Eimichtungen  (!ersolben,  welello 
kUnftighin  "Versicherungskasso  für  die  Acrzte  Deutschlands" 
heiRst,  eine Vollkomulenheit  orr,eicht  haben,  wie  sielmum eine 
andere  Kasso  in  ähnlichem  UmfllDge  den  \loutschen  Aerztel) 
bieten  kann..  Ich  weise  <lm'auf  hin,  <lass  bedauerlichorweise 
dor 11itgllederstan(I,(1Cl' I\;as,o  sehr  gering  ist"  .es  sind .  nur 4~7 
:\)1., der Kasen  bothoiligt, ';;Y,l\s  gegenllber, einom  Bestande  von 
übel'  25.700 Ael·~ton in Deutschlm)d  eine  geradezu  boscltiimend 
goringo i Zuhl  vQn  Mitglie(lern . dm·stellt.  leb  möobte  die  Ge-
legenheit  benutzen,  dio  Herren in. deu  grossen  Gebieton,  in 
welchen dm'artige Unterstutzungsleassen nicht existiren, ~u  bitton, 
dass  sie  um, Bethoiligung  Rn  diosor  Kasse  und ihren  segens-
"oichen  Institutionen  sich  bemühen. 
Vorsitzender:  Das  Wort hierzu  wird  nicht vel'iangt. 
Noch  immer  ist  trot~ Aufbietens  allel'  ID:ä.fto  bis  spät in 
dell  Abend  uus  Ergebniss  der AUBselmsswa!J1  nicht  festgestellt. 
Dei' neuo Ausschuss wird ,zu erwügen habell,  ob  <las  Skrutinium 
<lul'ch  Mdaro Einriohtungen  or10iolltert uml bescltlßUl1igt worden 
kumt. 
Wir  kommen  Z\l  VI.  dOl'  Tagesordnung:  ßericllt  der 
Lebellsvel'sichernngskommission, 
Dr. Heinze-Leipzig: M. H.I  Sin weram! sich erinnern, dass 
1895  seitens  der  vom  Aorztotng  unu  den LebensversicllOrungs-
gesellschaften eingesetzton gemeinschaftlichen KOlllmission ein Be-
schluss  gefasst  worden  ist,  dahingehent1,  !lass  das  Hono1'llr  fUr 
ein vertranonsärztliches Attest im Boh'ag  von  10 Mk.  als  unge-
messen crklärt wur!le. Diesol' Beschluss ist seitens der Kommission 
damals  einstimmig gefasst wor<lon.  Dei' darauf folgende Aerzto-
lag yon 1895  Imt  <liesen Beschluss  gelindert  uml  vor ,,10 Mk." 
das Wort "mindestens". eingefügt.  Diesel' Bescltluss des Aorzto-
tages  hat  bis  zuni  heutigen  Tage  nicht  dio  Sanktion  der 
deutschen Lebensversieherungsgesellschaften  und UOB  Verbandes 
. (lerselben  gefunden.  Es ist schon  damals  dnmu!  aufnierksam 
gemacltt  worden  seitens  dßr  in  der  Kommission  sitzenden' 
Vertreter  deI'  Gesellschaften,  !lass  möglichorweiso  aus  der  Ab-
iinderung  diescs  BOSChlusses,  aus  der  Einfügung  des  Wortes 
"minclestons",  Konflikte  zwischen  den  Gesellsohaften  und  don 
ä1'ztlichen  Vereinen  entstehen  könnten •. Diese Befürchtung hat 
sich  in  der  That bewahrheitet.  Der Veroin  an  dor  Naho  hat 
seine  1Ilitgliedel',  von  welchen  ein  'rheil  ausdrücklich  durell 
Vel'h'ng  mit  der  Gothaer  Bank  an  ein  Honorar  von  10  Mk. 
gebunden war, verpflichtet, verti'uuensilrztliche Zeugnisse Idinftig 
nur für  15 Mit.  auszustollen.  Diesel' Beschluss  steht  nun zwar 
nicht  in  Widersprueh  mit  de1l\jenigen  des Aorztetages,  woleher 
eine  Grenze  naell  nnton  setzen  wollte,  .  aber  er· Imt  dahin  ge-
führt,  dass  die Gothaer Lebensvcrsichcrullgsbank  ihren stimmt-
lichen  Vcrh'aucnsärzton  im  Nahegebiot  gekUndigt  und  einen 
einzigon  Vertrauensarzt  angestellt  hat,  welcher  im  Gebiete 
herumzureisen  und  silmmtliche  Untersuchungen  fUr  die  Ge-
sellschaft  vorznnehmen  hat.  Den  Mitgliedern  des  Vereins 
an  der  Naho  ist dadurch  diese  Gesellschaft  entzogen  wordon, 
und  d01'  Vorhand  deutspher  Lebensvel'sieherungsgesellschafton 
Imt  Jleschlossen,  auch  seinerseits,  wenn  eine  solche  Ueber-
schreitung  des  vereinbarton  Satzes  'fortgesetzt  werden  sollte, 
einen  oder  melu'ore  Vertrauensärzto  fUr  dieses'Gebiet  anzu-
stellen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  (leral'tige1' 
Konflikt  nicht  dazu  angethan  sein  kann,  das  friedliche  V  Cl'-
hltltniss,  in  welches  wir  seit  vior  Jab1'en  zu  dOll ,Lobens-
vorsicherungsgesellschafteng'eh'eten  sind,  zu  erhalten,  und 
dm'an muss uns !loch gelegon sein,  und es  kann  das  geschehen, 
wenn  der  gute  Wille  auf  beiden  Seiten  vorllanden  ist.  Im 
Namen  der  iirztliehenKommissionsmitglieder,  und  gleichzeitig' 
uerJ\Iitglieder  des  Verbandes  deutscher  Lebensversicherungs-
gesellschaften,  welcho  der Kommission  angehören,  gestatte  ioh 
mir  dallOr,  Ihnen  den  nuchfolgendenAnh'ug zuunterbreiton, 
Ulll  dessen  Annahme wir  bitten: 
,  "Es  \\iderllh'eitet  dem  Interesso  oines  ständigen  guten 
Einyel'nehmens  zwisohen  <len Deutschen r,ebensversiehorungs: 
gesellschaften  und  dem  Deutschen  Aerztcvoreinsbund,  wonn 
ltrztliche V  ßl'eine <lurch BeschlUsse ihre ~litgIißdm' verpfliehten, 
höhere Honol'Rrslltze  zu  vedungen,  als  durch  die gemeinsam 
vereinburten  Bestimmungen  festgeset~t  sind  (10  Mk.  fUr 
vertrauensilrztliche Attesto  bei  Untersuchung  im  Hailse  des 
Arztcs). 
Die  pekuniäron  Interessen  der  Aerzte  leiden  sichel' 
darunter, wenn die gesummten Untersuchungen eines grössei'en 
Gebietes  in  die  Hände  eines  einzigen  Ar7,tes  gelegt  'Verde11 
mUSBen ,  wie  sol~lles  lJel'ßits  im  Nnho-Gebictgesehehell  ist. 
. Es ist gänzlkh ~nz1j\ässig, verh'ugS11).ässige Yeycinbql'llllgell 
zWIsehen Aerzten  und Lebensversicherungsgesollsehaften  U~er 
, Honorarefiir vel'h'uuonsärztlicho '(Jntersuchungen  ohne Wei-
teres  durch  Vorein,beschlUsse  aufzuheben". 
Dr. IIenius-Berlill:  M.  H.IEs  ist  gewiss  wUnschsns-
werth,  dass  dus  Vorltaltniss  zwisohen  den LebensvorsichorUll"S-
gesellschaften  und  ~en Aerzten, ein  gutes  bleibt·  dazu·  'lst 
es  aber  nü!hig,  t1as,  nieht nm'  dio  Aerztß  den  Bc~timmun"'ßn 
nachkommen,  son(lern  ebenso  wer<1on  dio Lobensvcrsichel'u;gs-
ge~ell.chafton u.nsere~ gemoinsamen V  ol'oinbarungen entsprechen 
m~ls~en.  Nun  1St  m11'  vOI'gestern  oin  Brief,  eines  Kollegen  aus 
Görhtz  zugekommon,  welol1or  nachweist,  dass  <He  Lebons-
vOl'sicltm'ullg'sg'esellschaft  "GOl'manill"  in Stottin  in sel11'violell 
Punkten  von  dies on  Vereinbarungen  abweicht,  und  <10,  dies nicht  nur  in  aörlitz,  aomlern  in' ganz  Schlesion  geschieht, 
und  damus  eine  Gefahr  entsteht,  So  "'Inulle  ich  duss  dns 
nicht  der  KOlllmission  vorzubehalten  i.:t,  sondcrd  dass  wir 
gleich  hier Stellung  dagegen  nehmen  und  uns  Uber  dns  Vor-
Imlten  aussprechen  sollon.  Das  Schreiben  ist  ganz  kurz  und 
betrifft  zwei  Besclnverdopunkte,  die  aussßrordentlich  wichtig 
Sill <I.  Iell  we,'dc  mir  erlaulJcn,  das  Schreiben  vorzulesen  Sio 
werden  d!lllll  Ilüron,  Wal11m  es  sich  Itnndelt.  ' 
VorsUzender:,  Ich  möc!Jte  im  Interesse  unserer  be-
schränlden Zeit doch  die Herren fragon,  un<1  don  Herrn Redner 
selbs4 ob  es zweckmüssig ist,  ein  Schreiben, uesson Aus<1ol111ung 
wir  noch  gar  nicht  kenneni  hier  wirklich  zu  verlesen,  und 
wofitl"  wil"  uenn  die Kommission  haben,  in  der  es  wohl  zuerst 
bessel" besjlroehen wUrde;  ich  halte die  Snche nicht so  nngctlmn, 
<lass  schon llOuto ein Urthcil des Aerztotagcs unrüber nothwendig 
oder  :tuch  nur  möglich  ist:  Wie  <lenkt  <101" TIoi'r Redner selbst 
darUbor? 
Dr. IIonius-Borlin:  Die  Snche  wird  sehr  kurz  sein,  ich 
bin  in  fünf  Minuten  fel·tig. 
Dr. T-Ieinzo-Leipzig:  M.  H.I  Ich  muss  als  Vomitzenuer 
Uel'  I  .. obcnsvorsicherungslwmmission  dagegen  Yel'WUlll'llng  ein-
legen,  anss  Beschwerdon,  welelle  nuch  Ilu'cm  eigenen  Be-
schlusse  vor  <lio  K?mmission  in  allOlI  FiU!en  gehüren,  I,ier  auf 
elem  Aerztcl<lg  zur Vorlesuug  gobmcht  werden  nnd  so  also  in 
die  Presse  lwmmen.  Die  Kommission  ist  uazu  aa,  derartige 
Beschwerden  zu unter.uellen una mUgHellst Abl,ilfe zu selmffen. 
(SeIn'  riclltigl)  ., 
Vorsitzen<l"r:  Dnnaeh  siml  wir  gewisscrmauSReu in einer 
Zwangslage;  ,,11'  haben  Oie  Kommissioll  selbst  eingesetzt,  und 
ich  bin  der  Meinung,  dass  wir  konsequent  dannch  verfahren 
mussen.  Ich  glnube,  tier  Herr Haaner  wir<l  auf Weiteres  ver-
zieMen.  ' 
Dr.  Alexunder-Bel'lin:  Wenn  wir  dieses  Pl'inzip  an-
erkennen,  l,önnen  wir  heute.  über  den  Gegenstand  überltaupt 
nicht  verhandeln  und  können  auch  keinen Beschluss  über den 
vorliegenden  Anteag  der  Kommission  fassen.  Wie  sollen  wir 
lUlS.  schlüssig  macheu  über  eiue  Sacl,e,  über  ilie  wir  <las 
Materinl  niellt  kennen. 
Dr. Bechor-Berlin:  Ich  bin  gnnz  <lerselben  Meinung;  die 
Kommission  Ilat  vorgeschlagen,  einen  ptinzipiellen  Besebluss 
zu  fassen.  Nlm  sollen  wir  nuf  dns  j\fatClinl,  welches  Ren' 
Henius  Uns  biotet,  wegen  des  Umst:tnues,  weil  es  eine  Be-
schwerde  ist,  verzichten.  Ich  hin  dann  übel'lmupt nicht in  <leI' 
Lnge,  llllor  die  Suche  Ul'theilen  zu  können. 
Vorsitzender:  Die  Vorbereitung  weist  eine  IAleke  auf, 
es  Illltie  in  der  Kommission  hornthen  werden  sollen,  Ich 
möchte  die  Frage stellen,  ob  wir  nicht  den  Gegenstand  heuto 
von  der Tagesordnung  absetzen  woll on.  (Sehr  richtig I) 
Dazu  erhUlt  das  Wort: 
Dr.  Piza-IIumburg:  Ich  bin  nicht  dafür,  dass  Sie  die 
I.'mge,  ob  übel'  clen  Gegenstand  verhandelt w?rden  soll,  ab' 
hängig  machen  von  dem  Verlesen  der  Zllseh11ften  an  HelTn 
Henius'  es  ist  das  eine  Beschwerde,  deren  Richtigkeit  wir 
niellt  I:abcn  prüfen  können;  Wi1'  haben  häufig  Beschwerden 
gesehen  die  sich  als  unrichtig. herausgestellt  haben.  Ich 
möchte 'daher hitten,  Herrn Henius ,anzuhören  und den Gegen-
stand  nicht  abzusetzen. 
Mit  gresser Meln'heit  wIrd  die Absetzung  des  Gegenstandes 
von  dor 'ragesordnung beschlossen. 
ZU  IX.  der  Tagosordnung:  Invnliditiitsversichernng 
sind  folgende  Slltzo  von  dem  Referenten  lIufgestellt: 
;,1.  Die Verwulhlllg uer Kranken- und  In.~aliditäts:ersicher~g· 
(durch  Vorsicherungsumtel1  musS  emB  gomemsume  sem, 
.  uud  zwur  sollen  deren  Organo  zu  gleichen  Thoileu  aus 
Arbeitgebern  und Arbeitorn  unter  dem Vorsitz  eines Un-
parteiischen  bestehen. 
2  •.  Ein  Arzt  muss  Mitglied  elieser  Verwa!tung'skörper  der 
Anstnlten  sein.  • 
3.  Ueber  jede  bettbslchtlgte  "orlinelorung  der  Gesetze  smtl 
<lio  ärztlichen  Stuntlllsvel'tretungon  vorher  zU  hUren, 
4 ••  Iode  Art iirztlieher 'l'hätigkeit  im  Interesse  der Kl'Ul~WU­
lInu  Inl'dlldit!ttAversichol'ung  l<nnn·  ßlU'  von  npprQIllrten 
Aorzton  allsgellht  werden, 
5.  Die  von  den Rentenbewel"bern  emzureichenden llrztlichon 
Atteste,  fUr  welche  ein  Formular  zu  vereinbaren  ist, 
kBmien von jOflem Arzte ausgestellt werden.  Sie sind den 
unteren  Vel'1valtungsbehörden  (nicht  den  Yersieherton) 
einzulländigen. 
6.  Die  Kosten  dm'selben  trUgt  die  Anstalt". 
Dr. WnlIichs-Altona als  Reforent:  1\(.  I-LIAls der Aus-
schuss  im  vorigen Herost  beschloss,  <lieson  Gegenstand  nuf die 
Tagesordnung  dieses  ACl'ztotnges  zu  setzen.  wur  es  belmnnt 
uass dom Reichstag eineYorlage Ubor Abiißlloi'ung des Inv:tliUen: 
versicherungsgesetzes  zugehen  worue.  Die  Absieht  bestand 
schon  vor  drei  Jahren,  und  ein  Anlauf  dazn  war  schon  in 
einer  frUheren  Sitzungsperiode  genommell  worden.  . DC1:jellige 
unserer Kollegon,  welcher  sich  vOJ'zugsweise damit beschäftigte, 
der  in  Wahrung. der  ärztlichen  Interessen  boi  Ausfllhrullg  uer 
sozialpolitischen  Gesetzo  oinen  grosscn  'l'lteil  seiner  Lcbena-
:tufgabe fanu,  dessen  energisellO  Beredtsumkeit, dessen  uuornHicl-
lieh es  Hunueln  wir  bei  c1ieser  Gelegenheit  wiederum  scmncrz-
lieh  vermissen,  hatte  sohon  immer  auf  uie  Nothwen<1iglwit 
hingewiesen,  bei Einbringung  dieser  "orlage von Nouem  unsere 
herechtigten,  leider  immer  unerfllllten  Fordorungen  geltene!  zu 
m"olle11.  Wir  mussten  uns  fUr  uns  Referat nach  oinem  Ersatz 
für  Busch umsehen,  una  hofften  einen  sehr  erwUnschten  fiit· 
<liese Aufgabe  in  dem  Kollegen  Kruso-Norderney,  der Reichs-
tagsmitglie<1  unu  Vorsitzonder  uer Peti.tionskommissioll  ist,  ge-
funden  zu  huben.  Leiu.r hat CI' wegon Krankheit seine Zusage 
zurücknehmen  mfulseil,  auch mit andercn  geeigneten Referonten 
(z.  B.  Endcmann,  lIonius)  scheiterten  die  Verhundlungen:,  so-
dass  schliesslieh  Sie  midI  in  Ermangelung  eines  Besscren  an 
diesem  Platzo. sehen. 
Bei  nilherer Besehäftignng  mit der Sache  hat sich  mir nun 
die  Ueber7.0ugung  anfgedrängt,  dass  in  der  neuen  Vorl:tge 
kaum  etwas  enthallen  is~  was  uns  zu nouen  Besdllüssen An-
lass  giebt.  So  wichtige  Bestimmungon  darin  enthalten  sind, 
so  wenig  berühren  gerade  Oie  Vorschläge  der Abänderungen 
des Gesetzes das Verhältniss uer Aerzte zu  dessen Bcstimmnngen. 
Um  <lies  dal'zulegen,  und  zugleich  zUr  Jl[etivi!'ung  der  Illllell 
vOl'lieg~nden  Siltze  bin  ich  genütlrlgt,  einen  Rliekbli.ek  auf 
unsere  früheren  Verllllndlungcn  1.11  thun,  werde  mich  aber 
darin  so  ,,1e  UJJorhaujlt  kurz  zu fassen  snchen. 
Am  17. November 1881  kün<ligte  die  kaisetlicho Botschaft 
die  sozialpolitischen  Gcsetzentwllrfe  an. 
Die  Gesetze  betr. die KJ:anken- und  tlie Unfallversicherung 
ww'clen  bereits  im  Juhro  1882  dem  Reichstag  vorgelegt  und 
un  dieselbe  KODlmission  !ll)erwieson,  uus  crstore ·jedoch  am 
15. Juni  1883,  dus  zwoite  am  6. Juli 1884  verkun<1et.  Wenn 
es  ursprünglich  geduellt  war,  ihnen  eine  gleichmüssigo Org:mi-
sation  zu  gelJell,  so  gingen  sie  doch  lIUS  der  Berathung  mit 
völlig  verschiedener Einrichtung  hervor.  Un<1  Gleiches geschah 
erheblich  später  mit  der  AltOl'S- und  Invalidenversicherung, 
welche  am  22  ••  Iuni  18S9  Gesctz  \Vm·do. 
Vorher  WlU'on  schon  Grundzüge  dieses  Gesetzes  veröffent-
licht,  und  diese  gaben  im Jaln'e 1888  uem  Aorztotago in  Bonn 
Anlass,  sich  damit  zu  boschilltigen. - Bemorkenswertll  ist IUr 
uns  namentlich,  uass  in  §  27  des  Abschnitts  III  es  hieBS: 
"Dieson Organen «1m' Anstalten) bleibt Uberlasseu, !tbcr 
die Invalidität  ein  ärztliches Gutachten einzuholen. 
Die  Kosten  derselben  fallen  <lor  Anstalt  zur Last". 
Als  Träger  der. Organisation  waren  die  Berufsgenosson-
schaften  in Aussicht genommen,  oder Kommun:tlyorbänuo.  Dlls 
ist IJelmuntlich  anders  geworden,  und  merkwUr<ligerweise  silltl 
dann  aUS  dem  Gesotze  selbst  elie ärztlichen  Gutaehtcn  vor-
schwunden,  an  deren  Stolle  nur  "Erhebungen"  getreteu,  uni! 
tlie  Kosten  dem  Bewörber  nufgebHruetl 
.  Es ist  bel  diesem'  Punkt wie  bei  anderer Gelegenheit,  wo-
von  ich  nachhci'  noch  ein  fmppuntcs  Beispiel  unfüln'en  will, 
gerado  :tla  ob  man  Angst  golmbt  Mtte,  don  Aerzten  irgend 
eine  Rolle  einzuräumen.  . 
Die  von  Busch 1888anfgestoIlten Sutzc lauton folgende\'-
manasen : 
,,1.  Im  Interesse  der  sozialpolitischen  Gesetzgebung  sowohl 
wie  uer  Versicherten  iat  uio  A1t~rs- und  IJlvuliuenvcr-
sicherung  im  Anscllltlss  :lll  die  KmnkenvorsicherUlig  ein-
zuriohten. 2.  'Nebcl\  cler  vollen  Inva!i,litlit  mus&  auclt  eine  tlteilweise  I schuss  18114  ein  GutaoMen  auf Ersuchen  des  neiellsversiehe· 
anerkannt  werden.,  rnngsamts  (Vereinshlatt  lSI),!  S.  10).  " 
3. Jede ilrztlicho  Bescheinigung,  die  zur  Feststell\lll'g  einer  Im Jahre 1806,  als  (lie Novelle,  mit  wolcher  wir uns Ilouto 
Invali,1ität  gefordert  wird,  kann  nur  von  einem  .ppro·  beschllftigen  sollen,  boreits.mgekUndigt ward,  mnehte der Aus· 
birten  Arzte  ausgestellt  sein.  ,  "  schuss  iu  oinor Eingabe an ,len Bundesrath unsere For(lerung'on 
4.  In  der  Verwaltung  der  nach  Kmnkenkassenverbtillden  geltend  (Vereinsblatt  1896  S.  120),  und  Busch  vorbroitotc 
eingerichteten  Vcrsicherungsanstalt  für  die  A. I. V.  soll  sieh  (ebencla  S.  542)  übel'  den Entwurf,  nachdem  er verMfent·, 
,ein  Arzt  als  :Mitglied  sein.  licht  W:U'.  EI'  schildert besonders die Nachtheile der gotrennten 
5.  Zu  einer Vorberathung  des  Gesetzentwurfes  der  A.  1. V.  Organisationen  «lieses  und  des  Kl'Unkenversieherungso'esctzes). 
sollcn  durch  VormittcI\lIlg  des  Gescb1iftsausschusses  de,s  EI'  bedauert  (S.  63S)  nicht,  dass  der damalige Rcicllstng  nicht 
Deutschen Aerztevereinsbundes  lil'ztliehe Vertretcr Ilinzu·  zur  Verabschiadung  kam,  spricht' die  Hoffnung  nuf  einen 
gezogen  wOl'den".  lJesseron  (?l  aus, 
'A1BO  theilweise  Invalidität,  Aufnahme  dcr  Wittwen- und  Von  dem Berliner AOI'ztel'ereinsb\lllde waren zur ßel'lltllUng 
Wnisen\'ersorgnng,  Verbindung  mit  den  Krankenkassen  etc.  auf  dem  Aerztetnge  des  Jahres  18D6  zehn  SUtze  aufgestellt, 
wUnsellto  der  Referent.  Erreicht  ist  niehts  dUl'on,  Von Intel"  welcho  von  Biesonthal im Vereinshlatt  (s.  S. 3M)  bogrtlndet 
esse  war  mir,  seine  damaligen  Aellssel'Ungcn  übel'  die  wohl·  wurden.  Soweit  nicht  in  ihnen  <1ie  durch frUhere  BeschlUsse 
t1liitige Wirkung der Thiltigkeit  der Arbeiter in der Verwaltung  der Aerztetag'e  geltend gemachten Forderungen inbegriffen sind,  ' 
der  Kmnkenkassen,  ihres  Zusammenwirkens  mit  den  Arbei!.  enthalten  sie  zumeist  WUnsohe  von  solchen Yerlinuerungen  im 
gebern,  übel'  den  Ausgleich  der  sozialen Kluft ete,  (s, Vereins- Gesetz,  die  den  Versicherten  zu  Gute  kommen" ,zum 'I'heil 
blatt  1888  S.  371)  zu  lesen.  - Wie  er  jetzt  wohl  darilber  auch  die  Haudhabung  des  Gesetzes  erleichtern.  Die  ersteren 
cliLchte?  ersc1lOinen  in  grossem  Umfange  in  der  jetzigen  Novelle  der 
In  der  Diskussion  wurden  damrus  von  Neubel't  \lIld  Erfüllung nahe  gerUckt. 
Kunschert  die  Schwierigkeit  einer  engeren  Verbindung  der  Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  diesem  Gesetzentwurf,  <leI' 
IIlI'aliditätsversieherung  mit  den  freien  llilfslmssen  und  den  eine  erheblicllO  Umgestalll1llg  beabsichtigt  lind  dem  eine  aus· 
KnaJlpschaftskassen  hervorgehoben.  führliehe  Begründung  der  Neuerungen  heigefUgt  ist.  - rch 
Im Jahre 1891  hielt Penkert in  der Kammer fUr  Sachsen  habe  schon  gesagt,  dass  trotz  der in einigon Richtungen  weit· 
einen, Yortrag,  in  welchem  er  besonders die  schwierigcu' Be.  gehenden Abtinderungen ?iese  ni~llt crhehlie!1 in ~ie Beziehungen 
stimmungen  über die Erwerbsunfähigkeit (Invalidität)  besprach  der  Aerzte  zu  der InvahdenverslCherung  cmgrmfen,  uns  kaum 
unu  die  Mitwirkung  der Aerzte  in zehn  verscliiedenen Stadien  A~Iass  ~u neu~n Ansp~'Ucl~en ?der Bescltlüssen gehen.  Dennoch 
als  event. erforderlich  nachwies  (Vereinsblatt NI'.  230  S.  216).  n;öchte  ICh  hOl  der ~lChtigkClt dcs  Gegenstandes,  der uns doch 
_  EI'  erwähnte,  indem  er es unbillig nennt,  dem Antragsteller  m~ht als  A?rzte  allom  ~r:ge~t,  son~er~  uns  auch  als  Staats-
die  Kosten  aufzubürden  dass  inan  ursprünglich  die  Physici  bUrger  berührt,  auch  dielelllpen  wlclltlgeren  Punkte  in  ihm 
mit  Uieser  Gratisarbeit  'habe  beglUeken  wellen  indess' das  die  nicht an unsere  Intcressen  streifen,  kurz andeuten.' 
Rciehs~ersicherungsamt dies  gehindert  habe.  Wa~ CI'  über die  Zuerst  ,in  n~gativer  Rich~ng.  Es  ist  nicht  der  Vcrsuell 
Unannehmlichkeiten  und  Naclltheile  sugt,  welche  den  Aerzten  gema~ht, die. drei  gl'ossen Vel'BlCherungsgesctze  einander  näher 
alls  der  AttestmlSstellung  oder deren  V  crweigerung  erwachsen  zu  bl:mgen,  Ihre  Vel'walll1llgsköl:per  zu  verschmelzen.  , 
können, lmt noch heute die gleiche Geltung (VereinslJJatt NI'. 236  Eme  andere  Art  der  Aufbrmgung  der  Kosten  rus  duroh 
S.  4GO).  ,  das  Marl<ensystem  - bekanntlich  tragen  die  Versicherten  lHe 
Das  Jahr  1892  brachte  eine  neue  Aerztetagsl'erhandl\lllg  .!I:rbeitgelJer, . der  Staat  ~Ieic~mässig .dazu  bei -, etwa  dm'ch 
und  zwar  erstattete  nun  in  Leipzig  Brause!'  das  Refemt.  cme  ~lIgen;em? Steuer,  Ist  mcht  bebebt  worden. 
nas  Thema  ward  jetzt  auf  Grund  bereits  gemachter  EI"  ,E,~e medrlgere Altersgrenze. fUr  .den Bezug der Altersrente, 
fahruugen  besonders  auf  die  Vereinbaruugen  der  Aerzte  mit  ",e Vielfach  verlangt  worden,  Ist  meht  gesetzt.  WUrde  man 
c1enAnstnlten,  die  Honoral'e  und  Foi'mu1:1r~,  erstreckt.  Die  statt 70 .Tah~e  daf~r 65. nehmen,  so  hätten  die Anstalten  run<l 
nach  seinem  Vorschlag  von  dem  Aerztelag  angenommenen  10,  das  ReICh  ?G,5  1I!1l.  M!'.  mehl'  zu  zahlen,  wenn  gar 
Thesen  lauten:  GO  Jahre,  so  stOlgerte  Sich  dmse  Meln'ausgabe  auf  20,3  bezw. 
"Lpie Ausstellung  der  von  den  Bewerbern  um  Invaliden· 
rente beizubdngenden ärztlichen Atteste soll allen Aerzten 
,'nach  der  freion  Wahl  der  Rentcnbewcrber  zustehen. 
Diese Zeugnisse sind Cl'st auszustellen, nachdem die crslen 
wil'thsehaftlichen  Erhebungen  ,Uber  den  RentenLewerber 
" abgeschlossen  und  dem  Arzte  mitgetllCiltsind, 
,  Diese Zeugnisse sollen den Bewerbern nur verschlossen 
übergeben  werden.  '  '  , 
2, Die  Kosten  der  ärztlichen  Zeugnisse  tragen  die  Ver-
, sicherungsanstalten.  .  ' 
3. pie Zeugnisse  werden  \lIlter  Benutzung,  eines  zwischen 
den Versichelllngsanstalten und der Vertretung der Aerzte 
vereinbarten' Fermulars ausgestellt.  " ,  ' 
1.  Yon den Versicher\lllgsanslalten  sind  sogen. Vertrauens-
,  'ärzte  anzustellen  nw'  zum  Zweck  der  Erstattung  von 
Obergulachten,  PrUfung'  der,  Gesuche  und  ärztlichen 
, reugnis,so"  sowie. zur Äl1Bstellung von  Zeugnissen,  welche 
'anf andercm  Wege  nicht  zu besel,affen  sind. 
5.,  In der  Verwaltung der  Versicheruugsanstulten  sollte  ein 
Arzt als  Mitglied  sein".,  . 
Indem  ich  ap.f  dle  d:unalige  Berathung näher einzugehen 
verziclIte,  sei  nur neeh  erwälmt,  dass  in  den folgendellJahren 
vielfache  Abkommen  zwischen  den  Anstalten  und  den  arzt. 
lichen  Stnndesverh'etungen  getroffen  worden  sind,  dio  als  be· 
friedigend ,im  allgemeinon  1m1lll1  anzusehen  sind.,  Eine  Zu· 
samll\enstellung  derselben  hat Franz 1895 (VereinsbJatt S. 97) 
veröffentlicht., 
Ueber eine  Slatistilc  der  Inyaliditätsul'sache)l  gab  der  Aus-
54, Mill.  M]<.- im  Jahr. 
Die  land·  und  forstwirthschaftlichen  Arbeiter  aus der Ver· 
sicherungspflicht auszuscheiden,  hat man niclit siel. entsohlessen 
vielmelll'  ncue  Kategol'ien  hinzugezogen.,  ' 
In positiver  Richll1llg  wird  Folgendes  geplant:  , 
Der  Umstand,  dass  einige  Anstalten, grosse 'Vermögens· 
b.estlinde  an~ammelten, ander?  in  ungUnstiger  peknni1il'el' Lage 
~md"  was  .n~cht  etwa  durch  Ihre  ~eschäftsfUhl'ung vorsohul(let 
1St,  lässt  Clne Aendcrung  nothwendlg erscheinen.  Mun will (]jo 
Einkünfte  theilen  in  eine  Gemeinlast  und eine  Sonderlast.  Die 
erstere  soll  die  Grundheh'äge  <101'  Renten  tl'a~en  die  zwoite 
eine  Steigerung  der Invalidenrente  ermögliehenb  fUr  Erstattung 
von  lleiträgen,  dns  Heilverfahren,  Koston, del'  Yerwalt)lng  ete. 
aufkommen.  "  ",  '  -
'Die zweite  wichtige  Aenderung  in  der ()I'gani~aiion  wUrde 
die  El'l'iehtupg  örtlicher  Rentcnstellen  sein.  FUr  solche  wird 
geltend  gemacht:  die  Erleiclltorung  des  persönliChen  Verkelll'S 
der nenten!Jewerber  mit  d~n Organen, in  denen  aueh Slandes, 
genosscn emel\ Platz haben sollel1.Das Institut der Yertl'nuens-
männer  habe  siell  al~  von  geringem  Wortli  erwiesen.  Die 
Illll'chfUhrung  des  Heilverfahrens, werde  dadurch  erleichtert 
werden,  auch  ilie  etwa  nothwendigo  Entziehlmg  von  Renten 
ferner  AuskUnft  bec(uemol'  ortheilt.,  :  ,  ' 
.  ,E!ne  ~{ritikdieser YorsehlUge  ist nicht ,meine  Aufgabe, _ 
Sl~  WIrd  m  der PI'eßse  \lIld  jotztauch schon  im  Reichstag nus. 
reIChend  geUbt,  und  in  der Form  des Entwurfes  worden  heide 
Punkte jedenfalls  nicht  Gesetz  werden.  ' 
Es  sind  ann~  in  der  Novelle  viele  Bestimmungen  zu 
Gunsten  der  VerSICherten  getroffen,  deren wesentliclw  sin<!: Die  Ausdelmung  <leI'  Versicherung  nur'  gewisse  Gl'nppen 
von  Angestellten,  Lehrer  und Erzieher, - eine  einfachere  und 
klnrC!'? .  ~mgrenz~ng. des  Begriffes  der  Erwerbsunfähigkeit 
(IllV~~ldltllt),  wobet  die  GrUnde  lUr  Anspruch' auf  Rente  und 
~afrelUng von  ual'  ·Versicherllng~pfJicht  nunmehr  die  gleichen 
smd,  - . 
H?l'Ubsetzung  der  Wartezeit  (nuf  Rente)  VOll  einem  Jallr 
auf  em  halbes,  - . 
Ausdelmung des vorbeugonden Heilverfahrens  mit FUrsorge 
fUr  die  Fumilie,  - ' 
Aufnahme  in  ein  Invalidenhaus,  _ 
Hcra?setzll~g der Zahl (leI' nothwendigen lleitragswoehen, _ 
Erwmterung und El'ieichterung der ErstattungsansprUche, _ 
ausgcdolmtere  Verwendung  der  ~nttel  der  Anst.alten  im 
Di(lDste  der  W  ohmmgsl,f1ege. 
Fragen  wir  uns,  ,,1e  sehr (lie 'l'hlltig'keit  der Aerzte  durch 
dieso  geplanten Aenderuugen  in Anspruch  gcnommen  wird  so 
gcscllieht  das  in  orster  Linie  durch  das  ausg'odehntOl'e  ~or­
bougende  Heilverfahren,  forner,  sdWeit  die  an  Krankenkassen 
thätigen  Aorzte  in  Betraoht  kommon,  durch  die  naßIl  § 12a 
goforderten  Uellrleistullgen  diesel'  Kassen,  - durch  di~ ärzt-
lichen  Bescheinigungen  der  KrankheitswocllCn  einschliesslich 
dcr  Genesung·.zeit,  sowie  U1Jor  den  Tag  des  lle<dnns  der  EI'-
w~rbsunf~lligkeit,  Uber. Entziehung  <101'  Ronte  bOei  Genesung, 
hm  Verettelung  des  HOIlvorfahrens  duroh  den  Rentner.  Diese 
LlJiHtungen  sind  freilich  zum TIlCil  schon  jetzt nötilig,  aber sie 
werden  sich  mchron.  ' 
Zur Aufstellung'  neuer  Forderungen  unsererseits  geben  sie 
indess,  wie  schon  gesagt,  keinen  Anlass.  Es  bleibt  uns  nur 
Ubl'ig,  und  ich  halte  das  mioh  für  unsere  Pflicht,  bei  dieser 
Ablblllernng  des  Gesetzes  die  alten  berechtigten  und  nicht  er-
füllten  AnsprUche  der  Aerzte  von  Neuem  gcltend  zu  machen. 
Zu  den  einzelnen  Ihnen  v(wliegenden  Sätzen,  in  welchen 
dies  g'eschicht,  hal,e  ieh  nunmehr  nur  wenig  zur BegrUndung 
zu  bemerken. 
Den  ersten,  der  von  Busch  stets  lebhaft  vertreten  ward, 
kann  mlln  zwar' nicht  als  durch  lil'ztliehe  Gesichtspunkte allein 
,bedingt  ansehen,  abel'  auch  von  <liesen  aus erscheint es zweck-
widrig  und  nachtheilig',  dass  man  so  nahe  zusammengehörige 
Dinge  ,,1e  Krankheit  und  Invalidität,  zu  welcher  eben  die 
Kranklleit  fUhrt,  in  der  Verwaltung  auseinaDllergerisscn  hat, 
un(l  zwar  entgegen  (leI'  ursprUnglichen  Absicht.  Ieh  "erkenne 
dnbei,  nachdem  es  einmal  geseheben  ist,  die Schwierigkeit  der 
Umkehr  nieht,  tlio  insbesondere  in  der verschiedenartigen Auf-
bringullg  der  Kosten,  der  dieser  entsprechenden  anderen  Ver-
waltung,  in  der Vel'mögensansammhtng besteht,  aber die Wege 
derselben  Ilaben  wir  niellt  zu  suchen. 
Wenn wir  verlangen,  dass ein Arzt den  Verwaltungskörpel'll 
der  InvIlliditätsIlnstalten  als  Mitglied  angehöre,  se  sollte  mun 
denken, dass ein sachverständiger Beiruth ihnen hoeltwilllwmmen 
sein mUsste.  Eines Nachweises, bei wie vielen Gelegenheiten !irzt-
liehe Sueltkonntniss sich  werthvoll erweisen könnte, bedud es fUl' 
Aerzte nicht,  - (lennoeh  möchte  ich  Idol'  einen Abschnitt  nus 
der BogrUndung  (les  Gesetzes  (S. 257) wiedergeben,  auf den ich 
schon  Ilingedelltet  habo,  tlar  meine  Bohauptung  ilIustrirt,  dass 
man  an  gewissen  Stellen  eine  förmliche  SchOll  vor  Hinzu-
ziehung  von  Aerzten,  wo  sie  doch  sachlich  gebotoll  ist,  ZII 
hegen  scheine.  Es  heisst  dort: 
"Die  neuerding's  ven  Interessenten  gegebene  Anregung,  es 
möge  den  Vorstlinden  unter  Zustimmung  der  AusschUsse  dns 
Recht  zum  Erlasse  von "Kl'ankheitsverhUtungsvorsehriften"  ge-
gebeu  werden,  ist,  soweit  es  sich  mn  die  VcrhUtung  der so-
genannten Geworbekranldloiten  handel~, gewiss  beuehtenswel'th. 
Nachdelll  aber  der Reichstag  bei  Bemthung  des  jetzt geltenden 
Gesetzes  den  solche  Vorschriften  bereits  enthaltenden  Ab-
schnitt  V  Iles  damalig'en  Entwurfes  dor  Yerbllndeto~ Regie-
rungen  we~en Mungols  eines  uusl'eiehenden  Bet1(lrfmsses  ab-
gelolmt  hat;  empfioiIt  es  sich  um  so  woniger,  geg'enwärtig 
hiel'auf  zurUokzukommen,  nls  duroh  soloho  Bcstim~lUngen ~eue 
Vorwickelungen  geschnffcn  werdelI,  wllh"ollll  es  slcb  doch Jetzt 
zunllchst  durum  llUlIdelt,  die Arbeitorvorsicherung  thnnlichst zu 
veroinfllchen  ulld  dntlul'ch  tlbersichtJicher  zn  gestaltelI.  Auch 
,)Jesitzen  gOS'onw!trtig'  die  Organe  der  VersicIIOrUngs,m.tlllt.clI 
vCl'lIlöge  il!l'OI'  Zusmnmeuslltzullg  nicht  diejenige  Snchkenntmss 
nuf  diesem  Gebiete,  welcllO  auf dem  vorwandton  Gebiete  der 
Unfallversicherung  die Organe  der llerufsgonossenscllafton  zum 
Erlasse  von  Unfallverhütungsvol'schriften  befähigt". 
Zu  meiMm  dritten Satz möchte  ich  Bezug nehmen auf den 
§ 2  der  lll'eussischen  Verordnung  vom  25. Uni  1897  heb'.  llio 
Einrichtung  einer  ärztlichen  Standesol'linung,  wo  os  heiset: 
"Der  Geschäftskreis  der  Aerztckammel'll  umfasst  (lie  Er-
örterung  allel'  Fragen  und  Angelegenheiten,  welche  den  1Irzt-
lichen  Beruf  oder  dns  Interesse dei'  öffentlichen  Ge-
sunllheitspflege betroffen, -.-
die  Aerztekammern  sind  befugt,  innerhalb  ihres  Gesehltfts-
kreises  Vorstellungen  und  Antrllge  an  die  Stnntsbehör(len  zu 
richten  und  sollen  die  letzteren  gegebenenfalls,  b es on d ers 
nuf dem  Gebiete (leI'  öffentlichen  Gesundheitspflege, 
den Kammern Gelegonlleit geben, sich Uber einschlägige F:t·ngen 
gutachtlich  zu  !luBsorn".  ' 
A~lmliehe Bestimmungen giebt es auch in underen cleutsehen 
BUlldesstanten.  • 
Nun  wird  wohl  niemand  bestreiten,  dllfls  Krankheits- und 
Invaliditiitsversicherung,  Iln  welcher die Hälfte der BOI'ölkerung 
oller  mehl'  betheiligt  ist,  zu  den  Frugen  der  ölfentlichen  Ge-
sundheitspflege  gehören. 
Aber  es  trifft  auell  hier  zu,  was  ich  bei  Satz  2  bemerkt 
habe.·  . 
Der  vierte  Satz  bedarf  keincs  motivircnden  Wortes. 
Auch  für  den  fiinften  Imlte  ich  ein  solches  kaum  nUthig. 
Wir  alle  wUnschen,  dass  die  Gesummthoit  der Aorzte,  soweit 
sie  selbst  wollen,  an  der  'l'hätigkeit  sowol1l  hei den  Kranken-
kassen  als  an  der  Bcurtlteilung  der  IU1'aliditlit  ete.  Antheil 
nimmt.  Die  Frage  der  Verh'uuonsärzto,  deren  die  Anstalten 
nicht  entrathen  Mnnen,  ist  unberllhrt  geblieben.  Die  Nach-
theile,  welehe  mit der AUShändigung der Atteste an die Rohten-
bewerber  verb  Im den  sind,  haben ,viI' frUher  eingehend erUrtert, 
- sie  leuchten  ohne  Weitores  ein. 
In  einigem Zusammenhang  mit  der  direkten Zustellung (leI' 
Atteste  an  die  Anstalten  odei'  tlie  VcrwaJtungsbehörden  stelt! 
auch  unser  Anspl'ueh  nuf  Honorirung derselben durch  die An-
stalten.  Ich  habe  darilher  schon  vorher  einiges  gesagt  uu(l 
will  nur hinzufügen,  duss.  die Notlnvendigkeit dl1von sich scllOn 
in  don  fast  überall  geh'offenen  Vereinbarungen  dokumclltirt; 
l1ber  im  Gunzen  ist  die  bishcrige  Bezahlung  der  Atteste  doch 
eine  ungenügende,  nicht  hinreichend  gesicherte.  Das Intercsse 
der Anstalten  all den  Attesten ist ein  zweifeJloses,  <laIleI' milssen 
,vii'  sie  uueh  zum  Entgelt  fltr  dieselbllll  verpflichtet  halten; 
und  ,,1e  wenig  belastet sie  auch  diese  Ausgabe! 
Damit  (lurf  ich  scIlliessen  und etwa nötltige weitere Aeusse- . 
rungen  mir  fUr  die  Diskussien  vorheluiltcn. 
Vorsitzender:  Sie  werden  mit  mir  einvel'st,mdcn  sein, 
'wenn  ich  dell,l  Herrn  Refm'enton  ffu·  seine  knappe  lind  über-
sichtliche  Belichterstattung  unseren  Dank  ausspreche. 
Ich  frage,  ob  eine  Geueraldiskussien  beliebt ,,11'd. 
Dr.  Len  t-Köln:  Der  GrUnd,  'aus  welchem  diese  Untel'ie 
auf  die Tngesordmmg  gesetzt  ist,  wal'  die  dcm jetzigen Reichs-
t~g vorgelegte Novelle.  Nun hut es  sieh  gezeigt,  dass  eigent-
lich  von  ihr  die  !lrztlichen  IntereSSen  nur  in  geringem  lIIansse 
berUhrt  werden,  so  wenig,  dass  der  Herr Referent  mit  Be: 
ziehung  auf  die  Novelle  uns  keinen  Vorschlag  gemilcht  hat, 
keine  Thesen  aufgestellt  IUlt.  Die  Thesen,  die· hior  vor-
geschlagen  sind,  boi'Uhren  Pnukte,  die  der  Aorztetag  bereits 
frUher,  wenig·stens  dem  Inhalte  nach,  so  beschlosson  Ilat.  Die 
Honoril'ung  und  die  Art  <101'  Ausstellung  ller  Atteste  sind  ge-
wiss  VOll  Wichtigkeit,  ichgluube  aber,  weil  die  cinzelnen 
Llindor  und  Pro,1nzen  ganz  verschiedcne  Gewohnheiten  lind 
Gebräuche  haben,  man  orst  abwarten  sollte,  welche  Art lm(l 
Weise  der  Behandhulg  die  zweckmlissigste  ist.  Aus  (liesem 
Grunde  möchte  ioh Ihnen  vorschlagen,  heute  in die Berathung 
diesel'  Thesen  nicht  einzutreten,  sondern  uus  deli  rtngefUIlrten 
GrUnden  den  Gegenstand  heute  zu  vertngen. 
Vorsitzender:  Ich  darf  wohl  clen  Horj'n  Redner  jetzt 
bitten,  sich  <hlrUber  auszusprechen)  ob  eine  Generaluiskussion 
beliebt  wh'd  oder  nicht.  Ich  bitte  ihn,  sich  darauf  zu  be-
schriinken. 
Dr.  Lent-Köln:  Ich  habe· mir  lIfUhe  gegeben,  das  zu 
sugen,  wus  dagogen  spricht, (luss  wir  heute  in  die  Berathung  0 
, • 
der  Mn,torio  eintreten,  um  os  wedcr  zur  Genernl- noch  zm' 
Spozillidiskussion  kommen  zu  lnssen,  Mnn  könnte  auf  dio 
vorliegenclon Thesen  oingehen,  wenn  mun  Hoffnung Mtto,  dnss 
hei  der jetzigen Novelle  <1ie WUnsche,  (]jo  der Aerztetllg frUhm' 
nusgesprochen  hat,  noch  Aufnahme  in  die  Novelle  finden, 
Ahel'  ioh  glaube,  es  ist keiner  unter  uns,  !leI'  diese  Hoffnung 
hegt  wedel'  gegenübel'  dßlu  Bundesmth  noch  gegenttber  dem 
Reichstag,  und  dns  ist,  glaube  ich,  auch  ein  Grund,  aass .wir 
heuto  vielleicht  VOn  weiterer  Verhnndlung  abseilen, 
V(H'sitzender:  Bevor  ich  .andel'en  zur  Gesohäftsordnung 
das  Wort  gebe,  knnn  ich  vielleicht  durch  Dal'legung  meinet' 
geschiiftsordnungsmlissigen Auffassung dio  SacllO abkUrzeu:  Ich 
bin  der Mcinung,  dass  das  Votum  des  Herrn  Vorrednerssioh 
nichtnllcin .beschrlinkt  hat auf die Frage,  ob  GeneralcUskussion 
oder  nioht,  sondern  es  w.r  boreits  ein  Bestandthcil  einel' 
GOlloral(]iskussion,  un<l  ich  halto  es  ileshalb  lllll'  fUr  sach-
entsprechend,  einfach  die  Generaldiskussioll  nunmolu'  für  GI' 
öffnet  zu  erkIaren,  wenn  dagegen  kein  Widerspruch  er-
hoben  wird, 
Dr,  Sachs-Breslnu:  Meine  Herren  Kollegen I  Es liegt in 
ei'ster Linie  in  meiner Absich4  Ihnen  einige Mittheilungen übel' 
die  Vorhälinisse  der  Versicherungsanstalt  in  Scliiesien  zu 
mnchen,  von  <lenen  ieh  glaube  annehmen ,zu  dUrfen,  dass  sie 
Sie  aUe  .interessiren  werden,  In Schlesien  sind  nliinlich  in  der 
V  crsicherungsnnstalt alle diejenigen WUnsehe,  die der Aerztetag 
in  Bezug. auf die  Behandlung  der  Aerzte  durch  (]jo  Versiche-
rungsanstalten  ausgesprochen  hat,  vollstiindig  erfüllt.  (HUI'!1 
hört!)  .Yon  der  Art  und  Weise,  wie  hi  Schlesien  <las  Ver-
hältniss  zwischen  cler  Versichel'Ul)gsanstalt  und  don  Aerzten 
sieh  gestaltet Imt,  kUnnten  wir  nur  wUnsehen,  ,Inss  sie  mauss-
gebcnd  werden  wUrde  fÜl'  das  gesammtc  Heich,  Ehe  .ich 
Ihnen  jedoch  darUber  einige  lI1ittheilungen  mache,  möchtc  ich 
kurz  !Luf  die  erste  'rhese  des Herrn Referenten  eingehen,  Ich 
möchte  denselben  bitten,  diese  erste  These  lieber  zmUck-
zuziehen;  sie  ist  in  erster  Linie  eine  Frage  der  Verwaltung, 
Wcnn  wir  darUhor  llerathen  wollten,  so  mUssten  wir  ganz 
anuers  vorbercitet  sein,  es  mUsste  uns  da genuu  auseinander-
gesetzt  werden,  und  zwar  von  einer Seite,  die  auch der Fmg'O 
deI'  Verwaltung  unlle  steht,  was  dmch  eine  <Ierartige  gl'Und-
sturzen<le  Ver,1inderung  der  Versicherungsgesetze  gewonnen 
WUrde,  'un<l  ich  glaube,  gerade  vom  ärztlichen  Standpunkte 
:\us  ist  es  ganz  gleiehgiltig,  ob  diese  beiden  Versicherungs-
cinl'ichtungen  voneinamler  getrennt  oder  ob  sie  miteinander 
verbunden  sind,  ,venigstens ein  wesentlicher Untersclded kommt 
(Iabei  nicht  heraus,  Aber,  wie  gesagt,  ich  würde heute  gar 
nicht  in  die  Lage  kommen,  selbst  auf  Grund  einer  ausführ-
lichen  DiskllSsion,  mich  fUr  das  eine  oder  andere  zu  ent-
scheiden;  und  du.  es  sich  um  eine  ungemein  schwierige  Frage 
hamlelt  und  voraussichtlich  .  diese  Frage  in  <I~n  nächsten  10, 
20  odel'  30  Jahren  nicht  zur  definitiven  BelJandlung  von 
Seiten  rler  gesetzgebenden KÖ'1?erschaften  kommen  wird,  thult 
wir  UlU  besten,  ,lieseIbe  nicht  anzurlllll'en,  Was  nun  die 
1l1l<lCl'On  Punkte  anbehifft,  die  in  Frage  kommen,  .so  stehe ich 
im  aUgemeinen  selbstverständlich  <liesen  Thesen  ganz  sym-
pathisch  gegcnUbcr,  ich  halte  es  lun'  für  zwcckm'issjg,  <lie-
selben  in  einigen  Punkten  ctwns  zu  ändern  und  zwar  auf 
Grund.der  Erfahrungen,  ,lievon  der  Versiellerungsunstalt 
Schleslen  gemacht worden  sind,  . Einer der wichtigsten Punkte, 
'\'I1S  wir  immer  verlangt  haben,  ist,  <lass  in  der  Verwaltung 
<leI'  Versicherungsanstalt  ein  Arzt  th!itig  aein  ROU,  Der  Vor-
Rtan<1  dcr  schlesischen Anstalt besteht,  wie jeder Vorstand einet' 
Il'l'össercn  Verwaltung,  aus  mehreren  grUsseren  Abtheihmgell, 
nnd  untel'  (]jesen  befindet  sich  eine  vertmuenRUrztliche  Ab-
theilung,  <lie  aus  dem  Vertrauensarzt  und  zwei  lIilfsurzten 
besteht; '<leI' Verh'auensurzt  ist Mitglied  <les Vorstands  und  hat 
Sitz  und  Stimme  in  demselben,  Sitmmtliche  Akten  gehen 
durch. die  vertrauensärztliehe AbtIteilung,  und  hier  wer<len  alle 
<liejcnigen  Punkte,  <lie  sich auf cUe  medizinische Seite der Frage 
beziehen,  erledigt;  insbesondere hat der  Vm'h'uuenRarzt,  auell 
ohne  ,jede  weitero  Rückfrage  an.  den  Vorstand,  dns  Rocht, 
anderweitige Atteste  einzuziehen  in  allen  den  FUllen,  in  donen 
eiUß Beobachtung oder  eine spezialärztlieho Begutachtung eines 
Rentenbcwerbers angemessen erscheint,  und nnr übel' diejenigen 
Fälle,  wo  die U ebernahmo  des Heilverfahrens  in Frage kommt, 
entscheidet  rlor  Clcsammtvorstand  ,101'  Anstalt,  aher  auch  hier 
lIuf  Vorschlag  des  Vertrauensarztes,  sOllnss  thatsäehlieh  alle 
ärztlichen Dinge  durch  dieso AhU,oilung  orledigt wer!len,  Eine 
weitm'o Fra  ~o tst  die  dm'  sogenannten  freien  Arztwahl  bei  der 
Invali<litiits~crsichOl'unb"mnstult,  Illso  (]jo i\Iöglichkoit dcr Hemn-
ziehunn'  aUC!'  Acrztozll  den  Aufgaben  ,101'  llegutachtung,  Es 
kann  .;Ieh  hier  nur  um  dic  Bogutachtung handeln,  Vor eine!' 
ReillO  von  Jahrcn,  e~ lIlag .ietzt 5-6 ,Jahre  hel'  sein,  hahen 
in  lll'eslau  gemeinsame  Ileratlnmgcn  stattgofnnden  zwischon 
dem Vorsand des Braslauer AerztevCl'oins uml  <lllm  Vorsitzenden 
tmd  einem  weitoren  ~litglied  der  Alters- und  Invaliditätsvor-
sicherungsanstalt, - ursprünglich auf die Anregnng des  Kolleg~u 
Wagner-KönigshUtte  - die  dazu  gefUhrt  haben,  erstens  Clll 
einheitliches  Formu!tu'  aufzustellon  und  zweitens  einen  be-
stimmten  Satz  filr  llie  Bezahlung  dieses  Attestes  festzusteUen, 
Es ist diesol'  Satz  <leI'  höchste,  der, bisher  überhaupt  von Ver-
sicltel'1mgsanstalton  bozahlt  wird,  er beträgt  6 Mk.  Der Vor-
gang  ist  nun  <leI',  dass  der  Rontenbowcrber  nicht  ,lirekt  das 
ärztliche  Attest  einzureichen  Imt,  sondcl'll  gowöhnlich  kOlllmt 
es  so,  dass auf Anh'ag des Rontenbewerbers vor dem Gemeinde-
vorstand  oder dem  r,andrath vCl'handelt wird,  un<lllierboi jedes-
mal  der  Beworber  gefragt  wird,  von  welchem  Arzto  er  unter-
sucht  werden  will,  W  Clm  in  einzelnen  Fällen  das  untllrlasson 
wird,  geht  das  Aktenstück  von  dor  Versicherungsanstalt  noch. 
einmal  zurUck,  um  dns Versllumtc  nachzuholcn;  und  nUll wirt! 
das  Aktenstück  mit  allen  VorgllngaD  dem  betreffenden  Arzte 
zDl'ückgeschickt mit der Auffordemng, oin Gutachten abzugeben, 
Es liegt in der Natur dor Sache, dass VOll dieser allgemeinen Regel 
gewisse Ausnahmen gemacht werden un!l gemacht werden mUssen, 
Dar Vorstand  der Anstalt  hat  steh  auch  das  Recht  in  don Ver-
handlungen mit uns vorbehalten,  einzelne Aerzte dabei zu über-
gehen,  Zunächst natürlich  alle  diejenigen,  die  von  vornherein 
abgelehnt haben, Atteste für l),ie Versicherungsanstalt abzugehen, 
Dazu  kommen  noch  oino  Heihe  von  Kategorien,  ZUCl'st  die· 
jenigon,  die  prinzipiell  bei  der  Abgabc  der  Atteste  sich  vcr-
späten,  bummelig  sind,  sie  14 Tage  un<1  noch  Hingel'  liegen 
lassen,  Diese Kollegen  wer,lo11  zunächst von  der Anstalt  ver-
warnt,  unu  wenn  sie  sich  nicht  hossCl'n,  bekommen  sie  die 
Nachricht,  dnss  die  Anstalt  kllnftighin  auf  ihre  Mitarbeit  ver-. 
zichtet,  Sodann  sind  alle diejenigen Acrzte ausgeschlossen,  mit 
denen  von  Seiten  der  iirztlichen Veroine  die  Stantlesverbindung 
abgehrochen  ist,  (Bravo I)  Auch  diese  werden  von  der  An-
staltnicht besehitftigt,  Ferner beschäftigt  <lie Anstnlt,  und  das 
ist recht  interessant,  alle  diejenigen  nicht,  denen nachgowiesen 
wild,  <lnss  sie  sich  einmal  von  dem  Bewerber  selber  habon 
etwas  bezahlen  lassen.  Die  letzte  in  Ft'age  kommen<lo Klasse 
von Acrzton,  allerl1ings  glUcldicherwoise  eine  SOhl'  gelinge Zahl, 
sind  (lirJenigen,  die  regclmlissig Gntachten  ausstollen,  die  nicht 
zu  gebmuchon  sind,  Wenn  sich  hier  aus  vielleicht  20 Akten-
stücken  jedesmal  orgiebt,  <lass  imme,'  e.in  zweites  Gut.~chton 
hat  eingeholt  worden  mUssen ,  und  regelmUssig  das  zweite 
Gutachten  vom  emten .alJ\veieht,  so  wird  der beh'Offende  Arzt 
nicht  woiter  besohäftigt,  Ich  brauche  nicht weiter auseinander 
zu  setzen,  welche  Art  Aerzte  ilas  ist,  um  die  os  sich  hier 
han<lelt,  Diese  Aerzte  b.ekommen  aUm'dings  von  der  Ver-
sicherungsanstalt keine Bonachrichtigung,  höchstens dann,  wenn 
sie  sich  darüber  wundern,  dnss  sie,  trotzdem  ihr Name  häufig 
ven Bewerbern  genannt wi1'(l,  nicht mehl' herangezogen werden, 
und  wenn  sie  sich  dann  beschwmdefUhrend  an  <1ie  Anstalt 
wenden,  Es  ist ein  sohl'  ldoiner Thoi!  der  schlesischen Aer?to 
auf  diese  Weise  atlsgeschaltet.  Natürlich.  gilt  diese  freie 
Arztwahl  des  Bewerhers  nUl'  fUr  die  Ausstellung  des  ersten 
Attestes;  WQ  ein  Attest.  aus  irgend  welchem  Grunde  nicht 
ausreicht,  hört  (]je  freie  Arztwahl  auf,  und  Ulm  en(geheidet 
die  Anstalt,  von  wem  sie  ein  zweites  Attest  einziehen  will, 
Ich kUlm  Ihnen mittheilen,  dass in  90  Proz, allel'  Fltlle  <las  erste 
Attest  genUgt  und  nach  demseihen  vorfnhren  wird,  In  allen 
Fällen,  in  deneu  der  Rentenuntrag  abgelehnt wird  muss  deI' 
Vertrnuensarzt  die  Ablehnung  mit  unterzeichnen,  s;duss  Cl'  dio  v:  emn!wortung  mit  übernimmt,  Die  eingelieferten Atte~to sinu 
meht  ,mmer so,  dass  man  olllle  Weitercs  auf Grum1  <lorselben 
o~ne definitive ,~nts,cllOidung  f~llen kann;  in  diesen Fililen gellt 
dlO  verh'uußnsarztheho  Abtheilung  so  VOr  dnss  sie  zunächst 
Ergllnzungen  einfordert,  also  an . dcn  bct:'effonden  Arzt  noch ganz  bostimmte  Fragen  riclttet  tlm1  ihil  bittet,  dioselben  zu 
beantworten.  Es  kommt  z.  B.  vor,  class  cler  ol)jektivo  Inhalt' 
d~s Attestes  SOI?st  gar. nicht .clio  nngegebene  schwer\\1egencle 
llmgnose  orschhessen  Ift,"t,  dlß,  wenn  sie  richti~ wäre  olme 
Weiteros  dio  Bewilligung  cler  Rente  herbeifitllron"  w!lrc1~.  Go. 
nügt  <liose  Erg;;nzung  auch  nieht,  so  wh'cl  ein  zweites  Attest 
eingeholt;  ~n ist  os Prinzip,  we\m  es  irgend möglie,h  ist,  einen 
Arzt  aus  emom  anderen  Orte  zu  nehmen  'um  Streitigkeiten 
zwisehell  den  Aerzton. müglicllst  llilltnnzuh~lten,  also  ein  Ver. 
fahren,  dns  durchaus  Im  Interesse  des  ärztlichen Standes ,liegt. 
Nnch  Untorbreehung  wegen Ablauf  <leI'  Zeit  nthrt  mit  Zu· 
stimmung  der  Versammlung  Dr.  Saehs·Breslau fort: 
,  Icll  werde  mich  möglichst kurz fassen.  Wenn  ein  zweites 
Attest  'eingeholt  wird,  entfernt  c1ie  VerSicherungsanstalt  das 
~rste  Gutachten  aus  dem  Aktenbundol;  das  geschiellt  nicht 
deswegen,  um  ein  objektiveres  Urtheil  vom  zweiten  Arzte  zu 
orhalten,  sondern  hat  den  bestimmten  Grund,  in  dem  zweiten 
Arzto  nioht  die  Meinung  wachzurufen,  dass  01'  ein  Ober· 
glitachter  sei,  und  an"Bordem,  um  don  orsten  Arzt  davor  zu 
schützen,  dass  Cl'  vom  zweiten Arzt in nbfillliger  Weise kritisirt 
wird.  Lüsst  auch  das  zweite  Attest  ein  definitives  Urtheil 
nicht  fUllen,  so  wird  dar  Bewerbor  nach  Breslau  bestellt,  in 
der  \'ertrauensUrzUiehen AiJtheilung  untersucht und e\'ent einer 
speziaHtrztlichen  Begutachtung  unterworfen.  Für <lieses  erste 
Attest ist in Schlesien,  wie  erwähnt,  der Preis  von  6 Mk.  fest· 
gesetzt,  ,jedoch  kann  derselbe  in  Fällen,  wo  aussorordentlicllO 
Untersuchungsmethoden  nothwendig  sind,  erhUht  werden.  Da· 
gogen  muss  eine' ovent. Ergänzung  unentgeltlich  nachgeliefert 
worden,  weil  sie  eigentlich  einen  Defekt  im  Attest  darstellt. 
Kehlkopfuntel'suclmngen  worden  Z1\  denjenigen  gereehnet,  die 
jeder  Arzt  ohne  Weiteres  machen  muss,  und  werden  deslJalb 
nicht  besonilers  honorn·t,  wobl aber z. B. mikroskopisehe Unter· 
suchungen  auf Tliberkelbacillen.  Gestatten  Sie  mh,  ganz  kurz 
noch  auf  zwei  Punkte  einzugehen;  <leI'  eine  Punkt  ist  die 
Uebernnhme  dcs  IIsih'erfahrens.  Hier  handelt  es  sich  nach 
der  dem  Reichstage  vorliegenden Novelle  zum Gesetz  um  eine 
wesentliche  Vermehrung'  der  TlIlitigkeit  der  Versicherungs· 
nnshtlten.  Es  bestehen  seitens  der Aerzte  sehr  erhebliche  De· 
denken  dilTlingellend,  dass  wie  wir  beim  Krankenkassen· 
versicherungsgesetz  durch  die  Einführung'  des  Vsrsichel1lngs· 
zwanges  in so  Imangenehme  Yerhältnisse  g'ekommen  sine1,  das 
in  noch  viel  vorstilrkterem  ~Iaasse stattfinden  wird,  wenn  die 
Invalidit[tsversicherungsanslalt  das  Heilverfahren  in  grösserem 
Umfange  übernehmen  wird.  Ich  glaube  nicbt,  dass  diese  Be· 
fUrchtung  gerechtfertigt  ist,  und  zwar  deshalb nicht,  weil doch 
die  Invaliditittsversicherung  eine  ganz  andere  Aufgabe  hat  als 
die  Krankenknsse;  sie  kUmmert  sich  gar  nicht  darnm,  den 
'ßinzelnen  Mann,  der  kmnk ist,  zu  belumdeln  oder  gesund  zu 
macllen,  sondern  ihr  kommt  es  nur  dnmut un,  dann  einzu· 
gl'eifen,  wenn  aus  der Bellnnulung  erhebliche Vortheile  fllr  die 
Wicc101'herstellung  der  Arhcitsfllhigkeit  zu  erwarten  sind;  dn 
kanu  es  sich  nur  um  einen  gol'ingen  Bruehtheil  han<1eln,  weil 
sonst  die  Kosten  der  U ebernahme  die  Erspurniss  an  Renten 
sehr  erheblich  übei'steigen;  aus  diesem  Grun(le  gl:mhe  ich 
nicht,  dass  wir  bei  der  Uebernahme  ,1es  Heilverfahrens  1)e· 
son(1ere  Bofürchtungen  zu  ge\v1irtigen  haben.  Das  allOl'dings 
wcr<1ml  wir  uns  gefallen  lassen müssen,  ilass  die Anstnlten  eine 
selmrfe Kontrolle  bei  denen,  die  sie  einem Heilverfahren untcr· 
werfen,  nilthig  huhen,  in  dicsen  l!~lIIlen  stets  ,m  der  Kranke~· 
hausbelmndhmg  und  zWllr  wo  möglich  an  der  Behandluns'  Jß 
eigenen Krnnkenl1iiusern  festhalten  werden,  ebon  weil  ihre Ab· 
sicht  nicht  auf  die  Wioderhorstellung  des  Kranken,  sondern 
auf  die  Wiederherstelhmo•  seilleI'  Erwerbsfähigkoitgeht  nnd 
weil  Sie,  sobalcl  <liese  ni~ht gewährleistet  ist,  auch  gesetzlich 
kein  Interesse  an  der  Uebernnhme  der  Behandlung  hnben. 
Nur noch  ein  pMr Worte  zu  don  neu im  Gesetz  vorges~henen 
ürtlichen  Rentenstellen  und  zwar  aUS  dem  Grunde,  WOll,  ab· 
gesehen  VOll  allon  1lI{<1eren  GrUn<1en,  die  gegen  diese  ne~o 
Einriehtung  geltend  s'cmncht  worden  sind,  auch  :om  all?lIl 
Urztlieben  Stnn<!!>unkte  sich  llngogen  etwas  Wesenthehes  wm1 
geltend  machen  lasson.  Wir  müssten  unS  jlt  eigentlich,  wenn 
wir  uns  mit  diesel' Novelle  beschlIftigen,  nuch  darU1)er  iiussoru, 
welcho  WUnsche  "ir  in  Bezug  nuf  diese  Brtliehen  Renten· 
stelIon  haben,  und  wir  mllssten  eigentlich naeh unserer ganzen 
Vrirgangenheit.  verlangen,  dass  bei  diesen  örtlichcn  Renten· 
stellen  auch  ein  Arzt jederzeit  zugezogen  wir<!.  Ich l",be nun 
hier  eine  MeinungsUusserung  von  dem  Vorsitzenden  der  schle· 
sisclwn  .. , 
N orsitzender:  Ich  bitte,  sich  nun  zu  bescllränken.) 
,  Der  Brief  ist  kurz,  aber  iell  kann  das,  was  darin  steht, 
lIuch so mittheilen.  Die Sache ist <!io,  weun \\ir verlangen,  dass 
bei  den  örtlichen  Rentenstellen  ein Arztzuge1.ogen wird, so ,,"rd 
'aas  immer  der  Kreisphysikus  sein,  unc1  dann  ,,"rd  (lie  freie 
Arztwahl,  die  wir in  Schlesien  jetzt Imben,  beseitigt.  werc1en; 
und  wenn  c1ie  örtliche Rentenstelle  darUber  zu  bestimmen  hat, 
welcher  Arzt  das  Attest  auszustellen  hat,  dann  wird  es  in  der 
Regel  wie<1er,  aa der Vorsitzende  der Stelle  der Lnndrnth  sein 
aUrfte,  der  Kreisphysikus  sein,  und  es  würde  auch  hier  c1ie 
freie Arztwahl  beseitigt,  soweit  wic  sie  bis jetzt eingeführt ist. 
Es  würc1e  deshalb  nm'  zu  begrüssen  sein,  wenn  im  Gesotz (lie 
ilrtliehen  Rentenstellen  nicht  zur Einführung  kitmen.  Es  ist 
überhaupt  ein  falsches  Prinzip,  das  Laienelement  ZUr  Fest· 
setzung  der  Renten  stärker  heranzuziehen,  das  gerade  von 
diesel'  im Grunde  rein ,trztliehen AngelegenllOit  der Feststellung 
der  Erwerbsunfähigkeit  um  wenigsten  ,'ersteht. 
Ich' müchte  nun  eine an sich nicht wesentliche Yeränderung 
der  Thesen  vorschlagen.  Ich  riehte  an  den, Herrn  Rcferenten 
die  Bitte,  die  erste  These  zurücl(zuzieheu,  ,veil  "ir uns  in 
diesem  Augenblick  wedel'  für  nocb  gegen  entscllOiden können. 
Die  anderen  1110sen  bitte  ich  folgendormaassen  zu  fassen: 
1.  Ueber  jeue  beabsichtigte  Veränderung  des  Invalirlititts· 
undAltelwersieherungsgesetzcs sind die ärztlichen Standes· 
verh'otungen  vorher  zu  hören. 
Wir  l<ünncn  dns Kranl<enversieherangsgesetz  schon  <loshalh 
IlCrnuslnssen,  weil  "ir gestern  einen analogen  B~seWn6s gefasst 
haben.  • 
2.  Im  Vorstand  jeder  Versicherungsanstalt  muss  cin  Arzt 
als  Mitglied,  wenn  möglich  im  Hanptamt  th1ltig  sein. 
EI'  soll  keine Praxis  nebenhor  treiben,  ,sondern seine ganze 
Kraft  darauf  richten,  dass  in  ärztlicher  Hinsicht  die  Versiche· 
rungsanstalt  bestens  versorgt ist.  '  ' 
3.  Zur  ilrztliehen  Tb1ttigkeit  bei  den Yor,ieherunll~anstalton 
sind ausschliesslich in  den  cloutschen  Bundesstaaten ajlpro-
hirte  Aerzte  berechtigt. 
Ich  habe  hier  denselben Ausdruck  genommen,  den Kollege 
Löbker  für  das  Krnnkenvel'sieherungsgesetz  vOl'gescltlagell hat, 
weil  er  noch  genauer  fixirt,  WRS  unter  npprobn'lom  JU'zte  zn 
"erstehen  ist, 
4.  Das  erste Attest  Imnn  von jedem  IU·zt  naell  Wahl  des 
Rentenhewerbers  ausgestellt  werden;  es  ist  hicht  dom 
Rentenbewerber  selbst  einzub'indigen. 
Hier  ist  im  wescntliehen  die  Bcstimmung  geshichen,  dass 
die Atteste den unteren Verwalhmgsbehörden eingereiellt werden 
sollen'  in  Sehlesien  kommen  sie  c1irekt  all  <!ie  VersicllOrungs· 
anstalt,  deshalb  ist der  Satz  negativ  ausge<lrUckt. 
5.  Die  Kosten  <leI'  Atteste  trägt die  Anstalt;  aer  Satz  von 
6  MI,.  ersdleint  als  ein  angemessener Mindestsatz;  falls 
nieht  besondres  scllwierige  Untersucllllllgen vOl'zuneI!moll 
sind. 
Diese  letzte These  wUre1e  im  allgemeinen  weniger  für  dell 
Reichstag  bestimmt  sein,  als  CUr  die  Ubrigen  Versicherungs· 
,anstnlten,  die ,wenn  sie  sich  c1ie  Mülle  nehmen  möchten,  in 
Sohlesien  llnzufragen,  erfallren  könuen,  dass  es  dort mit 6 Mk. 
gnnz  gllt  geht,  olme  dass  <Uo Anstlllt  allzusehl'  belastet wird. 
In  diesel'  Form  kilnnon  wh'  die  'rheson  annehmen,  um1 
wenn  wir  auch  keinen  Eintlruck  bei  den  oberen  DehBrden 
m'tehen  so  gelingt  es  uns  ,"elleicht  doeh,  die  Ubi'igen  Ver· 
sioher\ll{gsnnstalten  zu  überzeugen,  dass  sio  die  Erledigung 
ihrer  eigentlichen  Aufg'aben  am  besten  dadurch  fördern,  dass 
sie  sich  mit  <101'  Ge,nmmtheit  tier  Aerzte  gut stellen. 
Dr.  Murcuso·Derlin:  Ich milchte  mioh  nur  dagegen  uus· 
sprechen  dass  Sie  Uber  c1iesen  Gegenshmd  nicht verhandeln 
um1  zur 'Tagesordnung  übergehen;  <leni!  wenn  mun  sich  auch 
dem  nicht  vcrschliesson  kanu,  duss  wahrscheinlich  diese  De· 
schlUsse bei der Emunntion des  Gesetzes keine Berücksichtigung 
mehl'  fin(1en  werden,  so  glaube  ich  uoch,  dass  unser Beschluss 
uuf  dio  Verwaltung  der  Invalidit1ttsunstalten  insofern  yon  Ein· 
fluss  sein  wird,  als  in  der That  einzelne V  ci·1tnderllngen durch diese  vorgenommen  werden  können,  Ieh.möchto  namentlich 
die  Frage  (101'  Atteste  hervorheben.  IIerr  r,ent  sagte,  wir 
wollon  dorUher  noch  Erfahrungen  Bammoln,  ich meine,  es sind 
genug  gesammelt,  die  Atteste.  können  von  don  Anstalten  110" 
zahlt  worden.  Wh' in  Berlin  siml  in der unglUckseligon Lage, 
dass. wir  das  von  don VOl'st1iuden  nicht erroichen kUnnen,  uIHl 
ich  glaubc,  dass,  wenn  sich  Ilier  dor Aorztetag mit  EinmUthig. 
koil  aussprich4  die Kosten von  den Anstalten getmgen wel'llen 
könnon,  dass  dann  auoh  in  dcr  Anstalt  Berlin  oml1ioh  ein 
solch CI'  Wunsch  berücksichtigt  ,,1rd,  dass  "'1' (licse  Wohlthat 
ebenfalls  erhalten  worden.  In  Bezug  nuf  dio  Thesen  des 
Horl'll  Referenten  schliesse  ich  mich  auch  der  Ansicht  des 
HCi'rn  Vorretlners  an,  dass  cs  (loch  gut  wäre,  die  These  1 
überlmupt  fallon  zu  lassen,  weil  lias  in  die  Verwaltung  ein· 
greift. 
In  Bezug  auf  These  3  würue  ich  den  Horm  Referenten 
bitten,  nach  diesel'  Richtung  etwas  einzu8cllränkenj  ich meine,· 
eR  ist von  den  gesetzgebenden  Körperschaften  recht  viel  vel'· 
langt,  wenn  \ibor  jede  llenbsiehtigte Veränderung des  Gesetzes 
die  ärztlichen  Standesverh'etungen goMrt werden sollen,  selbst· 
verstilndlich,  glaube  ich,  hat der  Herr Referent  llnrunter  nur 
vers!u!l(len, soweit es  sich um  ärztliche Angelegenheiten hanllelt. 
Itu  !lbrigen  schliesse  ich  mich  lien  Anträgon,  die  der  Herr 
Referent gestellt  hut,  vollständig  an. 
DI·.  Fr  an  z· Scllleiz:  Die  Ausführungen des  H0l1'n  Kollegen 
Dr.  Marcuse  entsprechen  vollständig  meinen  Ansichten;  wir 
dürfen  nicht  zugeben,  olme  weiteres  zur  Tageserllnung !lber· 
zugehen;  wir  müssen  mindestens eine Aussprache zulassen und 
die  ~Ieinung  des  Aerztetages  dazu  zum  Ausdruck  hringen. 
Das,  was  wir  bisher  gehört hab on ,  entspricht  lliesen  meinen 
Ansichten  vollständig.  Den  Ausführungen des  Herrn Kollegen 
Sachs  möcJlte  ich  einiges  entgegenhalten;  so  interessant  sie 
waren,  indem  sie  UilS  gewisse  ideale Verhllltnisse  zwischen der 
Alters·  und  InvaliditMsversicherungsanstalt  ill  Schlesien  und 
don. Aarzten  mitgetheilt  haben,  se  wenig haben sie  IIns  eigent· 
lieh  N  altes  gebraeht.  So  gllte  VorhUltnisse  zwischen  den 
Acrzten ,md' den  Versicherungsanstalten sind ja sellr wUnschens· 
worth,  aber  ich  habe  doch  auch  wieder  meine  BedenkCI!,  oh 
sie  wirklich  in  aUen  Punkten  von  diesen  idealen  Absichten 
seitens  dos  Vorstandes  der  Anstalt  getragen  sind,  wenn  icll 
z;  B.(len Ansspruch  des  TIerl'D  Dr.  Sachs  ernsthaft  und  nicht 
"twaironisch bezw.  scherzhaft,  auffassen  soll,  indem  er  sag~ 
dass  <He  Aerzto,  die  14  'rage bis  drei Wochen  sich  die Sache 
geschenkt und die  Begutachtung Imben liegen lassen,  zunächst 
so\'erwamt we!flen,  und  dass,  wenn  sie  sich  nicht  bessern, 
ihnen  die  weitorc  Begutachtung  entzogen  wird.  Wenn  man 
so  etwns  hier  ausspricht,  meine  ich,  wäre.  es  nicht  zweek· 
mässig,Wir lassen  uils  doch  nicht  ven  einem  Vorstand  ver· 
warncn.  Ihr Vorstand  mltss  da  recht  böse  Erfahrungen  mit 
den  Kollegen  in· Sclllesien  gemacht haben,  wenn er so vorgeht. 
Unsere  Versieherungsanstalt,  die  'l'hÜl'ingische,  welche  sich 
,uuf mehl'Ol'e  Staaten  el~h'eekt und ihren  Sitz  in  Weimar  ha~ 
hat es  uns  bis jetzt unmöglich  gemacht,  trotz  allel'  Versuche, 
zu  erreichen,  dass  ller  Arzt  - so  viel  icll  hUre,  Imt  IIerr 
Kollcge  Preiffer  die  Stelle  als  V  ßrtrauensarzt  daselbst  nieder· 
gelegt  und  es  wirll  jetzt ein  anllerer  Arzt  zugezogen  - nur 
in  ciniger  Beziehung  gehört  wird,  oder  r1ass,w~nn er  gehöl't 
wird,  seine  YOl'sehHigebefolgt  werden;  jllan  hat  da  wenig 
Neigung,  flic  !trztliclwn Wünsche  zu befric<1igen,  so  auch nicht 
den  Wunsch,  ller  den  TIerren  schen  oft nahegelegt  is~ wenig-
sten,· (lie  6 Mk.  (Ur  dnserste  Zeugniss  Zll  bczahlen;  man  be· 
. zahlt  nur 3  :MIt.,  (len  anderen  TIleil  muss  der  Bewerber be· 
zaMen.  Und lerner hätte ieh nocll etwas anderes zu erwähnen: 
Es Jmt  für  die  Aerzte,  clie  solche Untersuchungen machen,oft 
gar keinen  Zweck,  dicke  AldenbUndel  durchzulesen;  es ist das 
oft  eine  nnnÖthiga  Arbeit  für  den  Arzt,  die  ihm  nur  Zeit 
raubt.  Wenn  die  Al,ton  ihm  aber  einmal zugeschickt werden, 
muss·  Cl'  sie ja wohl  durchleson,  deshalb  bin  ich  freh,  wenn 
man' sie  nicht  sehickt.  Denn  wenn  ich  den  Bewerber  sehe 
und  auS  der. Untersuchung  desselben  da.s  GutaclItcn  mir  bilden 
kann,dann  lmiuche  ich  die  Akten' nicht;  ich  brauche  sie  in 
lieun. Fällen  Mehstens  einmal.  Im  allgemeinen  ist  es  durch· 
ans  nothwendig,  dass  die  Aerzto  Stellung zu allen gesetzlichen 
Vorschriften  nehDlcn  und. ~u den  Neuerungen,  die  das  Invali-
llitlits·  und  Altersversieherungsgesetz  betreffen.  Denn  gennu 
so,  wie  das  Krlinkelllmssengosotz  die  Urztliehen  Interessen 
scIl1ver  trifft,  ehenso  trifft  auoh' dieses  Gesetz  die  llrztliohen 
Intoressen,  uml  wir  schon  ja, in  wolch  nahon Beziehungen die 
Aerzte  dazu  stehen,  schon  daraus,  dnss  aer Aorztotng  im Ver· 
lauf  weniger Jahre häufiger sich damit hut beschäftigen müssen 
und  dass  aus  dem  äl'ztlichen  ,Voreinsblutt  me  El'Urterungen 
dal'über  gar  nicht  herauskommen.  Nach  meiner  Meinung  ist 
es  auch  sehr  richtig,  don  § 12 zn  betonen,  welcher  von  <Ion 
Versichel'Ungsnnstnlten besonders hervorgehoben uml mit unserem 
ganzen  Einverst!illllniss  besonders  bel'llcksiehtigt  wird.  Diesel' 
§  12  allein  schon  Imt  zur Folge,  dnss  die Urztlichen IntereSSen 
ll.llSSOl'ordentlich  enge mit ·den Versicherungsanstalten zusammen-
hängen, und ich mÖchte z. B. einon Ausdruck des Herrn Kollegen 
Saells,  der  gesagt hat,  wir  brauchen  nicht zu befUrchten,  dass 
§ 12  von  (1en Y crsiclIerungsanstnlten  zu sehr angowon(lot wil'a, 
geradezu  zurückweisen.  Nach  meiner  Meinung  dUrfte  der 
Aerztetng  einen  solchen  Ausdruok  nieht  zugellen ;  wir  wollen 
nicht  befürchten,  dass  diesel'  §  12 von  don  Versicherungs· 
anstalton  recht  in  ilen  VOl'dergrund  gezogen  wird,  sondem 
wir  wollen  wUnschen  und  hoffen  und  die  Anstalten  mit anen 
Kräften  untel'sttltzen,  dass  er  rocht  in  An wendung  gebl'ncht 
wird.  Ich  glaube,  das  mussten  wir  hior  gern<!e  gegonllber 
den  AusfUIll'lmgen  des  Herrn  Kollegen  Sachs  noch  ganz  he-
sontlers  betonen.  Ich möchte  Sie  noch  bitten,  nachdem schon 
der IIel'l' Vorredner lIIarcuse den Herrn Berichterstatter Wnlliclls 
gebeten  hat,  den  ersten  Satz  zllrUckzuziehen,  sich  !liler  den 
ersten  Satz  nicht  schl!issig  zu  machen.  So  selIl' wir Uberzeugt 
sind,  dass  es  gut wäre,  uml  so schI' nach unsercn Erfahl'Ungon 
die  VerwaltnngsllelIörden,  die  Landräthe  und alle,  die  siel!  mit 
diesen  Fragen  zu  heschäftigen  haben,  zu  der  U oberzcugllng 
gekommen  sind,  dass  es  wohl  einmal  nothwcndig  wird,  die 
Verwaltung  der  Krnnkenlmsse  und  der  Invaliditätsversorgung 
zusammenzulegen,  so  sehr  wir  das  wünschen  unll  w!lnschcn 
müssen  im  Interesse  iler  ganzen  Sache,  so  wenig  können  wir 
nns  hier  ,lal'Uber  ausspreohen,  weil,  ",e Hel'!'  Kollege Mareu,e 
richtig  gesagt  hat,  <las  lediglich  Sache  der  Verll'a1tung  ist. 
Darin  hat auch  Herr Kollege Sachs I'echt,  und llarUber mUssen 
wir  uns. woM  auch  hier  aussprechen,  dass  dazlCdas  Material, 
welches  heute  hicl'  vorliegt,  nicht  ausreicht,  da  müssto  sich. 
auch  jeder  von  uns  erst  cinmal  ein  paar Wochen  ausgiebigst 
mit  der  Frage  beschäftigt  haben.  Vielleicht  zieht  dorHerr 
Referent  diesen  Satz  zurUck.  Was  die  übrigen  Siltze betrifft, 
so  haben  wir  im  grossen  Ganzcn  nuf  den  AerztetagilD  schon 
Stellung  dazu  genommen.  Zum  Ausdruck  aber  wollen  )vir 
bringen,  und  ich  möchte  Sie  bitten,  dies  recht  einmüthig  zu 
thun,  dass  wir  die  Ueberzeugunghahen "  (lass  die  Anstalten 
die  Kosten  wirklieh  tragen  können.  Deshalb  mUchte  ich 
bitten,  zu  beschliessen,  die  Kosten  kann  und  muss die  Anstalt 
tragen. 
Dr.  Krablcr-Greifswall1:  Wie  in  Schlesien  haben  meines 
Wissons  (lic  meisten  Vcrsichel'Ungsanstalten  der einzelnen Pro-
vinzen  resp.  Staaten  mit  den  ärztlichen  Vertretungen  gewisse 
Verträge  in  Betreff der Ausstellung der Atteste,  der FormUlare, 
deren Zustellung abgeschlossen.  Ich möchte erwUhnen,  dass wir 
in Pommern im vorigen Jahre no.ch Verhandlungcngchabt haben, 
bei  welchen  auch' die  Frage  der  IIonornre  mit  in  Betraoht 
kam.  Damals  ist uns  gesagt  wor<Ion,  und  wir  hahen  es nicht 
besh'eilen  können,  dass  die  Bezahlung  <leI'  Zeugnisse  seitens 
der  AnstaltdUl'ch  das  Gesetz verboten ist,  o<1e)'  vielmehr,  dass 
das  Gesetz  vorschreibe,  lIass· <1er  Bewerber  tHese  Zeugniss-
ausstellung  zu  bezahlen  habe,  es  kÖnne  deshalb  lUe  Anstalt 
nicht für die Ausstellung des Zeugnisses  ein  bestimmtes Honorar 
von  B ~nt. festsetzen,  sondern  tlafür,  dass  der Arzt  das durch 
die  Aerztekammer  vcreinhal'te  Formular  henutzt  zur  Aus. 
stellung  und~ass er dus. Attest nicht dem ·Bewerber übergio!Jt, 
sondern  an die  Anstalt  emsendet.  Zu  den  Thesen möchte  ich 
noch  folgendes  bemerken.  Wir mUssen  uns  klar  werden  an 
:\'en  sel~en  d~ese .Besc1~lüsse  gerichtet  werden ••  UrspI'Un~lich 
Ist,  so  VIel  mn'  Ol~nnerhell,  die  Ahsioht  gewosen,  dass ,die Ver-
handlungen  stattfmden  sollten  wegen  deI'  in  Aussicht  ge-
nommenen  Novelle  zum  Alters·  unll  Invalidengesetz.  Wir 
haben  aber  gehört,  dass  das  jetzt zwecklos  sci  lind  Ilel'  In-
halt  dcr  Thesen  scheint  mir  auch  weit  mehr,  ~it Ausnahme tlol'  'l'hoso  1,  dumuf  hinauszugehen,  dURS  wh'  don  ärztlichen 
V  Ol'tl'ctUllg-Cll  UillO  gewisso  DiI'ekti"ß  geljen  wollen,  in  welcher 
Wllistl  sio sell,st. mit den  einzelUßn  An,talten AIJschlUsso maf!hen 
"der  die  vOl'ltnntlenen  AIJs"hlUsso  llndel11  sollten,  uml  in diesel' 
llozioll1l1lg  mUdlte  ich  dnnn  ellCnfnlls  !titten,  dass  aUes,  was 
auf  die  Kr,mlwnversiellCrnDg  sich  lJOzieht.,  aus  den  'rhos"n 
hN'ausgeIusstln  wird,  dnss  wir  hlos  auf  die  Invaliditätsvor· 
sidICl'lIn~unstnIten  uns  IJcschrlinken,  dass  mithin  Oie  orste 
NUlllllI'"  vollständig  l1i11!,  duss  die  weiteren  Nummern  in. der 
"on  TIHl'l'll  R:whs  ml.ltlifiziJ'tcn  'Yeiso  zur  Aunahmo  gelangen. 
V  ol'si tzentlel':  Es  Iir,gt  ein  Schlussnntl'ftg  vor.  Zum 
Wort  Hitul  liemclJet  tlio  IIcrren  S:whs  und  I,ont. 
Von  Dr. Franz ist  ein Antrag  eingelaufen,  welcher luutet: 
"Die  I(ustcn  kann  und  muss  die  Versieherung""nstnl! 
trngtln". 
N,wlHlmn  ,Irl'  Schlussunn'ng  "hg"l"hnt ist: 
Dl'.  S:lCh.-llr""I"u:  M.  11.1  Nur cin  pMr gunz kurze Be· 
merkungen  gllgenülJC1'  l1el'l'l1  Kollegen  F'mnz.  'Vas  die 
BUllllll .. fei  in  Attcstnngclcgenllllitell  "nhetrillt,  so  wird  natur· 
lieh  nid,t ein  Arzt.  ermahnt,  wenn  CI'  einm .. 1 ein  AktenstUck 
H  'fn,re  HCffon  Hisst.  'Vonn  dns  nllcr  regelmäsRig  geschieht  _ una  es  i~t.  f1o(~h  zu  hCl'ilcksir~htigpn,  dass  die  l'enhtzeitige 
Erlmlig1mg  tll1l'  Atteste  sehr  im  Tnteres~e ilel'  Bewerhe)'  liegt, 
_  tlann  tlurf  man  es  <le,'  Anstalt  nicht  Uhel  nehmen,  wenn 
Rio.  nicht  g-1C'ieh  zu  einem  Kullegen  sngt,  wir  nehmen  deine 
/Jienste  nicht in  AnspruC'h,  aber ihm  eine  ernste Mahnung zu· 
I",rnnwn  WS"t.  B"zUglich  flrs  Aktcnlcsclis will  es mir scheine.li" 
al!'1  nJJ  clm'  Huri'  KI'IlCg'B  Fl'anz  doch  im  ~l1gemeillen wClliger 
}1f',hwiorigH  Olltae-lltcn  null  Untersue]mugeD  zu  machen  gelutlJt 
hUtte;  mir  ist  eS  imUler  sehr  nngenehm,  die  Akten  zUl'  IIn.nd 
zu  hnbon,  1111d  Ilm:ienigo,  der  Akt?Jl  zu  !esen  yel'~teht,  WIrd 
tl:.uu.ufl  mitunter  ~(',hl'  ,verth"ol1o  Fmgel'zClge  erhalten.  \Vn.s 
Mn  Ausdruck  l,efUrchltm"  anhetrifft,  BO  ""zoS'  01'  sich  nur 
"  I  d'"  M  nuf  lljl;jenige  UefUrohtung,  d:tss  llnl'c 1  I?  JU  gl'ds~el'C1~  aass-
st:tI)"  d11l'c1I~eführto  Uchern:t1I111c  des  HClIverfahrens  dIe  pmk-
tisclwn  AßJ~te  crhcblidl  in  ihrer  'l1'ätigkeit  heeintrüchtigt 
werden  kUnnten  nher  niellt  dm'nuf,  was  ich  auch  nur  für 
gllnstin'  une1  OI~trebenBwerth  halten  wUrdo,  dass  Oie  Ver· 
sicher~ngtHtllsta1ten  in  grüsserem  M:l~f1sstabo  dazu  ilbergc11cn 
wUrden  dus  IfcikerfuhrCl1  zu  übernehmen.  Ich  halte  das 
letztere' fU,'  llllwalll'scheinlich  un,1  darum dio  Befürchtung,  dass 
die  Aorzte  gcschlitligt  werden  wiirtlon,  fUr  hinfliIIig.  • 
Vo.rsitzender:  Indem  ich  Hel'l'n  Lellt  dM Wort erthOllc, 
I",hmc  ich  an  dass  CI'  gemiiss  seinei'  mündlich gegebenen An· 




ilbo\  ~lio .fcscMft. 
Iich"  Behandlung,  weil  ich  nnr  BO  III  (er  ago  IIn,  I,m zum 
zweiten  Mnl  tlas  Wort zu  gohen.  .  . 
Dr.  Lon t·  Köln:  Ich  IIllichto  doch noch elllll1al  konstaflren, 
tluss  Zur  Ntlvollc  gar  koino  Antrüge ,'orliegen,  sondern  tlU~B. 
dio  houtiwtl  Bemthung  .idl  ,mf  :ulllero  ~:lchen  .er~trecl't,  ,ho 
ahm'  dUl~IU1us  wichtig  und  interessant  smd,  Wlß  le!,  zugehe. 
Nicht  altor  um  einen  AlJsehluss  jet~t  schon  ]'erbOlzufiUtron, 
sondern  u~ dem  Wunscho  des  fIerl'D  Kollegen  Krabler ont· 
gogrnzulcommcJl,  dor  g'anz  richtig  ~ngt, ,wir  müssen  uns  ane]} 
durUhor  schlUssig  machen,  .W""  .. WII'  .mlt  tlem  heute  zu  Be· 
s"hliessenden  UlllCben  wollen,  mochto  ICh  Ihnen  folgenden An· 
trag'  unterbreiten:  .  . I 
"Im Anscllluss an tJ:t., Refemt desHcrl'D Kollogen ',:nlhe.ls 
boauftmgt  tlel'  Aorztotug  Jen  G.esch!iftsaus~rI\Uss,  (~18  bIS: 
bcrigen  BeschlUsse  und  die  bel. tIer  hel1t~gen.  Bet~t1~ung 
horvol  .... otrtltenen  WUnsche  zU  geeIgneter Zelt tIOI  ReglCllmg 
und  d~m 'Hoichstag,  bozw.  den .Vorständen  d?r  A1tc~s.  und 
Inv:lliditllts:IIlAtnltenzu  unterbreiten.  (Zustllllml1D".)  . 
Dr.  Fr:tllz.Schloiz  nls  Antl'l1gstellor:  Ich  werd?  es.  U~t~l: 
.hwson  auf  llel'sUnlichcs  einzugellOn,  und  mUchte  uur nur  ~n~ Ol 
saeh1i:'ho  Widl1l'legl1ngon  orl:Ul~en.  Horr. ~ollog'e Kml>lcr sng'!e 
vorhin  dio  Alters.  ,md  Illv:!Iit1itittsverSlChol'Ull?,nu~tult  dort 
Imho  (~~ ahgelehnt,  tlns  ZOllgllil:1A  Zl~ lwznhlou,  Weil  e~"l1n Gesot.z 
"I'rIJ"ltm  sei'  ans  ißt.  eine irrt1lilmlwhe Auslegung du.  Gosel~ze  •• 
IJ-n~  at~8l\t7.  ;"ol'hiofct  ÜS  dUl'olunts  n.jL'l~t,  win  PA  lltt9  nllOl'(r!Ugs 
:mt-h  nicht  goltiotet.  Es kommt.  le,hglwh  nuf .lon  g'UtO~1 "JlI"f 
IIl1d  ,11'0  "I'"lcht  dol'  VOl'siohorung~unshllt  .n.  Es  1St  abuc, 
..  S I  1  j  "  BOlv"r  ors  ontfltlhil1clell  ein  Il'l'tll1l1n,  das::;  CA,  ZUlU  • C  .~m  O,~l  .(  C, t  1  s~ 
geht,  Woull  das  Zoug'niss  crst,  111  Ul'O\  bIS: "01  "oe  Ion  aU 
gestellt  wird;  es  stebt  U1lRdrticklich  in  den  Fragchogen  dor 
Sutz:  Möglichst  genaue Angabe  des  Zeitpunktes,  an  welellCm 
die  dauel'llde  ErwerlJSunfähigkeit.  als  eingetreten  ungesehen 
wordon  muss. 
Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  vorhin  aller· 
dings  wohl  mit  Recht.  eingeworfen  worden  ist,  ,,11'  sollten 
nicht  sagen,  dio  Kosten  kaun  und  lnUSS  die  Anstalt  h'agen, 
Bontlern  wir  soUton  zum  Ausdruck  bringon,  dass  die  Anst.~Itcn 
auch  dazu  in  der  Lage  wären. 
Vorsitzender:  Zum  Wort  Ilat  sich  niomand  geme1t1ot; 
damit ist  die  GenernIdiskussion  geschlossen.  Wh' treten  mm-
mohr  vorbehaltlich  des  Schlusswortes  dcs  Henn  Referonton 
in  die  Spezialdi,imssion. 
Rof  e ron  t: In  der  Goneraldiskussion  sind  eigontlieh  seIlOn 
aUe  Einzelfl'agen  berUhrt,  vielleioht  cl'übrigt  sich  eino Spezial· 
,liskussion. 
Vorsitz  end er: So  lange  oine  solche nicht ausgesclllossen 
is!.,  wirll  es  nllthig  sein,  den  Herrn  Referenten  UIJer  soine 
SteUung  zu· (lon  einzelnen  Anträgen zu hören. 
Nach einer  Erörterung  übel'  ,Uese  Formfrnge wird  in  die 
Slloziultliskussion eingetreten.  Der Roferent 11at auf dns Schluss· 
wort  in  der  GenernldisknBsion  verzichtet. 
D,·.  Krablor·GreifswaIrle:  Ic},  ,dU  nur mit  ganz  kurzen 
Worten  noeII  einmal  auf die  These  1  znrllckkomßlen  und  Siß 
hitten,  sio  voUstlindig  abzulehnen.  Ieh  glaube,  die  Grtinde. 
nicht  noch  einmal  anführen  zu  mUssen,  die  bereits  violfach 
orwähnt  worden  sind.  .Jedenfalls  aber  Wte ich;  welln Sie die 
rrheso  annehmen,  dia  Rl'unl<envcrsichcl'ung  :tuaser  S!liol  zu 
lussen,  dumit  haben  wir  nichts ·zu  tIlUn. 
Dr. Mugtlnn·Bel'lin:  Ich  wUrde  es  auch  fUr  zweekmlissig 
halten,  tUe  Theso 1  wegzulassen.  Es ist nicht nur otwas,  übel' 
dns  UIlS  keine  Ehtsehoillullg  zusteht,  sondorn  die  '!'hcso  ver· 
lungt ctwas  UllI'ichtiges.  Wenn sio niill1lich verlangt,  dnss  die 
Or"'ane  dieser  neu  zu  bildemlen  Versichorungsanstalt,  gegen 
tlie" ie1,  prinzipiell Ubrigens bin,  zu  gleichen ThCilen uus Arbeit· 
g'cbol'll  und  Arbeitnehmern  bestehen  sollen,'o  folgt  daraus 
unbedingt,  duss  die  Arbeitgeber nicht 'mohr  ein Drittel Deitrug 
zu  zahlon  habm"  sondern  die'  fInIfte.  Also  dio Frage ist nicht 
so einfach, wie es scheint.;  deshalb Litte ich den Herrn Referenton, 
sie  zurückzuziehen. 
Dr. Wullielts-Altonn: Diese  erste  'l'hese hnt,  wie ich  dar-
gele ..  t  habe  eine  lJistorisch~  Herkunft.  reh  bin  nach  wie  "01' 
dor 'lIleinun~"  <las,  ihr  Inhnlt  berochtigt  is4  sei .. jedoch tlayon 
ab,  das  nUI~el'  zu  begJ'llndßn,  und  weil  ein  entsprechender Be· 
schluss  zunllehst jedonfalls  keine  weitere Folgo  habe~  wUr~e, 
lego  ich  keinen  Worth  auf  ihre  FcsthaItl1ng  und  z'ohe  BIO, 
um  Ihro  Beschlussf'lSsung  zu  erleichtorn,  llicrll1itzurUcl,. 
(Brayo!) 
Dr.  Sucl,s-Bresl:lu:  Die  Theso  2  muss  jetzt  geiintlert 
worden  und  dn  bitto  ich,  meinen  Wortlaut  nnzunchmoli: 
'Im  Vorstund  jeder  Y  crsicherllngsanstnU muss  ein  Arzt 
als  ~litglied,  wenn  möglich  im  Hauptalnt  thätigsein". 
Ich  behalte  mir  eine  Acusserung  anrubor vor.  . 
Dr. WaIliehs-Altonn: reh habe nichts gegen dio Aonderullg 
des  Wortl'luts  - soweit  es  heisst,  "im  Vorst:md  jeder  Vor· 
sicheruno'smistalt  muss  eiu  Arzt als nlitgliea sein".  Eino.solaho 
ist  nunu~ohr nl\thi-.  Aber  ich  bin  gegen  dio  A  ufnaluno  dm: 
Worte'  wenn  mllwlich  im  Hauptmuto".  Es  ist  lIicht  nllthig, 
durUhe~' ':ms  jetzt  ~ellIUssis'  zu  m::chen,  wir  können  dns  d?" 
weitol'OIl' Entwickelung  Uhol'lnsscIl.  Es  S'?Jlügt,  zu  sagen,  eIn 
Arzt,  muss  in. den  Verll'nltungsklirpol'n  selß.  . 
.  Dr.  Frunz· Sehloiz:  Ich  schliesse  mich  der  AnslCM  des 
Herrn  Heferonten  un,  und  bitte Sie, "wo  mUgliclt  im  Haupt. 
amt"  wogzulassen.  ' 
Dr.  Saohs-Breslnu:  Ieh  hulto  <liosen  Zusatz  deshnlh  fUr 
zwockmiissig, . weil  <lio  'l'hiitigkeit  eines  OlJ~rvortrauensarztes 
einer  Vorsicherun~.nnstnlt  (lie  ganze  Kraft omes  Mannos  ver· 
langt,  wenn  sie  0 ordont1ieh  ihll·o~,geftlhrt.  werdo~  ~oU.  l:'!ur 
d'ldurch,  dass  der Yortrauensarzt Jeuer Pr,vatpmxIß lern ble,ht, 
wirt!  erreicht,  dass  Konflikto zwischen dom Yertr,monsarzt unt! 
tier  Anstalt  vermieden  werden. 
Dei  (101'  Abstimmung  wird  dor  ZI\Satz  "wenn  mliglieh  im 
Il:tllph,mt"  "hg·elchn!.,  soduml  der  Sutz  2  in  der  von  Saohs beann'agten  und  vom  Referonten  gutgehoissonon  'Fassung  oin-
stimmig  angenommen. 
Referent  Dr.  Wallichs-Altona:  Zum  Satz  3  ist  nui'  die 
Aendcrung  beantragt,  dass  eingeschoben  werde,  "soweit  sio 
!il'ztliehe  Angelegenheiten  betrifft".  Ich halte diese Auffassung 
zwar f\ir selbstversttlndlich, indess wenn die Einschiebung diesel' 
Wm·te  andererseits  für  nothwendig  gellalten  wird,  so  lmhe  ioh 
nioMs  gegendiesclbe. 
Die  These  3  wird in  diesel'  Form  angenommen •. 
Dr. Krubler-GI'eifswuld:  Icll  möchte Sie llitten,  die These 
a1Jzulelmen.  'Wir  haben  uns  durch  die  Zurückziehung  <leI' 
These 1 eigentlich  beschrlinkt  nuf  die  Besellilisse,  welcho. dus 
VerMltniss  der  Aerztc  zu  den Versicherungsanstalten  betreffen 
uml  davon  abgesehen,  dass  ursprünglich  dic ganze Angelegen-
heit  zur  Yorberathung  für  die  Novello  zum  Invaliditätsver-
sicllOl'Ullgsgesetz  gepInnt  W<11'.  Nun  I'jolltan  wir  uns  wiedol' 
an  die  gesetzgeben!len·  Faktoren,  (Ion  Bnndesrath  und· den 
Reichs!.'g,  uml  ich  meine,  (lass  es  zweckmässig  ist,  deshalb 
diese  von  (leI'  Tendenz  der übrigen Thesen abweiehende Nr. 3 
abzulelmen,  überhaupt  bei  diesel'  Gelegenheit  llicht  damuf 
zurUckzukommen,  .  dass  alle  Verlindcl'ungen  der  sogen.  sozial-
politischen  Gesetze,  seweit  sio  ärztliche  Angelegenheiten  be-
treITen,  den  ärztlichen  V  crtrenmgskörporn  vorgelegt  werden. 
Dr_.  Marcuse-Berlin:  Ich  bin  ganz  entgegengesetzter 
Mcinung,  ich  meine,  '';1'  haben  absolut·  die  Pflioht,  gerade 
diese  NI'.  3  in  erster Reihe  anzunehmen.  Alle  Bestrehungen, 
die wir bisher in !lrztlichen Körperschaften,  Stnndesvertretungen 
und Vel'sammlnngen  gepflegt  haben,  gingen  immer unbin,  dass 
die  Aerzte  einen  grösseren  Einfluss  hei  Emanirung  sozial-
politiseher  Gesetze' erhalten  müssen.  Hier  haben  ,,~r  wieder 
einmal  wese  Forderung,  die  schon  öfter  von  uns  aufgestellt 
ist,  und. ieh sehe keinen  Grund,  weshalb  wir  jetzt  davoJ,l  ab-
sehen.  Ich bitte  also von  diesem Gesichtspunkte aus  die Nr. 3 
mit  !leI'  Veränderung,  wie  sie.  der  Herr  Referent  zugegeben 
hat,  anzunehmen. 
Referent  Dr. W allichs-Altona:Aueh ich  bitte  die These 
IJeizubebalten,  die  Sache  ist  doch  von  grosseI'  Wichtigkeit. 
:aci  meser  ,,;e  bei  jeder  geeigneten  Gclegenheit  wollen  wir 
diesen  Ansprueh  erheben  und  erneuern,  dessen  Berechtigung 
ich  in meinem Rafemt nachgewiesen  zu haben glaube,  und  der 
hier ja aueh  nicht  beshitten  wird.  . 
Satz 3  wird  mit  dem  Zusatz.  Marcuse  mit  gros  seI'  Majo-
dtät angenommen.  I 
Refel'ent  Dr.  Wallichs-Altona:  Zur  These  '1  liegt  der 
A~trllg vor, zu sagen:  "in Deuts ehland approbirten Aerzten". 
Es  ist zwar kaum  nöthig,  da  eine  andm'e  Deutung  nicht  zu-
l!issig  ist,  aber  ich habe nichts  dagegen,  wenn  es  ausdrUcklieh 
ausgespI'ochen  wird_ 
Nachdem  noch  auf  Antrag  Alexander's,  welchem  dcr)lefe-
rent  zustimmt,  aus  dem  Satz  die  Worte  "Krnni,en- und"  ent-
fernt  worden  sind,  wird .er  mit  <lem  Zusatz  "in  DeutscIlland" 
vor  "approbirten"  mit  grosser  Meln'heit  angenommen. 
Referent  Dr.  Wallichs-Altbna:  Zur. Thcse 5 'ist  ein  Ab-
änderungsantrag Sachs  gestellt,  der  folgendermoassen  lautet: 
..  .  "Die  ersten  Atteste  fUr  die  Alters- und  Invaliditätsver-
sicherung  können  von  jedem  Arzte  nacb  freier  Wahl  dcr 
ltentenbewerber  ausgestellt  werden;  für dieselben sind  mög-
-'liohst .  genaue  FOI'mulare  allszustellcn.  Sie  sind  nicht  den 
RentenlJOworbcrn  selbst  einzuhUndigen".  . 
loh  könnte  mich  Mobstens  mit  der  letztim  Abänderung, 
dcil:  Woglassung  der  "untel'en  Verwaltungsbehörden" ,  einver-
standen  .erldiiren.  Im  Uebrigen,  glaube  ich,  kann  man.  di6 
Fassung der These; wie  sie  vorgeschlagen  ist,  gut beibehalten  .. 
E~ liegt  vollkommen  darin,  was  Herr  Sachs  in  'lUderer Weise 
ausdrücken  will.  ' 
. DI·.  Sachs-Breslnu:  Es  deckt  sich  doch  nicht  ganz;  in 
der' These  steht  nul',  driss  die  Atteste  von  jedem  Arzt  aus-
gesteUt  WC1'uen  können,  aber nicht,  wer mm  eigentlich  im  ein-
zehien' Falle  den  Arzt  zu  bestimmen  l\Ut~  Aus  diesel'  'rhese 
kilnnte 'ebenso  gut JlOrvorgehen,  dass  die  Versicherungsanstalt 
don  Al'zt  bestimmt,  ohne  sich  auf  einen  einzclnen  Vertraucns' 
arzt  ZI\  beschränken.  Das Wesentliche  ist,' dass  der  Bewerber 
das  Rechthabon  soll,  ' den  Arzt  selbol'  herauszusuchen,  von 
dem  er untersucht werden will;  dus  ist  em  wesentiieherUntor-
schied  zwischen  meiner  Thoso  und  dOl'  Theso  dos  IIerl'll Refe-
ronton,  die  froio  Wahl  IUr  don  Rontonboworbor.  g  Ich  bitte, 
meino  Theso  anzunehmen. 
Dl'.  :Mareuso-Berlin:  Ich  bnn <loeh  nicht  zug'ebon,  was 
Herr ..  Sachs  gesngt  hut.  Abgesohon  von  dom  ganz  unhilligen 
Verlangen,  dass  <1cr  Bewerher  untor  aUen  Umständen,  auch 
wcnn  die Versicherungsgesellschaft das Attost  bozolllt,  die  Aus-
wahl,hat,  meine  ich,  ist  doch  unsore!'  Idee  der  freien  Arzt-
wahl  vollständig  GenUge  geloistet,  wonn  der  Wortlaut  der 
Theso  angenommen wird,  wie  ihn Herr W  ullichs  vorgeschlagen 
Imt.  Ich  memo,  es  sei  etwas  sohl'  Gekünsteltes,  wonn  wir  a'l 
noch  eine  AenderWlg  machen. 
.  Naehdcm  der  Referont  auf  das  Schlusswort  verzichtet  hat, 
l!isst  der 
Vorsitzen de  zunächst  Uber  die  'l'hesis 5  des  Rolcronten 
abstimmen;  dieselbe  wird  mit  grosseI'  Mnjorit1tt  angenommen_ 
Der  Antrag  Sachs  zu  derselben  ist domit  gefallen. 
Referent  Dr.  WaIliehs-Altona:  Zu  These 6  ist  ein  Ab-
änderungsantrag  eingereicht  von  IIenn Sachs:  , 
"Die  Kosten  der  Atteste  trägt  die  Anstalt.  Der  Satz 
von 6  ~lk.  erscheint  als  ungemcssener  Mindestsatz,  falls 
nicht  besonders  sch"ielige  Untersuchungen  vorzunehmen 
sindu.  " 
Ich  bitte,  diesen Znsntz nbzulelmen.  Er seheint roh'  eigent-
lich  doch  nicht hierher  zu  gehiiren.  SölcheBestimmung  wird 
immerhin  dor  Vereinbarung  mit  den  einzelnen  Anstalten  zn 
überlassen  sein.  Ich  halte  den  Zusatz  nach  dor  Entwickelung', 
welche  eben  diese  Vereinbul'ung,'  bishol'  genommen  hat,  nicht 
für  zweckm"ssig. 
Vor  dem  Vorschlage  des  Hel1'n  Fl'anz: 
"Die  Kosten  kann  und  muss  die  Anstalt  irngen" 
möchte  ich  Sie  geradezu  warnen.  Wie  künnen  wir  durUber 
Beschluss  fassen,  ob  die  Anstalten  das  können? 
Dr.  Saehs-Breslau:  Wir  hallen  m  den  letzten  Jahren  so-
viele,  nicht  nur  lIIinimals!itze,  sondern  ganz  feste  Sätzo.an-
genommen,  dass  os  doch  zum  milldcsten  nicht  ganz  unzweck-
mlissig  erscheint,  auch  für  diesen  Fall  einen  lIIindestsatz, fest-
zusetzen,  Wld  ganz  besonders,  wenn  man  berjlc~sichtigt, .dass 
die  grossc Mehrzahl  der Anstalten  bis jetzt ohnehin  6 Mi<  !Je-
zahlt.,  Diesel'  Satz  soll  nicht  auf  die  gesetzgebenden  Körper 
einwirken,  sondern  eine  gewisse  Kundgebung  g~genüber den 
Versicherungsanstalten  sein.  Deshalb  glaube  ich,  dass  es' 
zweckmlissig  ist,  wenn  der  Aerztetng  erldiirt,  dus"  er  emen 
II1indestsatz  von' 6 Mk.  fUr  diese  Atteste  für  angemessen  hält. 
Dr.  Köppen-Norden:  Ich  möchte  Sie  ersuehen,  den  An-
trag  in  der  l!'orm  des  Herrn Referenten  anzunehmon.  Wir in 
IIannover  bekommen  5 11k,  für  die  Attesta  und  sind  damit 
zuftieden.  In  anderen  Ländern  wird  etwas  mehr  verlangt 
werdon ,  und  wenn  wir  den  Mindestsatz  von  6 Mi<.  festlegal\, 
werden  sich  die  Anstalten  darauf  berufen,  dass  der  Acrztetag 
6 1\lk.  festgesetzt  hat,  und  man  wird  höhere  SUtze  nicht  er-
langen  können.  Ich  glaUbe,  man  muss  es  den  verschiedenen 
l'rovinzeh  üllerlassen,  wie  hoch  der  Mindestsatz  sein  soll. 
D,·.  Alexander-Berlin:  Ieh  stehe  auf  demselbonSttind-
punkt.  Ich halte fUr  Hannovor z. B. die Festsetzung des Acrzte-
tags  überhaupt  nieht  wohl  angängig.  Icb  möchte  dass  den 
lokalen  Verhältnissen  Rechnung  getragen wiri/.  ' 
Dr. Marcnse-Berlin: .Ich  möohte  nm; klll'Z darun  erinnern 
dass  Sie  vor  ganz  kurzer  Zeit  ,len  BesclIluss  gefasst  haben' 
fUr  das  erste Attest  der l'rivah'ersicherungsgeselJaehaften  51\IIt~ 
zu  verlangen,  und cs  ,vü\'(le  wunderbar  erscheinen  wenn  hier 
ausgesprochen  würde,  dass  eine  so  absolut humanitäre Anstalt 
wie.  die Invalidenvorsiellerungsanstalt  6 Mk:  bezahlen  soll.  Ich 
b!n  IÜl:  5 !'fit.  und u~eht gegen  ?  Mk.,  aber  ich  meino,  es  ist 
mcht  l1chtig,  dass  wu'  uns  an  emen  bestimlllten  Satz  bh\don  ' 
und  des4alb  möchte  ich  Sie  bitt"n,  den  Antrug  des  IIel'l'l~ 
Referenten  anzunehmen. 
Dl·.  Lent-Kübl:  Ich  möohto  Sie  auch  bitten  don  Slltz 
fortzulasscul .  ,j'e!'n  01'  ist  nur  in  dem  FaIi  Ilnglhl~ig,  solango 
das  Attest  m  emfacher  FOl'm  uns  vorgolegt  wlrll.  Wonn  oin 
AntJ;ag  auf  ein  ausfUhrlichcs Attcst  vorliegt,  w!irG  deI' Sa!. zu 
wellt?';  aus  dom  Gnmde  müssen  wir  die  Sacho  don  "in?oln"n 
ProVInzen  üborlassen. 
VOI'sitzender:  Wh'  kommon  zur  Ahstimmung. HOll'  Sachs zieht  infelge  des  Widerspruchs  von  verschie-
dßllOn  Soiton  seinen  Antmg  znrück.  '  , 
Der  Satz 6  des  Refemnten  wird  einstimmig  genehmigt 
eIer  Zusntznnh'ng  ~'rnnz sod.nn zurückgezogen.  ' 
Ref?ront  D~"  ,WnIliclls-Altona  Zl1  dem  Antmge  Lent 
botr.  dlO  S'cschllfthche  Behandlung  der  BcschlUsse:  Ich  kann 
mich  mit  diesem  Anh'age  oinverstanden  crklitrsn,  Es  handelt 
sich  in  demselben  nur  um  die  gesclIäftsmllssig'e  Behandlung 
und  was  gewöhnlich  in  solchem  Falle  geschieht,  dass  dß: 
Aerztetng'  dom Geschäftsnusselmss  anhcimgiebt,  in  wclcher  Art 
01'  die  BeschlUsse vel'werthen  kUnne,  dns  soll  mit  den  jetzt ge, 
fassten  auch  geschohen. 
Vorsitzender:  Der  Antmg  ist mit  grosscr  Mehl'heit  an-
genommen. 
Damit  ist der  IX. Gegenstand  aer Tagesordnung  erledigt. 
Wir  kommen  zu 
X.  Erhebung über die Scbiiden deI'  T{urpfusc1lerei. 
Der Antrag lautet:  . 
"Der  Ael'ztetag  wolle  bescbliesson: 
Eine  Erhebung'  von Nachrichten  übel'  die  Gemeingef1thl'-
lichkeit  der  Kurpfuscherei  im  Deutschen Reiche  (auBscldies.-
lieh  Prßussons  und  SltChsens,  für  welche  dicse  Erhebungen 
bel'oits  eingeleitet  sind)  durch  FI'ugehogen  zu  veranstalten 
uml  als Einsondungstormin  der Fragebogen den  15, Juni a, c, 
zu  bestimmen.  Die  Einleitung  der  El'hclJUng  {md  die  Ver-
arlleitung  des  eingehenden  Materials  wird  einer  fünf-
glicdl'igen,  vom  Aerztetago  zu  wählenden Kommission  !iber-
tragen",  , 
Bevor  der  Horr Referent  beginnt,  möcllte  ich  dem  Aerzte-
tag  die  Frage  vorlegen,  ob  er  damit  einverstanden  ist,  'dass 
tUe  Kommission  für  Lebensl'ßrsieherung,  nachdem  heute  der 
Gegenstand, abgesetzt  ist,  fortllesteht?  (Zustimmung.) 
Referent Dr, Eulenburg-Bol'lin: Zm Begründung  unseres 
Antl'Ugs  kann  ich mich  auf wenige WOI'te beschränken. , Ueber 
tUe  Sachlage hat das  "Vereinsblatt"  in NI'. 19  eine Darstellung 
bereits  veröffentlicllt.  Wie  bekunnt,  hat der  preussische )ledi-
zin,ihninistel'  unter dcm 13, Januar1899 an  den Aerztekammer-
ausschuss-einen-Erlass  gerichtet,  wodureh  er  die, Aerzte  in 
weitestem  Umfange  zur  Mitwirkung  an  einer  Enqußte ,übel' 
die  Gemoinscbädlichkeit  der  Kurpfuscherei  heranzieht,  Es 
können  ja  darüber  Zweifel.bestehen,  ob  eine  solche  Enqußte 
Uberhaupt  noch  geboten  sei oder nicht.  Fiir  uns Acrzte sicher-
lich  nicht,  fUr  den  preussisehen  Medizinalministor  nach  seinGr 
ganzen  bisherigen  Stellungnahme in  der  Sach,ß  vielleicht  auch 
niellt.  Aber  es  mochte  geboton  erscheinen,  diese  Enqu~te zu 
veranstalten,  um  auf  andere,  noch  weniger  von  der  gleichen 
Uoberzeugung  dw:chdrungene  Instanzen  in  Preussell  OdN'  im 
Rcicllß  eine  Einwirkung  zu üben.  Die  Aerztekummern  haben 
tliese  ihnen  BO  ImOl'wartet  zugefallcne  Aufgabe  eifrig. und 
ellOrgisch aufgenommen •. Sie bahen Formulare und  Fragebogen 
ausgearbeitet  diese  an  die Ael'zte  ihrer Bezirko  versendet und 
die  ausgefüliten  Fragebogen  bis  zum  1.  Mai  zurUckel·boten. 
Die Berlin-Brandenburgische Aerztekamlllcr hut aus~erdem schOll 
seit längerer  Zeit  eine  Kommission  z~r Bekämpfung  dOl' Kur-
pfuscherei  eingesetzt  mit  HOI'l'D  GehelJl~rath  Guttstadt, an  aer 
Spitze  die  auch  die  spezielle  Aufgabe  übernehmen ,wlI'd,  dns 
hei  ib;' einlaufende  Mnteriul  nach  einllCitIichen Gesichtspunkten 
zu  vernrbeiten.  Gleiohzeitig  mit  diesel'  prcussiscbell  ist  nun 
auch  in Suchsen  eine Enquete  übel'  den  nämlichen  Gegenstalltl 
ein~oleitet worden  J'eaooh  allS  privater  Initiativo,  Unser  Kol-
b  .  ,.  bE- d· d'  loge  Hein;~e  bat  dazu  die  Anregung  goge  ßn.  .  l S  Sl~  16 
llrztlicben  KreisausschUsse  ungeregt  worden,  slCh  nut  dor 
Sacbe  zn  bescltliftigen,  und  durch cliese  sind  die  einzelnen Be-
zirksvereine  tInfür  in  'l'hätH(eit  gesetzt wordon.  DUß  zu  Cl'-
wartende  Resultat  wUrde  ;un  1lutUl'lieh  sohl'  viel  eindrucks-
voller  ausfullen,  wenn  diese  Untersuchungen  nicht  blos  auf 
einzelne  Bundesstauten  bescbrllnkt,  sondern  auf  da.s  gUll:ze 
Reieh  nusgedehnt  würden,  uml  wir  möohten  elnh81'  lutten,  1111 
Intoresse  dei'  Wlchtigkoit  der  Buehe,  i1ass  <leI'. Ael'ztetag .zu 
oinor  <leral'tigen  Vemllge11leino:ullg  ael:  ~nter.\lCIll\llg  se~ne 
Mithllfe  dal'hlote .. Es  wUrde  SICh  dabeI  lUcht  blos  U11l  el~o 
finanzielle  Boihilfe  hun.Jelll,  sonclcl'll  vorzugsweise  durulIl,  the 
ilrztliehe VeroiuBthilUgkeit t\lIsserhulb Proussens und 
Snchsens in g'eeigneter Weise zUI'l\1itwirkung heran-
zuziehen.  Wir hnben  uns  die Ausfllhrung  der  Sache  so  0'0_ 
ducht,  wie  aus  dem  Wortlaut  des  gestellten  Antrags  herv~r-, 
geh~,  ei,ne  Kommission  von  fUnf  Mitglie(lel'll,' und  zwar  aus-
sehhesshch  ausserpreussische  MitgliedeI'  zu  wählen,  Diesel' 
~om~issi,o~ wUr(le  eine  'doppelte  Aufgabe  zufallen,  einmal 
elll  emhetthehes FOl1nular  und FI'agebo"en  herzustellen  die  un 
die  ärztlichen  Vereine  in  der  gewünschten  Zahl  vsrth~iIt wer-
den  köt;nten,  um  ,Ue  Suche  für  die  Vereine  nach  Möglichkeit 
zu,  :,oremfaehen  und  die  Ausfllhrung  zugleich  mügIlehst  ein-
Ilelthch  zu  gestalten;  zweitens  wUrde  llie  Kommission  die 
Aufgabe  haben,  das  eingehende  Material  zu  sammeln  und 
nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  zu  bearbeiten  sowie natlir-
lieh  auf  dem nächsten Aerztetago  darüber Bericht zu  m:statten. 
Am, einfachsten  würde  sicll  die  Saelle ja gestalten,  wenn  ein 
bestJmmtes,  schon  vorhandenes  Formnlm',  z.  B.  das  Berliner 
'nceeptirt  wUrde,  Indess  wollen  wir  selbstverstllndIlch  tle; 
MUlissnahmen  der zu bildenden KommiSSion  in diesel' Beziehung 
nicht  vorgreifen,  Der  lIlehrzahl  von  Ihnen' Bind  gewiss  110ch 
die  liclltvollen  Ausführungen  in  Erinnerung,. die  Herr  Kollege 
Lent  vor' zwei  J ohren  in  BeinemRefcrate  Uber  die  Kur-
pfuselwreifrage  vorgeh'agen  hat  Ich  brauche  daher  ouf  die 
ungemeine  Bedeutung  der Sache  flb'  den  lirztIichen Stand  nnd 
für  das  Gemeinwolll  nicht  näher  einzugehen,  Boi  tier  be-
anh'ngten  Enqu6te  handelt es  sich  keineswegs  um  eine preus-
sische  oder  säellsisehe,  sondern  um  eine  allgemeine  deuts ehe 
Angelegenheit,  wobei  nur auf Grund  zufälligcr  Umstän<ledie 
genannten Bundesstaaten die Fülll'ung' übernommen balJen.  Ich 
möchte  bitten,  die  Sache  so  aufzufassen,  als  wenn  Sie  alle 
von  Ihren  Kollegen  in  Sachsen  und  Preus"en  um  Ihren  Bei-
staml  in  .dem  gegen  die  Km·pfuscherei. entbl'annten  Kampfe 
orsueht würden;  und  ich  bin  sicher,  Sie worden  iliese  erbetene 
: Hilfe  Dn'erseits  nicht versagen,  (Bravo I) 
Vorsitzender:  Ich  eröffne.darüber die Diskussion,  Wenn 
ich  den  Hel'l'll  Refel'enten  richtig  anfg'efa!st  habe,  so  gilt sein 
AntJ'ag  dem  in  der  gedruckten V  OI'lnge  enthaltenen 'l'ext.  Ich 
muche  nnr auf Eines  nufmerksam,  In  ilor  Snche  ,soheint  mir 
unter  ~eD. DelegiJ'tengewiss  nur  eine  symllatbische Anfqa1tnie 
zu  bestehen,  Es  wird  sich  nur npch  darum  handcln  kUnnen, 
in  welcher  Form  die  Saclle  weitcr  geführt  worden  soll,  Die 
Anfrage  unr!  Aufh'ugsertllOilung  ist  vom  preussischen  Kultus, 
ministet1nm  an  die  preussisehen  Aerztelmmmern  ergangen. 
Wenn  nun  .die  prßussisellon Kammern,wio  d,er  Hol'!'  Referent 
richtig  bemerkt,  Mldentsehland  hier  auf  dem  Acrztet~g  ZI\ 
Hilfe rufen,  so  ist das vollständig in der  Ordnung,  Wir müssen 
aber  trachtcn,  die  Grenzen  aUBeinandorzuhnlten.  zwischen 
unserer  freiwilligen  Organisation  und  don  staatlichen  Organi-
s'ltlonen aer einzelllOn Lllndm', von welchen nur die preussischon 
einen  formollen  Auftrag  erhalten  ll.ben.  Es ,wird  sich  nun 
'damm haudeIn,  eine  Form  zu  w!lhlen,  in  welcher  dIe  IIbrigcn 
lirztliehen  Vertretungen  odor Vel'oine  gebeten werden,  sich dQl' 
EnquGte  anzusohliessen. 
Dr.  Thost-Hamburg:  Der Einsondungstermin  scheint. mit' 
sehr  kurz  zn  sein.  Allch  bei  unB  in  HUUlburg  ist/eino  Kom: 
mission gebildet, welche  die' Frage aufmel'lcsam verfolgt,  Frago-
bogen  sind  noch  nicht  herumgeschickt.  Mit  Rllel(sicht  hiernllf 
lind  nuf, die  Sammlung  des  ganzen  ~Iaterinls .  sclwint  mit·  <lcr 
15. Juni  zu nahe  zu sein.  Wir in Unmhurg  sfehen. ,1m' Sache 
sehr  symputhisch  gogenübor.  Sollen  wir aber Matorialliefern, 
so  mUsste  uns  dann  Iliol'fUl'  einwcitel'e!'  Termin  gesetzt 
werdelL 
DI\ Beinhaller-ltBellst:  ,:M. H.I  Vielleicht  ist  es  Ihnen 
bekannt,  dass  ausserdcm  den  Kreispllysil<orn  schon  soit 
mehreren  Monaten  dcr  Auftrag gewoJ'(lcnist,nueh eine  amt-
liche  Statis.tik  iler  Kurpfuscher  in  ihren  Kreisen  herzustellen 
und  d'l\'Uhel'  dem  Herrn  Minister  Bericht  zu  orstatten.  Wenn 
nun  jetzt wiedernm  von  Seiten  der Aerzte  eine  noue  Sttltistlk 
angeregt  wird,  so  ist  eIns  ung'emoin  dnnkensworth,  denn  nicht 
in  ,;Uell  F!lIIon  wird  die  Stnti,tlk  von  Sei tell  der  benmtctCl) 
Aorzte  so  vollstiilldig'  "11  boschaffen  aohl.,  Ich  meine  aber,  es 
wllre l'echt unzwockmlissig,  den Tormin des 15;.hmi Zl\ neHlIlon. 
Das  ist  ein kllrzol'  Zeitruum.  Es  mUsste' allcll  die  Abfassllng 
pnssomlor  Formulare  111  Aussicht  genommen  wQrden.  D. nach 
Namen  gcfl'llgt  'wird,  muss  jedesmal  eine  bestimmte  Person 
, bezeichnet  werden.  Nun ·ist  in  unserer  Gegend  der  Natur-heilkundige z, B,  ein  Barbier,  Da kann  es  schwierig  sein,. den 
N(llnen  zu  geben  von  Lenten,  die  mitunter  von  Aorzten  go-
deckt  werden,  Ich  möchte  die  Horren Kollegen  bitten,  clnmnf 
hei  Ablnssnng  ucs  FOl'm.llnrs  Rücksicht  zn  nehmen, 
Dr.  Beekh-NUrnborg:  M,  H,!  Ich  mOchte  Sie  "neh  Cl' 
suellon,  diesen  kurzcn 'l'ermin  vom  15  ,Juni  sicht  l~echt zu  be· 
denken,  Ich habe noch  ein  anderes Bedenken  gegenden An-
h'ng  in·,dieser  Form.  Die  Ill'eussische  Regierung  hat  on  die 
Ael'ztekammel'n  dieselben  Fmgen  gerichtet  und  diese  heuuf· 
tragt,  die  Sache  in  die  lIan,l  zu  nehmen  nnd  ,lnrUbel'  EI" 
hebungen  zu  pflegen.  Dns  ist  bei  uns  in  Bayem  niclltge. 
schehen,  ,cs  sind  keine solchen  Anfragen  lln ,Ue Aerztclmmmem 
gekommen,  und  es  gehört Mch  eine  gewisse  A!ltoritilt  dazu, 
um tlieseErhelmngen zumachen,  Die 1J11yerisehenAerztekammern 
mUssten  also  oinborufen  werden,  um  dm'ilber  sich  zu  änssern, 
Das  wird,  glaube  ich,  nielIt  möglich  sein,  Dennoch  gehört 
eine gewisse Autorität unbedingt aazu; die fehItin Preussen und 
Rachson  nicht,  abOl'  hoi  nns  in  Bayol'1l,  Es  ist  jn  nuch  ein 
anderer  Weg  möglich,  aber  da  ist  dann  notürlich  der  gute 
Wille  ontschoitlcnd,  und ,der 15. Juni  vor  ,allen  Pingen einvicl 
zu, Millcr  Tennin, 
Dr.  Hoin?'e-Leipzig:  Ich  möchte  einwenden,  dass  die  Er· 
hebung  in·  Sachsen  rein .privat  ist,  von  mir  in  meiner  Eigen-
schaft  als  Kreisvcroinsvorstan(l  angeregt  un,l  yon  don  ilbrigcn 
Krcisvoreinsl'orstiindenunterstutzt,  Bokanntlich  steht  die 
.üahsi,sche  Staatsregierung  auf  dem  Standpllnkt,dass sie  nicht 
<110 Initiativo crgreifen  will  zllr  Bekämpfung der Kurpfuschcmi, 
,leshalu  werden  die  Vereine,  nuf  eigene  Hand  das  machen; 
eine  Autoritiit  kommt  uns  dabei  nicht zn Hilfe, 
Vorsitzendor:  D'cr  Herr Stellvertrcter  wird fUr  mich  ein· 
treton,  da  ich seihst sprechen mIlSS,  um  oine Uobereinstimmung 
zwischen  nerl'ß  Beckll  und  mir  herbeizuftlhrcn, 
Es  ist  richtig,  dass  eino  gewisse  Sclnvierigkeit  bestellt,  sie 
kunn  'ahOl'  llusgcglichcn  wcrden,  Unsere  sämmtlichen  baye· 
rischen  Aerztekamnjern  haben  ständige  AusschUsse  und  diese 
sind,  vollstiinc1iA'  IJOrechtigt,  eine  solche  Enquete  den Vereinen 
allS 'Herz  zu  legen.  Ich  Ineine  deshalb,  wonn  ein  Beschluss 
gefMst  wUrde,  welcJwr  die  richtige Form einltült  und,  wie  den 
!'Ieutsehen  ärztlichen Vereinen überllllupt,  aUch  den  bayerischen 
ACJ'Zlekalumern diesen Beschluss ans Hcrz legte, dann wird  kcine 
Sch\l'ie1'igkeit  besteh eh,  dass  dic,stiindigen  AusschUsse,  auch 
wenn  die  Acrztelmmmel'ß  nicht  einberufen  sind,  die  einzelnen 
Vereine  zu  einer  solchen  Beantwortung  der  gestellten  Fragen 
auffol'<lel'D.  Dazugehört  natürlich  ein  Formular,  lind  wenn 
Sie' nicht  dM  Formular,  was  je!'zt  die  prenssischon  Kammern 
hinausgegeben haben,  !Ur  richtig halten,  BO  1I)Usstc  elwn  eine 
kleihe  l\ommission,  die  der Aerztetag, einzusetzen  hätte,  das 
Formulul'  entwerfen.  ,Mir, scheint  clie  einzige  Schwierigkeit 
darin  zu  liege~,  dliss  wh'  den  Beschluss  in  die  richtige  Fol'IO 
kleillen,  'Wenn  jJeispielsweise  der  Aarztetag  heschliesst,  rUesel' 
ADI'egung  <lndurch  Folge  zu  leisten"  dass  man  eine  Statistik 
unter  den, nichtJ.lreussischen  Aorztol'el'tretungim  Iltll'vol'rrufen 
wiii  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Anschreiben  oder  einen  Be· 
scMuas  des  Aerztetags  an  diese  VOl'tretungen  der Ael'ztevercine 
deMct,  so  wird  eine  solche  Zuschrift  all  elie  acht  Aol'z!c" 
kamme\'JJBayel'1ls  lIiellt  dOl\t  jedo Schwierigkeit  aus  dcr  Welt 
schaffen,  allOI'  die Kompetenz  diesel'  ,Ausschüsse  bringt  es  mil 
sicll,  dMS  sie Interna  der  Vel'eincgan~ wohl  erledigen körnien, 
lei, glaube,  der  TIerr  Kollege  Beek}1  wird  sich  OieseI'  meiner 
Auffassung  rocht  gerne nnsehliessen, 
Pr. Beekll-NU;'nbel'g:  Ich  möchte  nur  den  Termin  vom 
15. Juni. als sehr  kurz bczeichnen,  Darin  wird der lIel'J' Vor· 
sitzende  init  mir  Übereinstimmcn,  dass  cis  im  Intel'essedol' 
SelbsiUndigkeit  ni eilt  schaden  kann,  deIL  'l'ermin  etwas ltinaus· 
zuschieben.'  , 
hanuolt  sich  nm'  UDI  die  nUheron  Umstllmlo,  welcho  <lurch  clio 
jetzigen  Fragebogen  zu  ormitteln  soiu  worden. 
'Dr, Köppen·NOI'flon:  Nael1dom  schon  in  Snchson  uni! 
Prenssen  oine  Erhebung wogen  Kurpfuscherei  I'emnstaltet ist, 
ghmhe  ichllUCh,  dnss  wir  den  Antrag  deI'  Herren  Heforenten 
in  dieser  Form  nicht  annehmen,  Ieh  möchto  elJlpfohlen,  zu 
bcschliesson,  dass  die  cleutschon Bundesstaaten  ersucht werden, 
soweit  es  niellt  schon  geschehen  ist,  eine Erhebung  über Kur-
pfuscherei  im  Doutsehen  lleiehe  'l1\zustelien  und  clllS gesluumto 
Material  einer  Oentmlstelle  zu  liberweisen  zU!'  Vel'llrb(litung 
uncl  Voröffentlic!lUng, 
Heforent  Dr,  Eulcnlllug·Bcrlin:  Ich  möchte  nur  darauf 
llinweisen,  duss  einer  I-Iinaus:-;chiebung,  aes  fl'cl'mins  meines 
Wissens  kein  IIimlemiss  eILtgegensteht,  Pcr MedizinnlministOl' 
in  Pl'CUSSßll  hnt  sich  bereit  erklärt,  don  'rcl'lUin  zu  vOl'liingorn. 
Da  os  wUnsclwnswcrth  \vitre,  dnss  das  Mnterial  gleichzeitig 
vorliogt"  so  wUrcle  nichts  entgegenstellen,  dass  elios  später 
geschieht. 
Vorsitzender: Wenn  dor Antrag angenommon  ist,  wUrde 
eine  Kommission,  welche  ans  fünf  Mitgliedorn  bostünele,  zu 
wählen  sein, 
Mit  Zustimmung  cles  Referonton  fillit clie  Bestimmung  des 
Termins  weg. 
Vorsitzender:  Herr  KUppen  hut  vorhin  eine  andere 
Fassung  dos  Eing'ungs  beantragt,  die  lautet: 
"Der  tlontscho  ACl'ztotag  wolle  die  Uogiol'ungcn  döl' 
einzelnen  Bundesstnnten- orsuchon,  soweit  es  nicht  schon 
gcschehen  ist,  ilie  Aerzte,  zu  solchen  Erhebungen  zn  vel'-
anlassen".  >  ' 
Dr,  Honius·Berlin  (Zur  Geschrrftsordnung):  Ich  mUchte 
nm'  eine  ganz  kurze Abitndorung  vorschlagen,  hior  zu  sag'en: 
"einet'  fUnfglic<lorigen,  (statt  OiMI; vorn  Aerztetage)  vom  Ge-
schäfts::msschuss  zu  wählenden  Commissioll  zu  Ubol'h:agcn". 
Vors  i tzend  01':  Der  GescJiliftsnusselmss  hat  seinOl'  Pflicht 
insofern  genUgt,  dass  Cl'  bcreits  die Vorschlilge fUr den  Aerztc. 
tag  vorbereitct  Imt;  es  wird  also  dns  kaum  einer  Weiterung 
beclUrfen,  Der Antrag' lIenius 'ist zurUckgozogen.  Wir kommen 
zur  AIJStimmung',  ,Ich  bitte  zu  beachten,'  da~s-der' Aütmg 
Köppen  eigentlich  eine  sehr  grosse  Abweielhung  darbietet, 
DOr  Anh'ng  dea Anssclll\sses geht dahin,  die  ärztliclwn Vereine, 
die  den  Aarztetag  hilclen,  tUe  sämmtlichen  Aerzte  zn' einem 
Anschluss  ,m  die  da  und' dort  bereits  begonnene  Enq1l8te  zu 
veranlassen,  wälu'end  rler  Antrag KUppen  an  eine ganz anclem 
<  Adresse  gerichtet  ist,  an  die  Regierungen,  von  welchen  wir 
natUrIich  nicht  wissen,  ob  es  ihnen  gefllllig  ist,  darauf  zu 
rcagiren,  ' 
,  Der  Antrag KÖllpcn wird gegen  zwei  Stimmen abgelehnt· 
deljenige  des  Ausschusses  cinstimmig  angenommon.  '  ' 
Vorsitzender:  POl'  Geschllftsausschuss  schlu~t Ihnen VOL'  ,0, 
folgentle Herren zu ,  llestellen:  Doahlln-Stuttgnrt, Florsehiltz-
Gotha,  Hoinzß·Leipzig,  Linilmann-Mannheim,  Weiss. 
München, 
Der Acrztetng  orklärt  sich  durch  Akldamation  damit  ein-
verstanuon. 
Wir  kommon  zu  Ziffor 
XI.  Die  von  den  Unfallstationen  de!R  ijrztlichen 
Stande  drohenden  Gefahren.  . 
Refel'eni:IJenills-Berlin,  welch~1' folgencle Sütze  autstellt: 
"Die  Einrichtungen  zur  Beschaffung  ei'stor  llrztlichor 
Hilfc  bci  Unfällen  oder plötzliehenErkranlmngori  (Hethm~s. 
wachon,Unfalistationcn,  Sanit1itsll'achen)  sind  nur  ,lann  ge. 
eignet,  gleichmässil;  die  Interessen  des  Pnblikums  wie  auch 
<leI'  Aerzte  wahrzunehmen,  wenn  sie"  ' 
1.  einer  ärztlichen  Oberleitung  unterstellen,  Wonn 
Dl'.ßrllnz·$chleiz:  Im  vorigen  .Jahre  ging  vom  Reichs· 
, amte  des Innern  an  clie  RogierUllgen  ein  Formular,  das  'l'on 
don, beamteten  Aerzten  ansgefUllt  werden musste,  welches sich 
nuf qie Aufstellung  des, gesummten  IIeiil'crsonals im Deutselten 
Heich ,erab'ecken  sollte.  Es musste eine sehr genuue Aufllahmo 
nacll  <leI'  Porsonenzahl  gemocht  werden.  DarIn  waren  auch 
<lila  l'lII'!lfuschel',  aber nicht  mit nUheren  Angabon.  Uebar die  C 
Zahl, ist Im  gan~en DeutsehenRoiche  eine Stntistik fertig,  Es 
2,  in  alleu  Fällen,  sei, eS,!n  <leI' Wache 'solbst,  sei  es  UIJI 
Orte  des Unfnlls,  dlO  HIlfe  nur  durch apPl'obirte Aer2to 
geleistet  wird,  '  ' 
3, wenn  sio  sich  darauf  beschränken  aussehliesslich  dio 
orsto  und  nur  einmalige  Hilfe  zu'  geWllhren 
4,  wcnn  die  Theiinnhme  an  dem  Rettungsdied.to  sllmmt. 
lichen  Ael'zton,  die  es  ,wünschcn  gestattet  wird 
5,  wenn  sio  im  Slande  sind,  dafü/ zu  sorgon,  11;.s  Ver-
letzte  oder  Schwerkranke  möglichst  schnoU  und  i11 
4 
! 
I zwockmUssiger  Weise  in  ihre  Wohnung  odor  in  ein 
Kr.ankenlmus  geschafft  werden  können.  ,  . 
Es  Ist  u~stutthaft,  dass  mit den  Wachen  Privatkliniken 
verbnnden  Bmd,  Und  dass  für  ilie  Wache  in  aufdringlicher 
Weise  Reldame  gemacht wird".  . 
Von Kormann-Loipzig  ist  Absetzung  von  der  'l'agos. 
ordnung  boantragt.  ' 
,  Ich  glauho,  dieser  Gegenstand  ist  so 
wichtig,  dass  wir  ihn  in  der  kurzen,  uns  noch gegönnten Zeit 
nicht  gründlich  el'lcdigen  können,  und  bei  ucr  Unbekannt-
schaft  einer  grossen  Anzahl  von  Kollogen  mit  diesem  Go"on-
stando' möchte  ich  bitten,  ihn  von  der  diesjllhrigen  Tages-
ordnung  ab- und  als  oinen  IIuuptpunkt  auf  die  nllchstjäln1ge 
zu  "ctzen.  Daran möchte  ich  dic  Bitte  knüpfen  neben  dem 
jetzigen  Her1'll  Referenten  einen  Korreferenten  z~ bestimmen 
dor  nicht  blos  die  Berliner. 'VerlllUtnisse  genau kennt  sOll(ler~ 
dns  gesammte  Samariter- und Hettungswesen,  damit ;llgemeine 
Gesichtspunkte  nnd  nicht  lediglich  auf  Berlin  bezllgliche  dar-
zulegen. 
Vorsitzender: Ich kann zunächst gescllUfwordnungsmllssig 
lediglich  znm  Vertllgungsanh'ug  das  Wort  ertlJeilen.  Herr 
Mugdan! 
Dr.  Mugdan-Berlin:  Ich  bitte,  den  Vertagungsantrag  ab-
zulolmen,  bcsonclors  nuchdem  Il0l1'D Kormann schon ein  grosseI' 
Artikel  von  dor  Gegenseite  zugegangen  ist.  Wenn  Sic  den 
Anh'ag  unnehmen,  wird  Horl'll  lIenius'  Erwiderung. dagegen 
abgeschnitten  sein.  Es  handelt  sieh  übrigens  nicllt um  eine 
Berliner  .Angelegenheit,  sonclel'll  um  eine  allgemein  doutsche, 
elenn  dus  rotlle  Kreuz  ist  unbedingt  abhllngig  '"on  der  Mit-
arbeit  allcr  Aerzte im  Kriego  wie  im  Fricden. 
Dr.  IIenius-Berlin:  111.  lI.!  Es  würe  vermessen,  noch 
einen  grössOl'on  Vorh'ag  zu halten;  ich  möchte  blos  die  Bitte 
aussprcchen,  die  Thesen,  die  ich  gestellt  halJe  und  von .denon 
ich  glaube,  dass  kein Arzt dagegen Wic1erSjlrUch  erheben kann, 
anzunehmen.  Es  handelt  sich  in  der  That  nicht  um  eine 
Berliner  Angelegenheit,  sondern  um  eine  AngelegenImit,  die 
jetzt von  Berlin  aus  durch  eine  sehr  geschickte  Mache  in  die 
Provinzen, hinausgeh'agen  wird.  Wenn Sie die Sache ."ertogen, 
Imbon  di~'-Unrrulsf:ilionon  ein  volles  Jabr Zeit,  ihr Unwesen 
weiter  zu  betreiben.  Es  besteht  eine  seltene  Einmilthigkeit 
unter  siimmtliehen  Berliner  Aorzten  gegenüber  den  Schäden, 
welche  uns  die  Unfallstationen  bereits  zugefügt  haben,  und, 
ich  will  dus  ausgesprochen  haben,  eine  Einmüthigkeit,' wie  sie 
bisher  in  BorlIner  ärztlichen Kreisen  noch  nicht vorgekommen 
ist.  Ich wUrde  Gelegonhcit gehabt haben, 'PI'oben vorzuführen, 
dass  Sie  sich  wundern  wUrden  über  die  Art  der  Reklamc der 
Unfallstationen.  Ich  bitte  Sie,  heute die  These jedenfalls noeh 
anzullQhmen;  ich  glaube,  dass  von  ärztlicher  Seite  kein  Ein-
wnnll  gegen  sie  erhoben  wer(len  kann.  Auell  bin  ich  über-
zeugt,  w'eil  in  der  That Vereinbarungen  zwischell  elem  rothen 
Kreuz  und  den  Bcrufsgenossenselluften hinausgegeben sind zur 
Ilornthung  und  Begutachtunp;,  duss  oS  gut  ist,  wenn  durch 
Annahme  der Thesen  das  I'othe  Kreuz oine Direktive bekommt, 
dass  wir  nur auf  Grund  diesel'  Thesen  Unfallstationen  wellen 
lind allllercnfalls das I'otlle Kreuz unsere Sympathien verscherzen 
wUl'tle.  (Bravo!) 
. DI'.  Kirberg'er-Frankful't:  Ich möchte nllr kurz bemerken, 
dass  allch  in  Fmnkfurt a. llf.  Missstündo'uuf  dem  Gobiete  <les 
Samuriterwcsens  etc.  V  crunlassung'  gog'eben  hahen,  diese  An-
gelegenhoit  durch  die  ärztliChen  Organisationen  zu  ordnen, und 
ich  bitte  Sie  deshalb,  denVertagungsanh'ag abzulehnen. 
Ik Hüfler-Ohcmnitz:  Nur wenige Worte.  Weil aas Wort 
"Rothes  Kreuz"  gefallen  ist,  möchte  ich  die  Herl'en,  die  "01\ 
elem  Rolhen  Krouz.  gesprochen  haben,  bitten,  nicht  !lie  llc-
strebungen  des  Samaritcl'vol'oins  mit  denjenigen  deB  Hothen 
Kreuzes  zu  verwcohseln.  Das sind zweierlei Dingo,  der  Sama-
ritorvcroin  hnt mit  dem  Rotllen  Krouz  als  solohem  gar  nichts 
zu  tlilm.  ' 
DI'.  l{ormllnn-Leipzig':  Ich  theile  .selbst"erstänalic~1  ganz 
deu  Wunsch  des  Herrn  IIonius,  dll's  c110  Sacho  gründhch  bc-
sl'l'Oclwn  wird.  Es  liegt im  Interesse  ullser. IIlIer,  ",((Dich  die 
Suche  IIufzuklitren  aber  ich  bezweifele,  ob  Jetzt  noeh  Geduld 
vorhanden ist  in ei;lO g'rtlllelliche DiskussiondarUbor cinzllgellcn. 
Ich  habe  ein~ gunze  lIfeng'e Anh'Uge  einzubringen;  ich  glaube 
nicht,  dass .  wir,  Zeit  habClI  werl1on,  das' hente  uusfiilu·lich.  Zll 
hohnn(leln,  '.,  ','  , 
Vorsitzender:  Es  ist  unvormeidliell,  class  mitnnter  einc 
Tagesordnung.  sich  so  i'eich  nusgestaltnt orweist,  doss  das Eine 
o.der  Andero  nicltt' mehr  erledigt  woruen  kanu.  Es  wird  also 
SIch fragen,  ob wir den Aerztctagsmitgliedern zumnthon können, 
ohne jede Diskussion schwel'\\'iegende Thesen anzunollmen  odor 
ob  man  das  geringere  Unglück  in  Kauf  l'lOhmen  soli  !lie 
Sache· einem  anderen  Aerztetng  zu liberlllssen.  ,  ' 
Dr. Henius-Berlin:  Ich  möchte  Sie  ersuchen,  folgen(len 
Anh'ag  anzune]lmen,  tlen  ich  noch  nioht  schriftlich  aufge. 
sotzt  habe:  .  •  ' 
"Dol'  Ael'ztetag  sotzt  unter  Billigung  dor \OIn  IIel'l'Il 
Referenten  vorgeschlagenen Thesen  die Sache  heute von  der 
Tagesol'dnungab".  (Grosse  Heiterkeit.) 
,Der Antrag .Kormann nuf Vertagung wird  von  (ler Melu'-
heit  angenommen.  , 
VOI'sitzender:  Wir  kommen  zu  einem  Antrag  Götz-
Leipzig-Plagwitz,aussßI'halb  der Tagesordnung,  welcher lautet: 
"Nachdem.  bekannt  geworden  ist,  tlass  die Vorbemthung 
übel'  Aenderungen  der  ärztlichen  PI'Ufungsorc1nung  die  Ein-
flihrung  eines  praktischen J abres  nicht gezeitigt bnt,  el'kliirt 
der  27.  Dcutsche  Aerztetllg,  dass  CI'  die  EUlfüllrung  eines 
pj'aldischen  J abl'cs  fUr  junge Aerzte  fUI'  weitaus  wichtiger 
bUlt,  als  aUe  ülJrigen VorschHige  oder VOl'zuschlagendeAende· 
rungen  der  ärztlichen  PrUfungsordnung. 
Dr. Mugdan-Borlin:  Nachdem  die Vertngung eines  Gegen-
stumles  angenommen  ist,  der  auf  der Tngesordnung  gestane'len 
hat,  glaube  ich,  dass  wir  auch, diesen  Antrng vortagen sollten. 
(Sehr  riehtig!)  . 
Dr. Götz-Leipzig-Plngwitz zur Begründung seines Antrages: 
Es  besteht  der  groBse Untcrschicd  zwischen  dcm  letzten Punkt 
der  'l'agesordnung  unll  meinem  Anh'ng,  dass  lctzterer  nicht 
vortagt  wcruen  kunn,  weil  die  Vorbernthung  der  Prüfungs-
ordnung  zu  Ende  ist.  Dcl'  Aeritotag  hat  zwejmal  unter 
FUhrung  des  Professors  Ziemssen-1IIünchen  darüber verbande!! 
und  hat jetzt  noch  einmal  Gelegenheit,  seine  Stimme  ,zu  er-
heben.  ICh  wUrde Sio  sonst  nicht  aufhalten, icll  begl'eife voll-
stundig  Ihre  Ungeduld,  aber  es  lmndelt  sicll  doeb  um  den 
allcrwichtigsten  Gegenstnnel  der ganzen  PrUfungsordnung. 
Vorsitzender stellt  die  Unterstlltzungsfrage.  Diese  wU'11 
bejaht. 
Dr. Mugllan-Bcrlin  beantragt  Verfagungund· erhlllt  aas 
Wort:  . 
. Ieh  begl'UMe  meinen  Anh'ag  da,mit,  dass  die  Frage doch 
nicht  so  ohne  Weiteres  entschiellen  werden  kann_  Wenn  dor 
Herr  Antragsteller  sagt,  dass  es  die  allerwiohtigste  l?rago  !leI' 
ganzen Prüfungsorl1nuug  ist,  so  künnon dal·tiber die Meinungen 
dO.c1l  sohl'  verschieden  sein.  Ich  selbst  wUrde  wnhrscheinlich 
dagegen  mich  aussprechen  mUssen.  Es  ist  also  nicht  ein· 
zuschen,  dass  die  Sache  so  sohnell  erledigt  ist,  und  dann 
glaube  ich,  wenn  Sie  vorher  don Antrag IIenius  abgcsetzt,  01'-
fordert  es  fast  die  Höflichkeit,  den Antrag,  der heute  C1~t  ge-
kommen ist, aueh abzusetzen.  Man  könnte die  Sache beltnndeln, 
wenn  sie  p;anz  schnell  ginge,  abor  sie  geht  nieht  schnell,  nml 
deshalb  bitte ieh  Sie,  110n  Antmg  zu  vertagon. 
Vorsi tzen der:  Gcstatton  Sie  mir,  fUI'  meine  Person,  so-
weit  es  für  den  Vorsitzendon  zuläSsig  ist,  mich  auch  ftlr  den 
Vcrtngungsantrng zu  erklllron,  weil  wenn  dio Sache so  wichtig 
wUre,  ein  Vorwurf  gcgen  den  Ausschuss  zu  erheben  würe, 
dass  er  nicht  den  Antmg  nuf  die  'l'agesol'!lnung  gesetzt hat. 
Ich  würde  aber GrUnde  genug haben,  um eine andere lIIeimmg 
ZII  stützon. 
Dr.  IHLnol-Dresdcn:  Ich  bitte,  don  Gegenstaml  nicht  ab-
zusetzen.  EI'  ist hilll'eichonel  erörtert,  dass  ein  panr  lIfinuton 
hinreichen  wer(len,  um  die  ~[einungell  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Bei  dem  vertagten  Gegenstnnde  dos  Rel'l'n  Hellius 
l"mdelt  es  sich  um  eille  ganz  neue  lIfaterie,  die  uns  1Jisher 
noeh  nieht  Ilcschäftigt hat,  der  Inhalt des Antrages Götz  aber 
ist uns  "ollkommen  geHlufig. 
Vorsitzender:  Ich  dl\rf  nicht  unterlassen,  Ilnrauf  hin-
zuwoisen,  dass  der Aerztot,1g  wiederllolt  in seinen BeratllUngon 
in  der Hiehtung  sich  unzweideutig  ausgesproohen !cat;  es kann 
sich  also  nur  darum. hamleln,  ,ob  os  unS  Uberhaupt, mllglich ist,  nochmals  .olme  Diskussion  das  zu  bestiltigen.  Das  wird 
nicht  dor  Fall  sein,  darUbor  muss  jetzt  dio  Abstimmung  ent-
schci<lon.  . 
Die  Mehrheit  spricht sich  fÜI'  die  Vellngung  aus. 
M.  H.I  Damit  sind  unsore  Vel'lmn<llungen  fltr  hOllte  er-
ledigt,  sofern  ich  nichtduroh Erinnerung aus dei' Versammlung 
eines  anderen  belchrt  werde.  Wenn  wir  z\1l'Uckschauen  auf 
den  ganzen  Gang  derselben,  wel'den  wir  mit  einiger  Genug-
thuung sngen  können,  in  den  Hauptfl'agen,  wo  es. durauf  an-
kam,  eine  Willensmeinlmg  des  Deutschen  Aerztetages  zu  ge-
winnen,  ist  cs  gelungen,  das In unzwQideutiger Weise  zu thun. 
Vor allem  ist  es  von  Werth,  dnss  die  grosse  Arollrzahl  der 
doutschcn Aorzte,  die  im Aerztevereinsbund  veroinigt  siml,  wie 
Ihuon  dio  Stimmzettolabstimmlmg beweist,  sieh  aufs Neue  ent-
qchieden  fltr  den Grundsatz  der  freien Arztwahl ausgosprocllen 
hat.  Wio  es  weiter  mit der Erfüllung dieses Beschlusses wird, 
ist zu  erwägen  niellt  unsere  heutige Aufgabe,  wir  können nm' 
die  Hoffnung  aussprecllOn,  dass  dns  Festhalten  an dem,  was 
wir einmal  als  liehtig  erlmnnt llaben,  auch die manssgebenden 
Faktoren·  immor  mehl'  dahin  fUbren  wird,  iliesem  Wunsche 
Rechnung  zu  tragen.  Ich  kann  deshalb,  bevol'  ich  den 
Aerztetagsehliesse,  es  nicht  unterlassen,  in  erster  Linie  zu 
danken  den  HOlTen  Referenten,  welcho  sich  ihrer  Aufgabe  in 
so  eingehender  und würdigor Weise  entledigt haben;  ich kann 
es nioht  unterlassen,  vor  allem  dor  Stadt Dresden  noch  einmal 
einen  dankenden  Gruss  entgegenzubringell,  welche  uns  nicht 
allein  durch  ihr  Oberhaupt,  den  HOl~'n Oberbürgermeister  hat 
begrüssen  lassen,  sondem  uns  auch  noch  die  EIn·o  erwiesen 
hat, heute  eilIG  FcstlieW,eit für  uns  zu  veranstnlten;  ich  kann 
aber auch  nicht  umhin,  gerade  denjenigen autOlitatlven  Stellen 
zu  danken,  welche  durch  persönliclle  Vertrelung  an  unseren 
Y  crhandlungen,  sowohl  bei der  Eröffnung,  als  bei  den Haupt-
berathllDgen  haben  Antheil  genommen,  vor  allem  der  königl. 
StMtsregierung  Sachsens,  deren  Ministcl'  des  Innel'n  uns  per-
sönlich  begrUsst  hat,  und  dom  Hel~'n Referenten  des  Landes-
medizinalwesens  in  Sncllsen,  welcher  durch seine  Anwesenheit 
das  lebhafteste  Interesse  für  die  ärztlichen  Angelegenheiten 
bekundet hat, Henn Geheimen Medizinalrath Dl·. ,Günthor,  und 
dann  vor  allem  auch  dem  preussischen  Henn Kultusministsr, 
welcher  oinen  besQndel'cn  Vertretor  zu  unscren Verltall!llungen 
gescnuet hat, dem  wir Dank wissen,  dass  er  die Zeit  geopfert 
hat, auch  unseren Verltnndlungen  beizuwohnen.  (Bmvo I)  Iell 
werde  eben  aufmerksam  gemacht,  dass auch noch ein Vertretel' 
der sächsischen  Staatsrc'gierung,  der Herr Geheime Rogierungs-
rath Dl·. Forker-Sclmhaue,r,  Vorh'agendor  Rath im  Ministmium 
des  Innem,  ebenfalls  unseren  Verhandlungen  angewohnt hat; 
es ist  uns  ein Bedürfniss,  allen  welche dieses lebllafte Interesse 
für unsere Yerhaudlungen  bokundet  hahen,  unseren Dank aus-
zuspreollon..  Bei  dem  Rückblick  auf  die  Verhandlungen be-
gegnen wh'  auch manchen Momonten,  die bei  d.en Erörterungen 
nicht  so  hervorgetreten  sind;  wir  haben  Zeichen  der  dank-
baren  Erinnerung  und des  Schmerzes  geben  wollen wegen des 
Dahinsoheidells  unseres  früheren  Ausschussmitgliedes  Hüll-
mann, ,,1e  diese unsere Willensttusserung natÜl'lich auch einem 
andoren Kollegen  gelten  musste,  welchor  leider auch d\1l'eh  den 
Tod früllzeilig  aus  unscrer Mitte  gmissen  ist,  nämlich  unseren 
Fl'cund  uml  langjtthrigcn  Mitarbeiter  Lohmann.  Ein  Dank 
gebüm·t ferner  den Herren, welche  das BUreau gebildet haben; 
wor  weies,  wie  lange  es  z.  B.  gedauert  hat,  die  Stimmen  für 
die AusBohuBswahl  zu  zlihlon,  dsr kann ermessen,  welch  sauero 
Arbeit  die  Horren  gehabt  haben;  aueh  alle  anderen  Vemn-
stallungen  für  den  Acrztetag,  welche  das  BUreau  mit  vor-
beroitet  hat,  verdienon  Dank.  Ich  danke  auch  unserem 
Kollegen  Herrn Dr. Osterloh.  Der  beste  Dank aber,  den  ich 
auszusprechen  habo,  gilt  den  Herren  Delegiden  in.gesammt, 
welche  alle  dazu  beigetl'agon  haben,  dass  ,yjr  unsere  'fages-
orllnung,  mit der  einzigen Ausnahme,  in  welcher Sie  selbst die 
AbSetzung  beschlossen haben,  grUndlich  und,  wie  ich  glaube, 
in genügender W cise  haben  erledigen  können.  Es wird immOl' 
selllyjOliger,  die  Aufgaben  des  Am·ztetages  in  BO  kurzer  Zeit 
zu 'bewältigcn,  der Aerztetag  muss  sich darauf einrichten,  volle 
zwei  Tage,  abgesehen  von  allen  Nebendingen,  ins  Auge  zu 
fassen.  , Jn  dem  Rahmen,del'  uns  heute  durch  Zeit  und  Um-
stünde  gesteckt  ist,  glaube  ich,  können  wil'  zufrieden  sein mit 
dom;  was  wir  in dom  knappen  Zoitraum orledigt  haben.  Mit 
diesem  Danke  crkULre  ich  den  27. Deutschen  Aerztotag  fllt· 
geschlossen.  Ich  ortheile  noch  das  WOrt  Herrn  Franz. 
Dr. Franz-Schleiz:  Meine Herren Kollegenl  Obwolll  odor 
vielmelu'  gerndo  weil  ich  heute Veranlassung  gonommen  habe, 
mich  in  allorlei  Meimlllgsvorsebiedonhoiten  mit  dem  Leitor 
unserss  jetzigen  Aorztetagcs  zu setzen,  möchte  ich  Sie  bitten, 
unsere  Aufmerksamkoit  noch  damuf zu lenkon,  mit welch  un-
ermüdlicher Ausdauer  und Geduld  der Ausschuss  und  auoh der 
Leiter  unseres  Aorztetngos  beide  Tage  Ider  gewoilt  und  die 
Verhandlungen  geleitet  haben.  Dcr Ausschuss  hat unendlich 
yjol  vorbereitet ulld  hat unendlich  viel Arbeit gohabt,  wir sind 
dem  Ausschuss  zu  gl'ossem  Dank  verpflichtet  fUrdie aussol'-
Ordentliche  TMtigkoit,  die  er  entfaltet hat.  UnSOl'en  Dank 
bitte ich  ,1ID'eh  ein  Hoch  auf  !len  Voraitzon<len  und  dOll  Aus-
schuss  dal·zubringen.  Sie leben  heeh I 
Schluss  dei'  Sitzung 12'/4  TJhl·. 
Präsenzlistc  (lcs  XXVII.  ncutschon  !crztetagcs  ill  Drcsdcn 
um  21.  nnd  22. April 1899. 
Adam-Hermsdorf i. Sehl.  (I. llig.-Be,. ni'eBlnu,  A.-V. d  .. Grafsel ..  f! 
Glatz, Bez.~  V. Trebnitz, Schweidnitz, 'Valdenburg). A h ren  s-Drochtcrscn 
(I.  Kr.-Y.  Stadel.  Alo"ander-Borlin  (f.  iirztl.  Standesveroin  dor 
Rosentbalcr  Vorstadt).  S.  Alo".nder·Borlin (I.  iir,tl.  Standesveroin 
der  Oranienburger  Vorstndt).  Aub-1tIiinchen  (f.  ßez.-V.  München, 
Fürth,  Moosburg,  'Vasscrburg,  Wcilheim-I~andllberg, Aichach-Schrobon-
hausen,  MühldorI-Oottillg,  'Traunsroin-Roichenhall,  Rothenburg  o.  d. 
Tauber;  Ingolstad~Plaffonholon).  Baoh-Leipzig  (L  Be,.-Y.  Leip,ig-
Sta~t). Bamborg-Stral,und(l.llig.-Bez.-V. Strnlsund).  nnrth-DI'esdcn 
(I.  Be,.-V.  Dresdon-Stadt).  Batsoh-Grossenhain (f.  Boz.-V.  GrosSBn-
hain  i.  S.).  Beohor-Bm'lin  (I.  Borlin-Südwest  und  Königstndtl' 
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(I.  A.-V.  des Maingaues).  Bong.rtz-KnrJsruho (I. Kr.-V. Kal'lsruhe). 
Brock-Berlin (I. TIufeland'sebe GOBcllsehait).  Buch-Dresden (I. Bez.-V. 
Dresden).  Oh.lybilus-Dresden  (I.  Be,.-Y.  Dresden).  David,ohn-
Berlin (f. Standesyoroin der Louisenstadt).  D c)  1  w  i g-Hnnnover (f. Verein 
der froigewählten Kassenärzte Hannover-Linden).  D BIn  01'-Pllluen i. V. 
(f. BaZI-V. Auerbacb,  Flöhn,  Maricnbcrg,  Zwickau,  GlaUö'hau,- Ocilsuitz, 
PlnueD,  Schwarzenberg, Annnberg).  Dippe-Leipzig (f. Baz,-y. Leipzig-
Stadt).  Dirr-Rosenhcim  (f.  Bez.-V.  Ebcrsllcrg-]"!icshncb·Ro50nheim). 
Dreibholz -WiI,naek  (I.  Ber..-V.  der  O,t- und  West-Pricgnitz). 
Engelbr.cllt-Woll.nbüttei (I. Kr.-V. Wolfenbütlol).  ErI.,·-Meiaaen-
OöUn  (I:  Be,.-V.  Meiason).  A.  Eulonburg-Berlin (I. A.-Y.  zur Ein-
führung  freier  Arztwa.hl  in  Berlin).  Fernbncher .. Zallckorode  (f. 
Bez.-V.  Dresden-Land).  Findeisen -Plnuon  b.  Dresden  (I.  Bez.-V. 
Dresden-Land).  Flor,ohütz-Gotba  (I.  Allg.  A,-Y.  von  Thüringon). 
Franz-SchIOl' (I. Be,.-V.  Noustadt [a. 0.), Reu," j. L. [oberläudisoher]). 
Freymut-Danzig (I.  Reg.-Be,.-V. DanZlg).  Fritschi-Freiburg i. BI'. 
(f.  Gesellschaft  der  Acrda  in  Donaueschinp;cD,  V. Freibllrger  Aerzte 
K.-V.  Lörrach-Waldshut,  Konstanz,  V:  Unteror  Br~isgnu,  n..t.tt~ 
Gernsbnch, der SmdtBndcn, der Ortennu, 1m oberen Brolsgau}.  Füllor  .. 
Neunkirchen  (f.  Bez.~V. Trier),  Fürbringer-Brnunschwcug (f. K  ... V 
Braunschwoig).  Ganzor-Dresden  (I.  Bez.-V.  Dresdon).  Cfolhleo: 
Dresden  (L  B.-V. Dresdon-Stadt).  Gelhko-lliehJitz (f.  Roz .•  V. Rooh-
lit,).  Gonzmor-Berlln  (I.  XI.  Berliner  Aorzlovorcin).  Gilbor!-
Dresden  (f;  ~e,.-V.  Dresden-Stadt).  M.  Götz-Leip,ig-Plngwitz  (I. 
B~~  ... V.  Lelpzlg~Lnnd).,  Grohmann-KruncDz  (f.  Bazo-V.  Knmenz). 
Gun thor-Desenu  (f.  Verein  der  ACl'zte  des  Herzogthums  AnhnlL). 
Gutstadt-Derlin  (f.  Standesycrein  der  Louisenstadt)  ..  F.  Rituol  .. 
D:es~en (I.  Bez.-V.  pre,den).  Hnrtmann-IIanau (I. Be,.-V. TInnau, 
KlD~Igtha\). HattwIch-Berlin (I. Kollegialer Verein Nordwest-Berlin). 
HOIdemnnn:E!>e"waldo  (I.  K.-V.  Obel'-Barnim).  Hoin,o-Leipzig 
(I.  Bez.-V.  LeIpZIg-Stadt,  Oseb.tz).  lIonius.Berlin (I.  Standesverein 
von  West-Bcrlin).  Herd-Bumberg  (I.  Be,.-V.  Bnmberg,  B.yreuth). 
Herznu-Hnlle a. B.  (L  Verein  praktischer Aorzte  von Halle  und Um-
gegond).  v.  H~usingor-Mru:burg(l.ne,.~V. Ku"el).  TIoffmaun-TInUe 
•. S.  (I.  VereIn  der  Ac"te  zu  Hane  a.  S.).  Hoppo.Grnbow  a. O. 
(I. Be,.-Y. StettiJ.  TI übler I-Dresden (I. Be,.-V. Dresdon).  Hübnor-
Fl'Itnkfurt  a. M.  f.  Franklurt a  .. M.).  TIüflor-Ohemnitz (I.  Obomnitz-
S~dt. und  -Lan).  Jac.ab-KaISorslautorn  (I ..  Aorzllichon  Verein  de,' 
Plll.t~lsche:n  A~rztc),  J ar I sI 0  W S 1t Y  ~Bcrlin (f. Aerztlichon Stnndcs"crein 
ß~rliu.Fl'l~drlchstadt).  J oachim-BCl'Iiu  (f.  Verein  der  Aer:&to  der 
Nledorlnu"t,).  J ohnon-Düren  (I.  Reg.-Boz.-V.  Anchen).  Kohlor-
Ch~rloltenbu~g (I. Bez.-Y.  OhadoUonburg).  Kindt.Grimmn (f. Bo,.-V. 
GrImm.).  ~,rborgor-F:~n~furL  a.  IvI:  (I.  Frauklurt  n. M.).  Klomm-
Ul.':"  (f.  Be,.:y. Ulm);  Kon!g-lInrburg (I.  IIarburg und  Umgebung); 
Kop.pol-Borlin  (I.  X.  BorlIner  Aer'toveroln).  Köppon.Norden (f. 
OstfrIesland).  Kormann-Loip,ig (I.  n.,.-V. Leip,ig.Stadt).  Krablcr-
~rBf,w~d.  (I.  Rcg.-ß.ez.-V.  ~tral,und).  O.  Krc!,selunaI'-.Dre,don  Ji  0'.,  . Dresdon).  l(~~y"ig-Pulsnit' (I. Bez.-V. Kamenz).  Kiinne. 
Ibcrlold  (I.  B.~.-V. Du"eldorf).  Lammort-Rcgonsbul'g  (L  ßez.-Y. 
Regcn,burg,  WOlden,  Amberg.Obel'plal"  östliche  Oborplnlz).  Lands-ber(ler- Pose.  r!.  Be,.-V.  Pose., V.  Po'o.er  Aol".w} •.  L.ngner-
Berhn N.  (I.  Berhn-Nord).  Ledor-Laub  •• (I.  Kr.-V.  Lauba.).  Leh-
mann-Dippoldi,wnldo  (I.  Bcz.-V.  Dippoldi'wnlde).  von  Lengerke-
Gilrlilz  (I.  V.  Görlitzor  Aorzw).  Lent-Köln  (I.  Rog.-Boz.-V.  Köl. 
Koblenz, V.  für froie Arztwahl zu Köln).  Lenz-lIfotitzbur~ (I. Bcz.-V: 
Dresden-Land).  Lindmann-lIfannhoim (I.  Kr.-V.  Mannheim-Heidel-
berg).  Löbker-Bochnm (I.  Bcz.-V.  Arnsborg).  Loehner-Sohwabaeh 
(I. Bez.-V. Südfranke.).  Moek-Brau.,ehweig (I. Kr.-V. Brnun,ehweig). 
l\fllngold-Lauehhammer  (I.  Kr.-V.  Liebenwerda).  lIIann-Dresden 
(I.  Bcz.-V.  Dresden).  Markol-Darm,tadt  (I.  Kr.-V.  Darmstadt,  V. 
Hassiseher  Aorzte).  Markuso-Berlin  (I.  Stande,verein  Königstadt). 
M.tzdorff-Bomnu  b.  Berlin  (f.  Kr.-V.  Nieder-Bnrnim).  Mozer-
Malehin  (I.  Allgemeiner  Meeklonburger  Aerztoverein).  lIfüller-Wald-· 
heim  (f.  Bez.-V.  Döbeln).  M u gdan  -Berli. (I. Vorein zur Einföhrung 
freior  Arztwahl  in BCl'lin),  Mu n tor-Berlin  (f.  Veroin  der  König-
,tndt). Nahor-München (I. Bcz.-V. München).  Nippold-Freiberg i. S. 
(I.  Bez.-V.  l.'roiborg  i. S.).  O.terloh-Dresuen  (I.  Bez.-V.  Dresden-
Htadt).  Oswald-Lühnde  (I.  Hildesheim,  Lehrte).  P ••  sch-Berlin 
(I. IX. iirztl. Veroin).  P.ul-Berlin (f. V. freier Berliner Gewerksiirztc). 
Plalz-DUSEeldorl (I. Kr.-V. Kcmpen, V. d. Ae. DU,seldor!., Rcg.-Bez.-V. 
Dlisseldorl).  Ploiflol'-Weimar (I. Allg.  A.-V. von Thiiringon).  Piz.-
Hnmburg  (I.  A.-V.  Hamburg).  Rath-Hnn.over (f.  A.-V.  Hannover). 
Redmer-Helm,tedt (I. Kr.-V. Helmstedt).  Rehleldt-Frnnkfurt a. O. 
(I.  ,\.-V. d.  Neumark,  Frankfurt a.O., Reg.-Bez.-V.  Frankfurt a.  0.). 
Riedel-I_öb.u (f.  Bez.-V. Löbau).  Risel-HaUe •. S.  (I.  Vereiu  der 
Acrzto zu Hulle a, S., Reg  ... Bcz.-V. Mcrclcbnrg und HerzogthuDl Anhalt). 
Rüdor-Wiirzburll  (I.  Kr.-V. Unterfranken).  Roth-A,ehnflenburg (I. 
Kr.-V.  Untorlranken).  Rupp-Königsberg  (I.  V.  o'(preu".  Acrzte). 
Sachs-Dreslau  11.  A.-V. Dr ..  lau).  Snuerwnld-Oeynhau,en (I.  Reg.-
Bcz.-V. Mindun-Lil,pe).  Schaffer-Derlin (I. LX. V. Derlin). Sehellen-
borg-WiesLadon  (I.  nouer  ärztlicher Verein  Wiesbaden).  Schl.n  t-
m.nn-Dülmen  (I.  Reg.-Bez.-V.  Münster,  Altonbeken).  Sehmid-
Pussuu  (f.  Bez.-V.  PUSBall,  Rottenburg-Xehlheim,  Vilsbiburg,  Laurinu-
Dingolfing, Straubing, Eggonfelden-PlalTkirchen, Deggcndor.f). S ohm i d t-
Borna  (I.  Bez.-V.  Dornn).  Schneider-Zittnu  (f.  Bez.-V.  Zitt.u). 
Sohondorl-Graudenz  (I.  Kr.-V.  J\furienwcrder).  Schönem  ..  nn-
Saarbrücken  (I. Bez.-V. Triel').  Seligson-Berlin (f. ärztlicher Standes-
vorein  des  Osten. von  Berlin).  Sendler-Mugdeburg (f. Reg.-Bez.-V. 
Magdeburg) ..  Siegel-LeipZIg  (I.  Bez.-V.  Leipzig-Lund).  Sigel-
Stuttgnr~  (f.  Bez,-V.  Stuttgart,  Hellbronn I  Tübingen,  Rav6nsburg). 
Streeker-Duderstadt  (I.  V.  Harzer  Aerzte) •. SIl'eIfer-Leipzig  (f. 
Bez.-V. Leipzig-Stadt).  TheUe-Hof i. D. (f. Dez.-V. Hof [Obcrfrankenl). 
Theilkuhl-Hnmoln  (f.  Humeln).  Thiemunn-Leipzig  (f.  Bez.-V. 
Leipzig-Land).  Thierseh-Leipzig (I. Bez.-V. Leipzig-Stadt).  Thost-
Humburg (f. Yerband der fünf iit'ztl. Baz.-V. zu Hamburg).  'Xidemann-
Bremen  (I.  Bremen).  Trilling-Pirn.  (I.  Bez. -V.  Pirn.-Sehnn-
dan).  Vogelreuter-Berlin (f.  V.  Berliner Kassenitl'zte).  Wagner-
Königshütte  (f.  V.  der  Aerzte  des  schlesischen  Industriebezirkes). 
W.  I d vo goi-Koburg (I. Allg. Aorztoverb.nd des Hcrzogthums Koburg). 
Wallichs-Altona.  (C.  V.  Scblcswig.-Holateiner  Aerzte,  Eutin,  Kr.-V. 
Offenbach a. M.).  \V eck  er  li  n g  .. Fricdbcrg (Hossen), (f. Provinzial-A.-V. 
Oberh."en).  W oige1in-Stuttgart(I.Bez.-V. Stuttgart}. Weg scheider-
Berlin (I. kollegialischen Verein der  E'riedrich-Wilhelmst.dt).  WeiIfen-
bach Il-Alzoy  (I.  V. Rheinhessischer  Aerzte).  Wein-L.ndshut  (f. 
Bez.-V.  Landshut).  WeiBs-München  (I.  Bez.-V_  München).  Wibel-
Wiesbaden  (I.  A.-V. Wiesbaden).  Wiebe-Dresden (I. Bez.-V. Dresden-
Smdt). Wieser-Sllngerhnusen (f. A.-V. der goldenen Aue). \Vieainger-
Güttingen  (I.  Boz.-V.  Einbeck,  !{r.-V.  GötUngen).  Wille-Morkt-
Obordor!  (Allgiiu),  (I.  Bez.-V.  Kempten-Allgnu,  Augsburg,  GÜe.burg-
Neuulm, Lindau, Memmingen, Nordsehwaben).  \Vitte-Berlin (f. A.-V. 
Berlin-Ost,  Mo.bit).  Wulkow-Pirna (I.  Bez.-V.  Pirna-Sehend.u). 
-------~--~---
Anhang I. 
Uebersicht  über  Art  und  Vertheilung  der  ärztlichen  Leistungen  bei  freier  Arztwahl 
nebst  Beitrag  zur  Honorarfrage 
zusammengestellt  nnch  ~er Statistik der Krnnkenknssen-Kommission  des Vereins ,der  ACl'Zte  Diisaeldorfe. 
Zur Erläuterung:  Jedes  Mitglied  des  Vorein.  der  Amte DU".I-
dorCs  knnn  sich  an  der  Vereinaknssenpm.'ds  durch  Meldung  dnzu  be-
theiligen.  l)ro.ktisCho' ,A,Cl'Zto  und  SpeziuIii.rzte  hnben  dio  gleichen 
Rechte und PIlichten,  sind denselben Honorarbedingullgon unlCl·worIcn., 
Die Honorirung erfolgt nach  den  Leistungen,  welche  sie4 gliedern  in 
a.  erste  und folgende  Konsultationen,  b.  erster und folgende  Besuche, 
c.  Idcinere iirztliche  Leistungen. (nlle diejenigen  iirztlichen  Leistungen, 
dio  in der preussischon Gebührenordnung fiir Aerzte vom 16. März 1896 
bosonders  aufgeführt  Bind,  deren  Minimalhonornr  nber  weniger  als 
S MIt.  beträgt),  d.  Oporntionen  (solche  til'ztlicho  Leistung(m,  dor~n 
Minimalhonorar  3 Mk.  und  mehr  betrügt),  e.  N nchtbesuehe.  DlO 
Leistungen  snb  [\  bund c  werden  vom  iil'ztlichen  Verein  aus  einem 
.Tnhrcspauschnlo* 'bezahlt,  du.s  dio  Knsson  in  vierteljährlichen  Rnten 
, 
•  3 Mk.  lür unverhomthete,  12 Mk.  lär ,erhomilioto Mitglieder. 
an  die  KrnnkenkasscnkommiS.9ion  znhlen,  sub  d  und  e  werden  nach 
deu  Minimnlsülzen  der 'l'axe von  den Kassen  extra bezahlt  Ruf Grund 
halbjährlicher,  von  der Krankenknssenkommission  eingereichter  Rech~ 
nungen.  Dio  Liquidationen,  auf  vorgeschriebenen  Formularen  nus-
geführt,  erfolgen  se~tous der Kollogen  für  die Leistungen  sub  tl, bund 
c  nach  Points*,  sub  d  und  e  nach  der  Taxe,  und  werden  der 
KrnukenknsseokoblooissioD  eingereicht.  Diese  Qesorgt  die  Honorar~ 
vertheilung.  Auf  den  Liquidationen  sind  die  üntlichen  Leistungen 
für  die  Kassenmitglieder  und  für  deren  Angehörigo  tibersichtlich 
getrennt. 
* Die  ersto  KOllsultation  wird  mit  4 P. t  die  folgenden  mit  3 P., 
der  ersle Besuch  mit 6 P.,  die folgenden  mit ,1 P.  gewerthet.  I{leinere 
ül'Ztllche Leistungen werden  wie  erste KOllsultation  oder orster Besucll 
ge\VOl'Lhet. 
A.  UebersiclLt  fiber  die  Art uRil  VertlLeilung  der Leistungen 
nach dem  JahresdnrchBchnitt dcr Jahre 189?  und 1898. 
Durch Verirag  ~it dem  iirztlichcll  Verein waren  ,·el'sich ..  '!  3586  Ka,senmitslieder  uud  1176  Familien.  (Untel'  "Familie"  verstoht 
der iLrztlichc  Verein  nur die  unsolLsHindigon  Angehörigen  dt;!s  Knssewnitglicdes,  letztcl'CS  selbst  ausgeschlossen.) 
Von  GO  p;"ktischen  Acrzteu  wurden  jiihl'lich  behandelt  a)  von  den  MitgIle.d~n.  ,  bl  Jt  11  Angohörlgen  • 
18  S  . l"  t  n  11  JI  Mitgliedern. 
"  pezm IU'Z  on  JJ  JI  tJ  b  u  u  Angehörigen 
Im  Durchschnitt Immen  auf jeden praktisohen Arzt  insge,a~mL  •  . 











[uf jedes "vorsichorto  IIIitgliod  cntfiClon  bei  don  prnlc~i8~hon Acrztcn 
n  u  ~pezltllUl'Zton  •  .  • 
A'i'f  J'odo  vel'sichlll'to  Fa.m!bo  ontfici~ll boi  don  }ll'Itkt.is~~UlD  AOl'zton  • 
n  Spezmllu'zton  •  •  "u  u  n  n  IJ  , 
0,432 
mit  Besuch" 
































Im Durcllscllnitt der letzten :1  Jabrc entfielen iibedmupt  . 
f j•  Mit lisd 1 599 I'.tionton mit 4,103  Konsult.tionen,  0,916  :Besuohe  und klelnore ärztliohe Leistungen,  ~,~~~ Operotlonen 
nu  ed~OI ",gis  3'lAO  .  3723  ..  6,6118..  ..."  ..  ..  ,  ", 
n  0  0  ",,,,mil  ,.\01  "  '" B.  Honorar·Berechnungen. 
Fiir 1240  Qperationen der Jahro 1800-1808 wurden  liquidirt 8536  Mk."  für jede OperatioIl' mitllill-'dul'clulClmittlioh  U,SS  Mit. 
Untor  Zugruutlclcs:tung  der l\Iinimulsütze  tlm'  PreUl13is<:']lCJl  Gebührenordnung  fill'  AOl"Jto' (kloinuro  ltl'2tlicho  LoistullJ;on  wio  Bosuch 
gewQl'thet)  wUrden  ,ich die  ßohtlndluDg,ko,tcn  pro  Kr.nkhoitsf.U stellen  '  "  ' 
1.  bei  dOll  praktischen  Aerztcn  ll) ,tür MitgHcdnr,  auf  S,7~15 nlk. 
:  b)  ))  Angehtlrigo  u  4,273  " 
,  2.  bei Spezinlnrzt  •  •  •  •  .' a)  "  Mitglieder  "  3,476  u 
,  b)  JI  Angellürigo  lJ  11,137  " 
Pro lIi1glicd  und 1Tnhr  wUrde  dus  ärztlicho  Honornr bcfmgon  1.  bei  dOll  praktischen  Aorztcu  6,179  "  \' 
2  S •  1'1  t  1 00  I  iuegcs.mlllt  0,204  Mit • 
"  Familio 
•  u  "peZlO.trZ\lU  ,(")5  n 
"  u  u  u  1.  JI  "  pmktisohon  Aerzton  11,010  "  }  "  "  "  2."  JI  Spezialiirzten  11.~94  " 
FUr  jedes vOl'hcirnthcto  Mitglied  also  im  .Tnhre  ilbel'hnupt  19,077  I'lk.  " 
1~,813  " 
I  .. egt.  mnn  die.  Slitze  yon  O,7D  l\Ik.  für  die Konsultutionon,  1,25 Mk. ·fU.r  den  Besuch  zu  Grundc,  so  hätte  (nnch  dßm  Durchschnitt 
der lotzteu  3 Jahre bercclmct)  jedes :Mitglied  ·1tß..t1,  jede ll'amme  lO,!J55 l\lk. zu zahlen,  die verheirnthcten Mitglieder  im  GUDO'.cn  o.J80  15,506 Mir. 
und zwur.rUr  prnktische  Acrztc nIlein  14,701  Mk"  (ür Spcziuliirttu 0,895  Mk.  . 
, 
•  Anhang H  . 
Thesen  für  den  Aerztetag  von  E.  Hübner  und  E.  Kirberger,  Frankfurt  a.  M. 
I.  Der Acrztclag  uctonL von  Deuem,  dass  durch die Einführung dor 
freien  Arztwahl  die Aufgaben  der  KrankenJC.'\6sen  um  besten erreicht 
und die  berechtigten  Forderungen  der  Knssenmitglieder  und  Aerzte 
um  besten  erfüllt werden. 
II.  Die  allgemein  anerkannten  Erfolge  der freien  Arztwahl  sind 
wcscnUic11  dadurch erreicht worden,  dass  uuabhängige ärztliche  Korpo~ 
rationen auf  dem Wego  freier Vereinbarung mit den KJ:ankenknssen jn 
13czichung  getreten und  den  Aufgaben  und  Verhältnissen  der Knasen 
in' richtiger 'V  eise  gerecht geworden  sind, 
Ur.  Die  freie Arztwahl knnn  aus ethischen und formell rechtlichen 
Gründen,  nur  dadurch  erreicht  werden,  dnss  die  Knssenmitglieder, 
welche  die  Beiträge zahlen  und für  welche  dns Krankenversicherungs. 
gesetz  geschaffen  ist, für sie  gewonnen  werden.  Dieser  Weg  ist  ein 
sicherer,  da  in Bezug  nuf die  freie Äf'.&twnbl  völHge  Interessengemein. 
selullt zwischen 4erztcn und lCasscnwitgliedern besteht,  Die gesetzliche 
FcsUcgung  der freien Arztwahl  würde  den  Chnrnldcr  einer  Zwangs. 
manssregel  und eines Ausnahmegeseb;es  trngen, 
IV,  Die-'gesetzliche  Festlegung  der  freien  Ar.&twnhI  würde  die 
wesentlichsten Vorlheile,  welche  die freie Arztwahl  den Aerzten bisher 
gewährte,  beseiligen  (Organisation  u:t:Id  Intcresscngemeinschaft, der  an 
den Kassen  thiiligen Aerzte - Ordnen  der  iirztliehen  Vcrhültuisse 'an 
allouj' auch dem  Krnnkenveraicherungsgcsclz nicht unterstellten KR..o::.sen, 
Ausübung  der Diszip1inargewal~f .A.ufnahme  und Ausschluss,  Verein  .. 
barung  des Honornra lediglich durch die  ärztHchc Korporation  - Un~ 
abhiingigkcit  der  .Aerzto  von  Kussenvorstnnd  oder  Behörde  - weil  .. 
gehende  Mitwirkung  bei  dem  Ordnen  dca  knsscniintlichcn  Dienstes, 
sowie  bei der li'estlegung  und Durchführung der ökonomischen Grund· 
sätze  ~  Einfluss  nuf  die 'Wahl  und  die  Thiitigkcit  deI'  Vertm.uens  .. 
ärzte).  Sie  würde  ein  friedliches  Zusammenarbeiten  in  Frage stellen, 
eine  fol'lschrcitcndc  Entwickelung,  eine  Anpassung  an  die  örtlichen 
VerhiiltniESc.  uDd  die besonderen Verhiiltnlssc  der einzelnen Knssen  er· 
schweren  oder  unmöglich  mnehen  und  nn  Stelle  der  kollcgiulen  Er  .. 
ziehung zu  einer  8.1chgemti...~cn kasseniirztlichen Thiitigkeit die  bureau~ 
krntische Beaufsichtigung setzen. 
Die  bisher  gemachten'" VorsChlüge  für  die'  gesetzliche  Fcstlcgung 
d~r [l'cien  Al'ztwnhl  setzen  atua,t1iche  V cl'trctullgcn  der  Acrzto  voraus, 
die'  in'  einer  fiir  den  gewollten  Zweck  geeigneten  Gesta,1L  in  den 
ru'eiston  Bundeesfnnten  nieht  vorhanden  sind.  Bio  setzen  Befugnisse 
fiir  clicsfl  V crlretungen  voraus,  welche  ihnen  der  Staat  nieht  ge  .. 
wühren kunn. 
v.  Das  Streben  nneh  gesetzlicher  Festlcgung  der  freien  Arztwahl 
",lrd  die  Acrzte  abhalten,  ihr  Ziel  auf  dom  erfolgreioh  betretencnr 
soithGl'  vom  Acrztetng  empfohlenen  \Voge  zu  verfolgen, 
VI.  Dio  Beschränkung  der  gesetzlichen  Jleatlegang  der  h'oion 
Ar~twuhl nuf die  Ol,tl':!kl'unkeuktu:ll:!Oll  wlirdo  eine Ungerechtigkciit  gogen 
! 
die Verwnltungen  dieser Kassen  und  eino  Ungerechtigkeit  gegon  dio 
Mitglieder der  anderen  Kassen  sein,  Bei  der  vorhandonen  Ncig:ung, 
Innungakrunkenkasson  und BctriobskranI<cuknsson  (weleho  oino  fiir sie 
p;iiostige  Auswahl  der  Mitglieder  troffon  l~önneD),  VOll  don  Orts-
kmnkenltassen  nbzuspaltoD,  würde elen Kassen mit gesetzlich  fest~clegter 
fr~icr  Arztwahl  das  kostspieU~tc, nm  wenigsten  zllhlungsfiihigo  und 
nrn  meisten  der  ärztlichen  Dehnndlung  bcdiirftigo  Krnnkcnmaterinl 
't"erbIeiben. 
VII,  Das Honorar für  die ImSSeUÜf1.tliclle ThKtigkcit ist fust durch  .. 
weg  nnzureichend.  Aber  das  Aufstellen  vorläufig  uncrl'eicl1barer 
Honorarforderungen  im Zusammenhang  mit  der  freien  Af'J.twahl  dis  .. 
kreditirt die  letztere.  Eine Besserung der  IIonornrvcrhiiltnisse wird nuf 
dem  'Voge der freien  Vereinbarung in dem  Mansse  eintreten,  als  dia 
V\'erthschiitzung  der  h'oicn  .Aztwuhl' boi  den  I{nsscnmitglicdern  und 
Kasscnyerwll.!tungen  steig!: 
VIII.  Zur  schnelleren  Ausbreitung  der  freien  Arztwnhf,vird  c~· 
, pfohleri:  . , 
1.  Aufforderung an  nlle Slnndcsvcrcino,  die Knsson"erhii.ltnisse ihres 
Bezirks nach den vom  AC1".cItC1ag  aufgestellten Gesichtspunkten zu 
ordnen. 
2.  Vereinigung  deI'  ICol'porntionen,  welche  dia  tl'oiu  Arztwahl  er  .. 
streben  - Bildung einer  l{omm,ission  nus  Vertretern  del'selben, 
welcho  im engen  Anschluss  an  die  Geschäftsleitung  des  Aerzte. 
"ereiosbundos  den  AUstausch  von  Erfahrungen  vormittelt,  eine 
thntkrliftige Pl'opaganda.  betreibt  und  die  Fortschritte  der frcieu 
Arztwahl  verfolgt. 
3,  Aufklärung der staatlichen und  stii.dtisehon OrWlDe Uber die soziale 
Bedeutllng  der  freien  Arztwahl  und  übor  illre  Wichtigkeit  tul' 
. praktiseho  Ausbildung einer  für dns  Gemeinwesen  nothwcndigcn 
Anzahl  von  Acrzten,  Aufforderung  nn  diese  Orgnne,  an  aUen 
K08san,  welche  ihrem' Einfluss  untcl'iIlohou  (stnntIicho  Betriebs  .. 
krankenkassen,  Gellloindcvcrsicherllngen),  die freie Arztwahl  oin  .. 
zufUhren  und  die  äl'zUichco  Korporationen  und  die  mit  ihnen 
arbeitenden  Kassen  mit allon l\!itteln  im  Sinne der Kniscrlichcn 
Botschnft  vom  17. November 1881  zu·unterstiitzen, 
LX.  Boi  den  gesetzgebenden  Körpcl'schnften  ist  darauf  hin-
zuwirken:  ' 
1.  dass  llur  solcho  Personen  den  dem  }{rnnkenversicherungsgoscf.z 
unterst~endeu  l{ussen  angehöron  dürfen)  deren  jährliches  Ge  .. 
suwmtcmkommen  2000 Mk. nicht übersteigtj 
2.  dass  einem  Arzte  - bei  dem  Vorhnndonsein,  mehrel'el'  ZUl' 
kassen~l'Zmcho~  'rhätigkeit  bereiter  und  geeignetol'  Aerzte  -
nur  emo  bestimmte  Anzahl  von  Knssonmitglicdern  i.iborlrugen 
werden  darf,  ' 
Druck  ,yon  Ackerwann '& Glnsor  in LoilJzig. 
, 